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Nußland 


unter 


MWikolaus dem Erſten. 


Feſter Muth in ſchwerem Leiden, 
Hülfe, wo bie Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Mannerſtolz vor Königsthronen — 
Brüder, gelt' es Gut und Blut, — 
Dem Verdienſte ſeine Kronen, 
Untergang ber Lügenbrut. 


Schiller. 


1* 


————— 


—R 


Borberidt. 


Thomas Golowin antwortete, ald Boris Godunof 
ihn aufforderte, in fein Vaterland zurüdzufehren: 
„Ich werde heimkommen, wenn drei Sprichwörter 
„in Rußland zu eriftiren aufgehört haben: „„Alles, 
„was mein ift, gehört dem Czaar; — bie Nähe 
„des Szaaren ift Nähe des Todes; — fürchte nicht 
„das Gericht, fondern den Richter.’ *) 

Mehr ald zwei Jahrhunderte find feitdem ver: 
floffen und haben nichts an Rußlands Unglüd ver- 
ändert. Sequefter verbindet ſich mit der Eonfiscation 
den Geſetzen zum Zroße, welche fie feierlichft verboten 
hatten; die Annäherung des Gzaaren ift nur für 
feine Höflinge von guter Bedeutung; unabhängige 
und aufgeklaͤrte Leute fegen ſich der Verfolgung aus, 


*) Thomas Golowin war nad) Lithauen ausgewandert und 
ftarb bafelbft, Seine Nachkommen eriftiren noch heute bort, 
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und der ruffifche Richter ift noch immer Nichts als 
ein Nachrichter. Die Sprichwörter von damals find 
durch neue erfeßt worden; wie z. B.: — „Gott ift 
„hoch und der Czaar ift weit; — wer Knecht ift, 
„tagt, — jener anderen Volksrede zum Troge, 
welche fagt: — „Ein Gebet für Gott und ein Dienft 
„für den Fürften find niemals vergeblich.” Miß⸗ 
brauche von den verfchiedenften Arten find an die 
Stelle der alten Graufamfeiten getreten; und wenn 
ich die männliche Sprache meines Ahnen hätte nach: 
ahmen wollen, würbe ich gefagt haben: „Ich werde 
„nach Rußland zurüdkehren, wenn ganz Rußland 
„in die vierzehnte Klaffe vorgerüct fein wird (die 
„Beamten der 14 Klaffen koͤnnen nicht geſchlagen 
„werden); wenn der Deutfche dort nicht mehr gel: 
„ten wird als der Ruffe, und wenn die Feder in 
„der Wage der Gefelichaft ſoviel Gewicht hat als 
„das Eiſen.“ 

Mein Gluͤck würde ohne dad meiner Mitbürger 
nicht volftändig fein koͤnnen. Da ich nicht hoffe, 
e8 fich fobald verwirklichen zu fehen und in meinem 
Lande nicht wirkſam genug dazu beitragen kann, 
fo habe ich demfelben entfagt, und um fo leichter, 
da ich ihm im Audlande nüßlicher zu fein hoffte. 
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Nicht der Erfte bin ich und werde nicht ber Leute 
Tein, welcher die Knechtung Rußlands beklagt, gegen 
feine Bedrüder proteftirt; und niemals werde ich die 
Energie des ruffiihen Dichter erreichen, der fagt: 

„In Rußland verehrt man den Czaaren und 
„die Knute, und die Ruffen, o die Dummkoͤpfe, 
„rufen: Hurrah, es ift Zeit, und zu ſchlagen!“ 

Ebenfowenig fchwinge ich mich zu der Höhe des 
Dichters, der ruft: 

„Ich habe Rußland ald Sklaven am Fuße der 
„beiligen Altäre gefehen: ed klirrte mit feinen Ket⸗ 
„ten, beugte den Naden und betete für den Czaaren.“ 

Wenn ic Rußland Böfes nachgefagt habe, ge⸗ 
fchah ed blos aus Liebe zu meinem Vaterlande. 
Mit Sleichgültigkeit fieht man bei Fremden die Feh⸗ 
ler, welche bei unferen Brüdern und empören, und 
man ift firenger gegen die, welche man lieb hat, 
ald gegen die, für welche man ſich nur fehr wenig 
intereffirt. Uebrigens ift Rußland für mich ein abs 
ſtrakter Begriff, fhön und groß, und ichfinde Freube 
daran, mir feine Zukunft erhaben vorzuftellen. 

Weniger aber noch babe ich gegen die Regierung 
Nachſicht üben zu müffen geglaubt. Da fie Urfache 
der zahllofen Uebel ift, welche Rußland in Zrauer 
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verfeßen, fo wäre jede Schonung gegen fie Heinlich. 
Indeſſen hat michihrelingerechtigkeit gegen mich nicht 
ungerecht gegen fie gemacht; im Gegentheil hat fie 
mich nur zu um fo größerer Vorficht veranlagt und 
mir den Mißſtand jeder Ungerechtigkeit dargethan. 

Die Männer, welche am Ruder find, wagen es 
nicht oder wollen ihre Stimme nicht erheben. Sie 
fiihen im Trüben und deshalb forgen fie dafür, daß 
das Waſſer unrein bleibe. Site find die wahren 
Berräther am Baterlande und die wahren Revo: 
Iutionäre. Der Mann, welcher fich eine freie Stel: 
lung zu machen gewußt hat, um die Unwiffenheit 
und Nichtöwürdigkeit der Regierung zu entlarven, 
muß daher Entrüflung und Verachtung gegen fic 
aufregen. 

Deffentlichkeit hat das Gute, Daß der Irrthum 
dabei von felbft mit der Zeit ſich abnugt, während 
die Wahrheit lebendig und ewig bleibt. Ebenfo 
wird es mit diefem Buche fein und jede Erbitterung 
gegen mic) ift nur die Frucht der Verblendung oder 
böfer Abficht, beide legen feinen Werth auf das 
Streben und fehen nur die Wirkung des Augenblid®. 

Ich habe hier nur Anekdoten wiedererzählt, welche 
um der Quelle willen, aus welcher fie kommen, allen 








9 


Glauben verdienen. Es genügt ihre Glaubhaftig⸗ 
keit beim Volke, um ihnen ſelbſt in der Geſchichte 
einen Platz einzuraͤumen; denn ſie ſind ſtets der 
Ausdruck des Charakters desjenigen, auf den fie 
ſich beziehen. Von großen Maͤnnern und guten 
Fuͤrſten erzaͤhlt man nur Zuͤge, welche ſie ehren; 
uͤber boͤſe und untuͤchtige Koͤnige hat man nur Un⸗ 
angenehmes zu erzaͤhlen. 

Wollte ich Alles ſagen, was ich verſchweigen zu 
muͤſſen glaubte, wollte ich die Pruͤfungen mitthei⸗ 
len, welchen ich das, was ich zu ſagen hatte, un⸗ 
terworfen, ſo wuͤrde man nicht an der Wahrhaftig⸗ 
keit meiner Berichte zweifeln; aber es wird genuͤgen, 
wenn ich erklaͤre, daß ich Nichts erfunden habe. 

Uebrigens haͤngt es nur von Nikolaus ab, zu 
beweiſen, daß mein Urtheil uͤber ſein Verdienſt ein 
falſches, daß er wuͤrdig iſt, uͤber das ſeiner Obhut 
anvertraute Volk zu herrſchen. Er befehle blos ſeinen 
Akolyten. Sage er zu Orlof, daß er fortan durch 
Milde, Offenheit und Vertrauen zu berrfchen ge: 
fonnen ift, daß er die geheime Polizei abfchafft. 
Sage er zu Blubof, daß er fih nah Sammlung 
der ruffifchen Gefeße überzeugt habe, fie taugen zu 
nicht3 Anderem, als ind Feuer geworfen zu werben, 
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daß ſie des Jahrhunderts, in dem wir leben, Gottes 
und der Menſchen unwuͤrdig ſind, daß er neue und 
weiſe Geſetze an ihre Stelle treten laſſen will. Mag 
er Panin bedeuten, daß die Stelle der Diebe nicht 
am Ruder der Staatsgewalt, ſondern in Sibirien 
iſt. Sage er Uwarof, er wolle keine charlataniſti⸗ 
ſche Civiliſation, ſondern eine, die rein iſt wie der 
Himmel. Sage er Perowsky, ſein Name ſolle ſich 
an das groͤßeſte Werk unſeres Jahrhunderts, an 
die Emancipation der Leibeigenen, knuͤpfen, daß, 
wenn von heute ab bis zu einer gegebenen Zeit die 
Herren ihre Bauern nicht frei gemacht haben, dieſe 
durch die Kraft des Geſetzes frei ſein ſollen, denn 
auf einem chriſtlichen Boden kann und darf es 
feine Sklaven geben. Sage er Neſſelrode, Frank⸗ 
reich, der Heerd der Givilifation, verdiene feine 
ganze Achtung und koͤnne nicht fein Zeind fein. 
Sage er auch zu Polen, ed habe genug geduldet, 
Gott habe die Binde von feinen Augen fallen lafs 
fen, er wolle die Feſſeln Polens löfen. 

Und nachdem er Died Alles gefagt, führe er es 
aus. Um diefen Preis wird die Gefchichte ihren 
Spruch ändern, wird fagen, nachdem er viel ge: 
fündigt, habe er viel Reue gezeigt, wird feinen 
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Namen neben die ftellen, welche die Voͤlker mit 
Berehrung nennen. 

Gilt ihm denn dieſe einftimmige Mißbilliigung, 
welche ſich gegen alle feine Handlungen erhebt, 
Nichts? Meint er, nur Irrthum und Züge fei auf 
der Seite der civilifirten Welt und alle Weisheit 
und Ehre auf der feinigen? O, wenn es füß ift, 
als abfoluter Herrfcher zu regieren, fo ift ed noch 
fhöner, das Volk frei zu machen, welches man 
beherrfcht; aber diefe Freude ift nur reinen und 
fchönen Seelen gegeben. 


Paris, den 14. Juli 1845. 














Meine Verfolgung. 


Am 11. März 1843 wurde ich zu dem Herrn 
Gefhäftöträger von Rußland in Paris gerufen. Ich 
begab mich am anderen Mittag zu ihm. Nachdem 
er mich gebeten, mich zu feßen, fagte er zu mir: 

— Mein Herr, ich habe vom 23. Februar (alten 
Stil) folgende Inftruction empfangen: 

„Ew. Ercellenz, 

‚Se. Majeftät der Kaifer will, daß Sie nach 
„Empfang des Gegenwärtigen den Fürften Peter 
„Dolgorufi und Herrn Iwan Golowin vor fidh 
„laden und ihnen erklären, daß fie unmittelbar 
„Paris zu verlaffen und ſich nad) Petersburg zu 
„begeben haben. Sie werden feine Art von Ent: 
„ſchuldigung, weder Krankheit, noch einen anderen 
„Vorwand gelten laffen und fie bedeuten, daß im 
„Falle des Ungehorfams, nad dem Kaiferlichen 
„Willen mit ihnen wie mit Rebellen mit der gan: 
„zen Strenge der Gefeße verfahren werden wird.’ 

(Gez.) Neffelrode. 

Nachdem er dies gelefen, fuhr Herr Kiffelef fort: 
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— Wann wollen Sie reifen? 

— Ich habe Rußland nur meiner Gefundheit 
wegen verlafjen und ftet3 bedauert, nicht zurückkehren 
zu koͤnnen; aber es würde mir in diefem Augenblic 
unmöglidy fein, e8 zu thun. . 

— Diefe Entfhuldigung kann ich nicht an 
nehmen. 

— Ich hoffe, Se. Maj. der Kaifer wird Menfch- 
lichkeit genug haben, fie gelten zu laffen. 

— Sie haben gefehen, daß Fein Vorwand zu- 
laͤſſig iſt. 

— Es iſt kein Vorwand, ich kann Zeugniſſe 
beibringen, die meine Krankheit beſcheinigen. 

— Wann wuͤnſchen Sie, daß ich Ihnen Ihren 
Paß ausliefere? 

— Ich habe die Ehre gehabt, Ihnen zu ſagen, 
daß ich nicht reiſen kann. 

— Was wollen Sie denn, daß ich thun ſoll? 

— Richten Sie Ihren Rapport danach ein. 

— Ich wage es nicht, ſchreiben Sie ſelbſt. 

— Ich werde mir die Ehre geben. 

— Aber ſehen Sie doch ein, daß es der Wille 
des Monarchen iſt. 

— Meine Krankheit iſt der Wille Gottes. 

Ich empfahl mich und ging hinaus; der Fuͤrſt 
Dolgoruki trat unmittelbar nach mir ein. 

An demſelben Tage ſandte ich den folgenden 
Brief an die Adreſſe des Herrn Kiſſelef: 
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„Ew. Ercellenz, 

„Mein beftändiger Wunſch ift eö gewefen, fo: 
„bald als möglich in mein Vaterland zurüdzufeh: 
„ven, vwoelches ich nur in Betracht des fchlimmen 
„Zuſtandes meiner Gefundheit verlaffen habe. Ich 
„wuͤrde mich alfo beeilt haben, dem Zurücdberu: 
„fungsbefehle, den ich empfangen, Folge zu leiften, 
„aber meine Krankheit erlaubt mir nicht, eine fo 
„beichwerliche Reife zu unternehmen, die meinen 
„Tod herbeiführen könnte. Da ich hoffe, Daß mein 
„geben noch Seiner Maj. dem Kaifer nüslidy fein 
„kann, und fürchte, daß ein frühzeitiger Tod mich 
„der Möglichkeit beraube, die Bosheit zu befhämen 
„und die Verleumdung zu vernichten, fo vertraue 
„ich auf die Milde und Gerechtigkeit unferes Aller: 
„gnädigften Monarchen und bitte unterthänigft um 
„Aufſchub meiner Reife, bis mein Gefundheitszu: 
„ſtand fich verbeffert hat; fobald ich e3 im Stande 
„fein werde, mache ich mich fofort auf den Weg. 
„Ich habe die Ehre, hier das Zeugniß eines Arztes 
„beizufügen. 

„Paris, den 12. März 1843.” 

Was Fonnte die Urfache meiner Ruͤckberufung 
fein? Mein Paß war erft anderthalb Jahr alt und 
jedem ruffifchen Edelmann ift es erlaubt, fünf Jahre 
im Audlande zu bleiben. Ich hatte mir durchaus 
Nichts vorzumerfen. Der Herr Polizeiminifter Graf 
Benkendorff hatte nicht geruht, mir die Gründe mit⸗ 
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theilen zu laffen, welche die ruffiihe Regierung 
veranlaßt hatten, dieſe Strenge gegen mich anzu: 
wenden. Er hatte blos ganz einfach zu meinem. 
Bruder gefagt, der Kaifer fande meinen Aufenthalt 
in Paris unnüs, und außerdem hatte er die Güte 
gehabt, zu verfprechen, daß er mich vertheidigen 
würde, wenn ed wahr fei, was man ihm gefagt, 
Daß ich ein gutes Herz habe. Der Fürft Dol- 
gorufi hatte Furze Zeit vorher ein Eleines Werk 
druden laffen unter dem Titel: „Notices sur les 
principales familles de la Russie, par le Comte 
Almogar.“ Diefe Brochüre hatte die Entrüftung 
mehrerer Adligen und einiger hohen ruffifchen Wür: 
denträger hervorgerufen. Der Fürft hatte fich feine 
Zurüdberufung dadurch zugezogen, baß er eine 
Geſchichte der Romanofs, welche er zu beenden im 
Begriff war, unter den Schuß Frankreichs ftellte, 
und da ich felbft eine Abhandlung über Staats: 
öfonomie unter der Preffe hatte, fo zweifelte ich 
gar nicht, daß man fich an mein Buch halten wolle, 
obgleich man deffen Inhalt noch gar nicht kenne. 
Iſt es den Ruffen verboten, etwas im Auslande 
druden zu laffen? Bevor ich zur Veröffentlichung 
meines Werkes ging, hatte ich mich an den Parifer 
Eorrefpondenten des Minifterd des öffentlichen Un: 
terrichtö gewendet, um zu wiffen, ob ic Befugniß 
hätte, es zu veröffentlichen. Er fagte mir, Daß, 
fireng genommen, e8 verboten fei, etwas im Auslande 
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druden zu laſſen, der Revers, welchen diejenigen 
zu unterzeichnen hätten, die Paͤſſe bekommen, ent: 
halte dieſes Verbot; aber zu den meiften Zeiten gebe 
man Päffe, ohne irgend eine Verpflichtung aufzu: 
legen; alleTage veröffentlichten RuffenBücher außer: 
halb ihres Waterlandes, folglich Eönne ich ganz ruhig 
Dafjelbe thun. — „Wenn Ihr Buch,” fügte er hinzu, 
„gegen Rußland ift, wird die Regierung Sie wahr: 
„ſcheinlich beftrafen; ift es das nicht, wird fie Die 
„Augen ſchließen; und ift e8 Rußland günflig, fo 
„waͤre es fogar möglich, Daß man Sie noch belohnt.” 
Sch fragte ihn, ob ich mich auf feine Worte ver- 
laſſen könne. — ‚Sie können,” — antworteteer, — 
„sie als offictell betrachten.” 

Sch beeilte mid) alfo, ihm von meiner Zurüd: 
berufung Mittheilung zu machen, indem ich ihm 
fagte, daß ich, von meiner vollfommenen Unfchuld 
überzeugt, mir diefe Strenge nur durch mein Buch 
erflären koͤnne. Er hatte die Gefälligkeit, fofort an 
den Grafen Benkendorff zu fchreiben, um ihm zu 
fagen, daß mein Werk, Darin ganz verfchieden von 
der Schrift des Fürften Dolgorufi, rein wiffenfchafts 
ih und Rußland eher günftig ald entgegen fei. 

Das ruffifche Geſetz ift ganz beflimmt: es ſchreibt 
jedem ruffifchen Unterthban vor, auf die erſte Auf: 
forderung in fein Baterland zurüdzufehren; aber 
ed giebt ein anderes nicht minder deutliches, welches 
fagt, daß man in die inneren Provinzen nach Ur: 
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theilöfpruch verbannt werden kann, felbft auf eine 
einfahe Anordnung der Regierung hin, und 
die Provinzen, welche an Sibirien grenzen, Wiatka, 
Perm, Wologda, werden in diefem Falle vorzugs⸗ 
weife gewählt. Sch wußte mich unfhuldig, aber 
wer fagte mir, daß man mich nicht verleumdet habe? 
Die ruffiihen Spione find in Paris fehr zahlreich 
und in Paris mehr ald irgendwo; häufig genügt 
ed, einem von diefen Herren zu mißfallen, fo de: 
nunciirt er bei der Regierung und ift erfreut, fich 
einige Huld zu verdienen oder wenigftend für fein 
Gehalt etwas zu thun; denn man verdächtigt oder 
entfernt diejenigen unter ihnen, welche. mit Berich⸗ 
ten zu fparfam find. Die Denuncianten erfreuen 
ſich eines firengen Sncognito, werden den Ange: 
klagten nicht gegenüber geftelt und ihre Wort hat 
mehr Gewicht ald das ehrlicher Leute, Vollkommen 
vorwurföfreie Leute find auf einen bloßen Verdacht 
von Liberalismus hin nach Rußland zurücdberufen 
worden, und wenn fie felbft jeder Art von Strafe 
entgangen find, weil man weder eine Handlung, 
noch eine Rede ihnen zur Laſt ‚legen konnte, fo 
haben fie doch ihre Earriere gehemmt gefehen. Eine 
Laune ded Grafen Neffelrode hatte mich ſchon ver: 
anlaßt, auf jede Art von Dienft zu verzichten, ſollte 
ich mich neuen Demüthigungen ausfegen? Wenn 
meine Zurüdberufung bekannt wurde, würde feine 
Rechtfertigung mich vor jeder Zweideutigkeit haben 
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fhügen können. Meine befte Vertheidigung war 
mein Buch; ich glaubte es alfo herausgeben zu 
müffen, da ich übrigens auch nicht auf die Genug⸗ 
thuung verzichten konnte, die Frucht mehrjähriger 
Studien erfcheinen zu laffen, und man mir ja nicht 
einmal die Ehre anthat, diefes Opfer zu verlangen. 
Sch liebte und liebe mein Vaterland fo fehr, als 
irgend ein Anderer; und gerade weil ich ed liebte, 
wollte ich, foviel an mir ift, dazu beitragen, die 
Benennung Barbaren verwifchen zu fuchen, mit 
der man in ganz Europa und begrüßt. 

Wenn ich hier weder von den Menfchenrechten, 
noch von den Rechten der Givilifation fpreche, Die 
über allen Gefegen ftehen und befonderd über un⸗ 
gerechten Gefegen, mißfannten Rechten, die ich auch 
in mir verlegt fah, fo gefchieht ed, weil ich auf dem 
Standpunkte der ruffifchen Regierung bleiben will. 

Indeſſen nahm ich mir vor, mit aller möglichen 
Schonung zu Werke zu gehen, um felbft auch die 
auf meiner Seite zu haben, welche, wenn fie aud) 
nicht meine Anfichten theilen, Doch meine Achtung 
verdienen. Ich beobachtete alfo die Korm, indem 
ich mich frank erklärte, was ich wirklich war. 

Am 13. befam ich in meiner Wohnung den 
Beſuch eines Gefandtfchaftöfefretärs, welcher mich 
im Namen feines Chefs bat, wenigftens nach Deutſch⸗ 
land abzureifen, damit es ihnen möglich fei, dieſe 
Abreife der Regierung ald eine Ausführung ihrer 
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Befehle vorzuftellen. Sch antwortete, daß ich fein 
Bertrauen zu den deutfchen Aerzten habe. Er bat- 
mich, mindefiend einen Zeitpunkt für meine Abreife 
feftzufegen. Da ich meiner Krankheit feinen End: 
punkt vorfchreiben Fonnte, war ich auch nicht im 
Stande, diefer neuen Forderung zu entfprechen. 
Am anderen Tage lud er mich fchriftlich ein, mei: 
nen Brief in dem Sinne zu ändern, den er mir 
vorgefchlagen, diefer Schritt hatte eben fo wenig 
Erfolg als der vorige. 

Am folgenden Tage Fam ein Attache bei der 
Gefandtfchaft und fagte mir, er habe das Concept 
des Berichte gelefen, welchen man über meine 
Angelegenheit bearbeite; er fügte hinzu, ich würde . 
ed ausbaden müffen, wenn ich Nichtö an meinem 
Briefe ändere; da der Fürft Dolgorufi die Zeit 
feiner Ruͤckkehr beflimmt habe, werde der Zorn des 
Kaiferd, meinte er, auf mich allein fallen. Ich 
dachte: „Zeit gewonnen, Alles gewonnen,” und 
da ich überdie3 den wenig nachgiebigen Geift des 
Czaaren Fannte, fo nahm ich meinen erften Brief 
zuruͤck und erfeßte ihn Durch den folgenden: 

„Ew. Ercellenz, 

„Ohne Widerfpruch der Vorfchrift gehorchend, 
„welche ic) empfangen, würde ich mich fofort auf 
„den Weg gemacht habenz aber der Zuftand meiner 
„Geſundheit erlaubt mir nicht, Die Bewegung des 
„Fahrens zu erfragen, und außerdem wird bie 
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„bevorftehende Eröffnung der Schifffahrt mir die 
„Möglichkeit geben, fchneller zuruͤckzukehren; ich 
„gedenke alfo meiner Pflicht zufolge mich mit dem 
„erſten abgehenden Dämpfer einzufchiffen. Ich habe 
„die Ehre, beigehend dad Zeugniß einzureichen, 
„welches meine Krankheit beſcheinigt.“ 

Die Antwort des Grafen Benkendorff an feinen 
Eorrefpondenten traf bald ein. — „Was Herrn 
„Solowin anbetrifft,” ſchrieb er ihm, „ſo können 
„Sie feinetwegen vollkommen ruhig fein, wir haben 
„rein Corpus delieti gegen ihn (wörtlich, — der 
„Brief warfranzöfifch gefchrieben, — „nous n’avons 
„pas de corps de delit contre lui“). Es war auch 
„nur eine Borfihtömaßregel. Der Sache wird 
„keine Folge gegeben werben.” 

Hieß das nicht deutlich fagen, daß ich unfchuls 
dig fei? Aber in dieſem Falle, wozu mich verfolgen? 
Aus Vorſicht? Könnte man nicht eben fo gut den 
erften Beſten in's Gefängniß fteden, aus Furcht, 
daß er irgend ein Verbrechen begeht? Heißt das 
nicht ähnlich handeln, wie gewiſſe Herren von Leib: 
eigenen, welche ihre Leute im Voraus fchlagen für 
bie noch zu begehenden Fehler, oder Die auch wohl, 
nachdem fie eingefehen, daß fie unrechter Weife ges 
fhlagen, verfprechen, es bei der nächften Gelegen⸗ 
heit anzurechnen? Verwirrung und Schreden in 
eine Familie bringen, Paris und Peteröburg in 
Aufregung verfeßen, im Angefichte Europa's ein> 
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geftehen, daß man einen Autor wegen Schriften 
zurüdberufe, die er noch im Schreibpulte oder un- 
ter der Preffe hat, nennt man das eine Vorfichtö- 
maßregel? Allerdings hatte man mir unter den 
Fuß gegeben, ich folle die Gefchichte nicht bekannt 
werden laffen. Der Graf Benkendorff hatte zwei 
Antworten darauf: „Der Kaifer will, daß feine 
„Unterthanen fi) im Auslande ruhig verhalten, 
„und wir fragen wenig danach, wenn fie das 
„Mindefte dort veröffentlichen.” 

Da ich mich auf den Brief des Chefd der 
Gensd'armen an feinen Correfpondenten verließ, 
fo glaubte ich, daß die ganze Sache ohne Folgen 
bleiben werde, wie fo viele zu übereilte Maßregeln 
der ruffifchen Regierung, um fo mehr ald Vor⸗ 
gängiged mich zu diefer Anficht berechtigte. Ich 
fandte zwei Eremplare meiner Economie politique 
nad) St. Peteröburg, das eine für den Kaifer, das 
andere für den Polizeiminifter beſtimmt, und begab 
mid) in die Pprendenbäder. Der Graf Benkendorff 
ließ fi) nur herbei, die Vorrede zu lefen, welche 
er ſehr aufrührerifch fand, weil ich darin die Gaſt⸗ 
lichkeit Frankreichs für nıeine Ideen in Anſpruch 
nahm. Er tadelte ſeinen Correſpondenten ſehr, daß 
er ihn uͤber den Geiſt meines Buches irre geleitet 
habe. Nach langem Zaudern ließ die Cenſur mein 
Werk paffiren, aber ſchnitt mehrere Blaͤtter heraus. 
Alles das, verbunden mit der Nachricht, daß der 
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Fuͤrſt Dolgorufi nach Wiatla verbannt fei, mußte 
mir gerechte Beforgniffe über die Zufunft einflößen, 
welche mich bei meiner Ruͤckkehr erwarte. 

Feft entfchloffen, nur mit befter Sicherung mei: 
ner Ruhe nach Rußland zurüdzufehren und feit 
mehreren Monaten jeder Nachricht darüber entbeh= 
rend, entfchloß ich mich, von Cauterets aus den 
folgenden Brief vom 15. Auguft 1843 an ben 
Polizeiminifter zu richten: 

„Herr Graf, 

„Bor mehreren Monaten hatte ich die Ehre, 
„zwei Eremplare meines lebten Werkes nach St. Pe: 
„teröburg zu fendenz; ich beflimmte das eine für 
„Se. Maj. den Kaifer, das andere für Ew. Ercellenz. 
„Da ich über diefen Gegenftand Feine Antwort 
„empfangen, muß ich vermutben, Daß eine unbe: 
„gründete Befürchtung meinen Bruder gehindert 
„babe, die Bücher an ihre Beflimmung gelangen 
„zu laffen. In diefem Falle bitte ich Sie, Herr 
„Graf, meinen Bruder beruhigen zu wollen, von 
„ihm die Ueberreihung eines Eremplares gench: 
„migen und zur Annahme des anderen unferen 
„erhabenen Souverain bewegen zu wollen, indem 
„Sie das Bedauern auöfprechen, welches ich en: 
„pfinde, daß ich es ihm nicht felbft zu Füßen legen 
„Tann, da eine fchwere Krankheit mich noch von 
„meinem Baterlande fern hält. . 

„Senehmigen Sie u: f. w.“ 
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Bei meiner Rückkehr nach Paris ſtellte mir die 
Gefandtfchaft ein vom 1./12. September 1843 das 
tirtes, „Dubelt“ unterzeichnetes Papier zu, deſſen 
Inhalt folgendermaßen lautet: 

„Mein Der, 

„Der Herr Generaladiutant Graf Benkendorff 
„iſt benachrichtigt worden, daß Sie ohne um Ers 
„laubniß nadzufragen von Paris nad) den Pyre⸗ 
„naͤen gegangen find, um dort eine Badekur zu 
„gebrauchen, während Ihnen im Monate März 
„d. J. der Allerhöchfte Befehl mitgetheilt worden 
„it, nach Rußland zurüdzufehren, und Sie felbft 
„ſchriftlich erklärt haben, daß Sie bei Eröffnung 
„der Schifffahrt mit dem erften Dampfichiffe abs 
„reifen würden. Se. Excellenz hat mich daher 
„beauftragt, zu Ihrer Kenntniß zu bringen, daß 
„fie fich jeßt zum letzten Male darauf befchräntt, 
„ihnen den Befehl zu erneuern, Ihre Pflicht zu 
„erfüllen und auf der Stelle nad) Peteröburg zu: 
„ruͤckzukehren, ohne irgend eine Art von Ausrede 
„beizubringen. Im entgegengefeßten Falle wird 
„Se. Ercelenz feinen unterthänigften Bericht an 
„den Kaifer machen und dann wird felbft Die Ver⸗ 
„zoͤgerung, welche Sie bei Befolgung des Aller: 
„böchften Befehles haben eintreten laffen, von Ihrer 
„Seite ein bedeutendes Verbrechen fein und Sie 
„baben fi) nad) dem Gefege einer fchweren Ber: 
„‚antwortlichteit ausgefest. 
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„Indem ich hierdurch den Befehl des Grafen 
„Alexander Chriſtophorowitſch ausfuͤhre, habe ich 
„die Ehre, Sie meiner aufrichtigen Ergebenheit 
„und Hochachtung zu verſichern.“ 

Ich antwortete augenblicklich: 

„Herr Graf, 

„Was kann ich auf die amtliche Mittheilung 
„antworten, welche Sie unter dem 1. September 
„an mich richten ließen und die mir erſt am 22. No⸗ 
„vember von der Geſandtſchaft zugeſtellt worden iſt? 
„Wenn ich Ihnen von den Angelegenheiten ſpreche, 
„welche mich hier zuruͤckhalten, iſt Ihre Antwort 
„ſchon vorher fertig: Sie wollen von keinem Ein⸗ 
„wande hoͤren. Meine Krankheit, die Kur, der ich 
„mich unterworfen, erregen nur Ihr Mißvergnuͤ⸗ 
„gen, und das iſt nicht geeignet, mich uͤber das 
„zu beruhigen, was mich bei meiner Ruͤckkehr er⸗ 
„wartet. Kann ich von meiner Unſchuld ſprechen? 
„Sie ſind von derſelben eben ſo ſehr als ich ſelbſt 
„uͤberzeugt; und mußte ich nicht in den Worten: 
„„es ſei kein Corpus delieti gegen mich vorhan⸗ 
„den, der Angelegenheit werde keine Folge gegeben 
„werden,“ die Befugniß ſehen, hinzugehen, wohin 
„es mir beliebt? Bedarf es einer Betheuerung 
„meiner Ergebenheit fuͤr den Souverain? Die 
„Geſchichte iſt da, welche ſagt, daß wir dem Throne 
„gedient haben wie irgend Jemand; und gewiß, 
„ich wuͤrde nicht der Erſte ſein, der eine Ausnahme 
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„von diefer Regel macht, und ich habe die Freiheit 
„der Prefle nur dazu benubt, um den Ruhm mei: 
„nes Baterlandes zu verftärken. Es ift leicht, ihm 
„im Glüde zu dienen, aber fihwerer, ed im Miß⸗ 
„geihide zu thun. Meine Verbrechen find meine 
„Krankheit und meine Intelligenz, und Sie wollen 
„mir nicht einmal zur Entfhädigung die Macht 
„‚laffen, welche dem geringften Unterthan zufteht, 
„th nach Belieben zu bewegen. Es bleibt mir 
„alfo nichts übrig, Herr Graf, ald Ihnen meine 
„Berehrung für Sie zu betheuern und auf die 
„Milde und Gerechtigkeit meined Souveraind zu 
„vertrauen. 

„Das find die Empfindungen, mitwelchenu. ſ.w.“ 

Der General Dubelt antwortete am 22. No: 
vember (a. St.): 

„Mein Herr, 

„Der Herr Seneraladiutant Graf Benkendorff 
„bat Ihren Brief vom 12./24. November erhalten 
„und zu erklären geruht, daß die Regierung Sie 
‚keines Verbrechens anzuklagen gehabt hat; aber 
„Sie werden von felbft fchuldig feit der Zeit, 
„wo Sie nit den Befehl Sr. Mai. in Betreff 
„Ihrer Ruͤckkehr ausführen. Se. Ercellenz hat fei- 
„ner Herzenögüte gemäß feinen unterthänigften 
„Rapport-an den Kaifer noch zurüdgehalten und 
„bält ihn noch zurüd, aber es wäre möglich, Daß 
„Se. Mai. der Kaifer fich zu erkundigen geruhe, 
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„ob Sie aus dem Auslande zurüdgelehrt find; 
„dann würde man gezwungen fein, ihm die Ein- 
„zelnheiten Diefer Angelegenheit vorzulegen und Sie 
‚werden dann wegen Ihrer Zögerung bei Ausfüh: 
„rung des Willens des Monarchen ald wegen eines 
„‚bedeutenden Verbrechens der Verantwortlichs 
„keit nach der ganzen Strenge der Gefege unters 
„worfen werden. Deshalb begnügt ſich der Graf 
„Alexander Chriftophorowitfch zum lebten Male, 
„Ihnen feine erften Aufforderungen zu wiederholen, 
„und bat mich beauftragt, Sie zu bitten, Sie 
„möchten fofort nach Rußland zurüdfehren und 
„ſich unter keinem Vorwande dem entziehen; im 
„entgegengefebten Falle wird Se. Ercellenz fi 
„genöthigt fehen, das Ganze zur Kenntnig Sr. 
„Mai. des Kaiſers zu bringen. 

„Indem ich hiermit den Willen des Grafen 
„Alexander Chriſtophorowitſch erfuͤlle, habe ich die 
„Ehre, Sie meiner aufrichtigen Ergebenheit und 
„Hochachtung zu verſichern.“ 

Zu gleicher Zeit ließ mir der Graf auf Privat⸗ 
wege ſchreiben, der Kaiſer liebe es nicht, daß man 
mit ihm ſpaße, und ſei daran gewoͤhnt, daß man 
ihm gehorche; es wuͤrde fuͤr ihn nur eines einzigen 
Wortes beduͤrfen, um die franzoͤſiſche Regierung zu 
veranlaſſen, daß ſie mich aus Frankreich ausweiſe. 
So viel Arroganz entruͤſtete mich; die ſehr geſchickt 
von ruſſiſchen Agenten ausgeſtreuten Geruͤchte, daß 
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Herr Guizot ſich angeboten habe, den Fürften Dol: 


goruki mit Gensd'armen fortzubringen, ſchuͤchterten 


mich ebenſowenig ein; ich wußte, wie tief die rufs 
ſiſche Diplomatie finken koͤnne und war bald über 
dieſen Punkt beruhigt. Sch vertraute mich Daher 
dem Schuße Gottes an und antwortete dem Polis 
zeiminifter folgendes: 

„Herr Graf, 

„In Ihrem Befehle vom 25. November geftehen 
„Sie meine Unfchuld ein und fprechen von der Güte 
„Ihres Herzend. Ich habe niemals an der erften 
„gezweifelt, aber die lettere geht Faum aus Ihrem 
„Briefe hervor. Herzensguͤte und Gerechtigkeit ers 
„heiſchen Entfchadigungen zu Gunften der verfolg« 
„ten Unſchuldigen und nicht Fortfegung der Vers 
„folgung. 

„Ferner geruhen Sie, mir ſagen zu laſſen, daß 
„wegen der Zoͤgerung, in mein Vaterland zuruͤck⸗ 
„zukehren, gegen mich nach der ganzen Strenge 
„der Geſetze verfahren werden ſolle wie wegen eines 
„wichtigen Verbrechens. Es waͤre ſchwer, Herr 
„Graf, die Moͤglichkeit, zu gehorchen, zu gleicher 
„Zeit beſſer zu befehlen und zu nehmen, als Sie 
„es thun. 

„Ueberzeugt, daß meine Sache gerecht iſt, ſetze 
„ich meine Hoffnungen in die Unparteilichkeit Sr. 
„Maj. des Kaiſers, und ich bitte Ew. Excellenz, 
„nicht laͤnger zu zoͤgern und Ihren Rapport uͤber 
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„die Urfachen zu machen, welche mich hindern, 
„bald zuruͤckzukehren, Urfachen, welche ich ſchon 
„in meinen Briefen vom 15. Auguft und 24. No: 
„vember audeinandergefebt habe und die in dem 
„Verfall meiner Gefundheit und meined Vermögens 
„beſtehen.“ 

Bei Empfang dieſes Briefes ſchrieb Herr Ben⸗ 
kendorff an den Rand die nachſtehende Bemerkung: 
„Der junge Mann wird ſich endlich noch ſelbſt in's 
Verderben bringen.“ Darauf ließ er meinen Bru⸗ 
der zu ſich kommen, umarmte ihn, ließ ihn ſich 
ſetzen und ſagte zu ihm: „Sie wiſſen, daß ich zu 
„Ihren Freunden gehoͤre; aber es giebt keine Fa⸗ 
„milie ohne Taugenichts und Ihr Bruder iſt der 
„Taugenichts der Ihrigen.“ — Ecce homo! 

Am W. /8. Februar ließ mir die Geſandtſchaft 
ein Schreiben des General Dubelt zuftellen, das 
vom 20./8. Januar datirt und in folgenden Aus: 
druͤcken abgefaßt war: 

„Mein Herr, 

„Der Herr Generaladjutant Graf Benkendorff 
„bat Shren Brief vom 3. Januar (neuen Stil) 
„empfangen und daraus erfehen, daß Sie fich nicht 
„‚beeilen, den Allerhöchften Befehl auszuführen, der 
„Ihre ungefaumte Ruͤckkehr nach Rußland betrifft, 
„er hat mich deshalb beauftragt, Sie zu benach- 
„richtigen, daß Se. Excellenz die Ueberreichung 
„ſeines Berichtes an den Kaifer noch vier Wochen 
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„aufgefhoben hat; aber wenn nach Ablauf diefer 
„Drift (man hatte Sorge getragen, fie verlaufen 
„zu laſſen) Sie nicht in St. Peteröburg angekom⸗ 
„men find, dann wird Ihr Ungehorfam fofort Sr. 
„Maj. dem Kaifer mitgetheilt werden. 

„Hiermit den Befehl des Grafen Alerander 
„Shriftophorowitfch erfüllend, habe ich die Ehre, 
„Ihnen die Verfiherung meiner aufrichtigen Er: 
„gebenheit und Hochadhtung zu geben.” - 

Am Tage vorher hatte mir Herr Kiffelef den 
Befehl mitgetheilt, den er vom Grafen Neffelrode 
unter dem 26. Januar empfangen und der ihm 
vorfchrieb, fich) nach meinem eauglun über meine 
Ruͤckkehr zu erkundigen. J 

Ich hatte von dem Grafen Neffelrode feinen 
Befehl zu empfangen, da der Graf Benkendorff 
mir befahl und ich außerdem meine Garriere zum 
Opfer gebracht hatte, um nicht unter der Botmaͤßig⸗ 
feit des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten 
zu fein. Won ihm aufgefordert, Schreibunterricht 
zu nehmen, hatte ich geglaubt, meinem Lande nüß- 
licher fein zu koͤnnen ald Autor wie ald Copift und 
zog mich deshalb aus dem Dienfte zurüd. 

Ich übergab Herrn Kiffelef den nachfolgenden 
Brief an die Adrefle des Herrn von Neſſelrode: 
„Herr Graf, 

„Ich glaubte uͤber meine guͤdkehr nad Ruß: 

„land mich Fategorifch genug in meinen Briefen 
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„an den Grafen Benktendorff, Datirt vom 15. Aus 
„guft, 24. November 1843 und 3. Januar 1844, 
„erlärt zu haben. Aber da Ew. Ercellenz bei dies 
„fer Maßregel der hohen Polizei zu interveniren 
„geruben, fo macht fie mir es zur Pflicht, einzu: 
„geſtehen, daß ich den Dienft und mein Vaterland 
„nur verlaffen habe, um die Stunden in der Kalli: 
„graphie zu nehmen, welche Ew. Ercellenz bie Güte 
„hatte, mir vorzufchreiben. Ich hatte keine Pro: 
„tection und Sie fonnten ohne Zweifel fich nicht 
„darauf befinnen, Herr Graf, daß der erfte Minifter 
„der auswärtigen Angelegenheiten in Rußland den 
„Namen trug, welchen ich führe. 

„Ich hoffe indeffen, daß Sie nicht allen Ihren 
„Einfluß darauf verwenden werden, daß man fa: 
„gen tönne: die Benkendorff und die Neffelrode 
„haben einen Golowin zu der Rolle eines Proferis 
„birten gezwungen. 

„Ich ergreife dieſe Gelegenheit, um Ihnen bie 
„hohe Werthſchaͤtzung und die vorzügliche Achtung 
„auszudrüden, mit welcher ich Die Ehre u. |. w.“ 

Als ich über dieſen Brief den ruffifchen Dichter 
B*’* um feine Meinung fragte, forderte er mich 
ſehr auf, ihn abgehen zu laffen, indem er fagte, 
daß der Graf Neffelrode ein bedeutender Menfch 
fei, er werde fich des Unrechts erinnern, das er mir 
gethan, und fich beeilen, ed wieder gut zu machen. 
Sch befam bald einen neuen Beweis von ber dop⸗ 
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pelten Wahrheit, daß Männer von Herz keine pral: 
tifchen Leute und daß hohe Würdenträger klein⸗ 
lihem Haffe unterworfen find. 

Herr von Neffelrode hat nichts Eiligered zu 
thbun, als diefen Brief gleich nach Empfang dem 
Kaifer vorzulegen, der augenblicklich die Sequeftra- 
tion meiner fammtlichen Süter, meine Anklage wegen 
Verbrechen des Ungehorfams und Hochverrathö be: 
fahl und meine Verhaftung, wenn ich das ruffifche 
Gebiet beträte. | 

Der Fuͤrſt Dolgorufi wurde aus feinem Erile 
in Wiatka zurücberufen, und der Kaifer erließ ein 
Decret, welches den ruffifchen Unterthanen verbot, 
vor dem fünf und zwanzigften Sahre in's Ausland 
zu geben, und auf ihre Päffe eine Steuer von 800 
Franken jährlich legte. Von diefer Maßregel wur: 
den nur Kranke und Gewerbtreibende ausgenom: 
men. | 

Eines Abends endlich that mir Se. Majeftät 
die Ehre an, meinen Brief am Hofe und im klei⸗ 
nen. Gercle vorzulefen. — „Wer hätte gedacht,” 
rief er aus, „daß der Bruder unfered Golowin der 
Berfaffer eines folchen Briefed ware? Und wer 
wagt nun zu fagen, daß diefer Menfch gut fchreibt? 
Urtheilen Sie felbft, meine Herrenz ift diefer Brief 
gut gefchrieben?” Und fofort verneigten fich Die 
Herren und fagten: „Nein, gewiß nicht, Sire; 
der Brief ift fehr fchlecht geſchrieben.“ 
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Am Hofe verurtheilt, wurde ich ed auch bald 
im Senate, der gegen mich die Strafe der Ver: 
bannung nah Sibirien, die Beraubung meiner 
bürgerlichen Rechte und die Confiscation meiner 
Güter ausfprach. 


T. 


Hiftorifche Bemerkung über die Regierung 
#ikolaus des I. 


Es kann nicht in meiner Abficht liegen, mid) 
lange bei der Gefchichte einer Regierung aufzu- 
halten, welche durch Nichts als Akte der Graufams 
keit und der Thorheit bezeichnet iſt; nüßliche Akte 
indefjen in dem Sinne, daß fie dazu gedient haben, 
das Maaß der Ungerechtigkeiten voll zu machen und 
das Nahen einer befferen Ordnung der Dinge zu 
befchleunigen. 

Alerander war am 19. November 1825 in Lan: 
garog geftorben. Er nahm edle Plane mit ſich in's 
Grab und hinterließ Trauer und Beforgniß: Trauer, 
die allerdings durch die Verwaltung Arakticheiefs 
vermindert wurde, in deſſen Händen er die Zügel 
des Reiches hatte ſchwanken laffen, als ſich der 
Veberdruß feiner bemächtigte;s Beſorgniß, die fich 
vermehrt durch ein Gewitter, das fich im Dunkel 
anhäufte und von dem man eine allgemeine Bor: 
ahnung hatte. Man war nichts weniger ald beruhigt 
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über Die Zufunft, welche Die Brüder Aleranders Ruß: 
land bereiten würden. Conftantin war höchftens dazu 
geeignet, die Regierung feines Vaters zu erneuern. 
Toll, launenhaft, gut und boͤs nach Anfällen, Eonnte 
er Feine Hoffnung auf eine gleichmäßige verftändige 
Macht hervorrufen; Nikolaus Fannte man kaum. 
Uebrigens hatte Conftantin in Folge feiner Deirath 
mit der Fürftin Lovitz, Zochter eines bloßen pol: 
nifchen Edelmann, Gruſinsky, auf die Krone ver: 
zichtet. Die Akte feiner Entfagung und das Manifeft 
Aleranders, welches Nikolaus als feinen Nachfolger 
bezeichnete, waren in der Dimmelfahrtöfirche in 
Moskau niedergelegt und dem Schutze der drei 
oberften Autoritäten im Reiche, der Synode, des 
Rathes und ded Senatd, anvertraut worden. In 
feinem Briefe an den Kaifer vom 14. Januar 1822 
erklärte der Großfürft Eonftantin: „In dem Falle 
„er mit ber hohen Würde bekleidet würde, zu welcher 
„ihn feine hohe Geburt berufen, glaube er weder Geift 
„noch Kraft genug zu befiben, um fie auszufüllen.‘ 

Nikolaus fpielte mit der Krone, ließ fie Con⸗ 
flantin anbieten und die Truppen den Eid leiften, 
„indem er fo, obwohl er das Gegentheil behauptet 
„bat, fein theures Vaterland in der Ungewißheit 
„uͤber die Perfon feines legitimen Souverains ließ.” 
Conftantin hatte ſchon feine Weigerung wiederholt, 
und Nikolaus erheifchte nun den Eid für fich ſelbſt. 
Dies war das Zeichen für eine Emeute, welche plöß: 
lich ausbrad). 
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Die Elite des Adels und der ruffifchen Armee, 
junge Leute von hoher Bildung und bedeutendem 
Geifte, fanden fich bedruckt bei Inftitutionen, welche 
auf ihnen lafteten, und wollten, von unbegrenzter 
Vaterlandsliebe getrieben, um jeden Preis feinen 
Leiden abbelfen, fie hatten feit dem Jahre 1817 
mehrere Gefelfchaften nad) der Form derer des 
Auslandes gebildet, befonderd nach dem deutſchen 
Tugendbunde. Diefe Vereinigungen hatten zum 
Zweck, Aufklärung durch Öffentliche und befonders 
Lancafter’fche Schulen zu verbreiten, an der Eman⸗ 
cipation der Leibeigenen zu arbeiten burch Verbrei: 
tung liberaler Ideen und Beifpiele von großmüthi: 
gen Sreilaffungen; die Mißbraͤuche der Juſtiz ab: 
zufchaffen, indem man die Aemter nicht ablehne, 
welche den Mitgliedern etwa angeboten wurden *), 
die rechtlichen Richter ermuthigte und ihnen felbft 
Geldunterftüßungen zukommen ließ. Auf dieſe Weiſe 
wollten fie Durch ihre Mithülfe die Beftrebungen 
der Regierung unterflügen, die fie unzureichend 
fanden, und fie meinten fo wenig, daß ihre Ab⸗ 
fihten tadelndwerth feien, daß fie zu wiederholten 
Malen die Genehmigung der Regierung hatten 
einholen wollen. Die Furcht, in ihren philanthros 
piſchen Beftrebungen nicht genug Beiftand zu finden, 
hielt fie Davon ab. 


*) Rylejef und Puftfchin unter Andern bekleideten auf aus: 
gezeichnete Weife durchaus nicht angenehme Aemter. 
3 * 
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1822 war eine Bittfchrift, welche die Befugniß 
erbat, eine Subſcription für die Emancipation der 
Leibeigenen zu eröffnen, dem Kaifer vorgelegt wor: 
den, aber ohne Erfolg geblieben. Man fah in der: 
felben die Namen der ehrenwertheften Männer, wie 
Graf Worontzof, Fuͤrſt Menſchikof und der Haupt: 
verfchworenen. Herr Wafiltfchikof, Dermaliger Präfi: 
dent des Rathes, hatte erſt feine Zuſtimmung gegeben, 
die er dann zurüdnahm. Mehrere der Unterzeichner 
fielen fogar in Folge diefes Schritte in Ungnabe. 

Zuerfi unter dem Namen der Vereinigung 
des Heils gebildet, nahm die Gefelfchaft fpäter 
den des Vereins zum Öffentlichen Wohl oder 
des grünen Buches, nach der Farbe ded Einban: 
des ihrer Statuten, an. Sie theilte ſich in die 
Sefelfchaft des Nordend und des Südens. Die 
erftere hatte ihren Siß in St. Peteröburg, die zweite 
in Tulczim. 1823 vereinigte fich die le&tere mit 
der Sefellfehaft der vereinigten Slaven. Mos: 
Eau diente ihnen zum Sammelplatze. Die conſti⸗ 
tutionellen Ideen waren damals in der Mode und 
hatten fich in der gebildeten Klaffe in Folge der 
Feldzuͤge von 1813 bis 1815 verbreitet, die fociale 
DOrganifation wurde daher nothiwendiger Weife der 
Gegenftand der Betrachtungen diefer Vereine und 
war unter ihren Mitgliedern Anlaß zu häufigen 
und warmen Debatten, welche übrigens mehr den 
Charakter von Privatgefprächen, als von förmlichen 
Erörterungen trugen. 
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Schon im Jahre 1820 war die Eriftenz Diefer 
Gefelfchaften dem Kaifer Alerander angezeigt wor: 
den, der nicht offen fid) darein mifchen zu müffen 
glaubte, Im Monate Juni 1824 lenkte der Unter: 
officier Scherwood die Aufmerkfamteit der Regierung 
auf das, was er eine Verfchwörung nannte. Der 
Kapitän Mayboroda vom Wiatkaer Regimente de: 
nuncirte in einem Briefe vom 1. December bie 
Berbindung, deren Mitglied er felbft war. Der 
Unterlieutenant Roſtowzof endlich fchrieb einen ans 
deren Brief an ben Großfürften Nikolaus. Nylejef 
bekam eine Copie davon und zeigte fie feinen Mit: 
brüdern am Abende des 13. December: „— Ihr 
ſeht,“ fagte er, „wir find verrathen. Ed muß 
gehandelt werden, auf die eine oder Die andere Weife 
müffen wir fterben.” „— Die Scheiden find zers 
brochen,“ rief einer dee Berfchworenen, „wir koͤnnen 
unfere Säbel nicht mehr verbergen.” 

Am 14./26. December, als die Garde eben Ni: 
kolaus geichworen hatte, zerftreuten fich die Vers 
fhworenen in den Gliedern derfelben und fagten 
zu den Soldaten, daß man fie betrogen, Conftan- 
tin babe nicht entfagt, er marfchire auf Petersburg 
und werde die Verräther beftrafen. Der Fürft 
Stſchepin⸗Roſtowsky verwundet den General Schen: 
fhin, der fi) dazwifchen legen wollte, und den 
General Friedriks; er bemächtigt fi der Fahnen, 
und vier Compagnien ded Moskauer Regiments 
marfchiren in voller Empörung gegen ben Palafl. 
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Die Lieutenantd Suthof und Panof führen ein 
Detachement der Gardegrenadiere hin. — „Hört 
Ihr diefed Schießen?” ruft Nikolaus Beftufchef zu 
den Sardefeefoldaten, „man ermordet Eure Bruͤ⸗ 
der!’ und das ganze Bataillon eilt zu ven Waffen. 

Andererfeitö ſtellt fich der General Orlof, deffen 
Bruder bei der Verfchwörung war, an die Spige 
feines Regimentes Garde zu Pferde, um Nikolaus 
zu vertheidigen. Miloradowitfch, der Generalgou: 
verneur von St. Petersburg, verfucht, fie zur Ord⸗ 
nung zurüdzuführen; Kahowsky tödtet ihn. Der 
Metropolitan kommt im feierlichen Gewande, um 
feine Stimme zu erheben, fie verhallt vor dem 
Mirbeln der Trommeln. Nikolaus befiehlt einer 
Schwadron Garde zu Pferde, die Empoͤrer anzu: 
greifen. Die Sardiften zu Pferde werden zurüd: 
geichlagen. Man führt Artillerie hinzu; ein Gene: 
ral bringt im Kaften feined Wagens Kartätfchen, 
die Artillerie weigert fich zu fchießen. Er giebt felbft 
aus den Gefchüsen Feuer, Die Snfurgenten zerftreuen 
fih. Mehrere Kugeln find nach den verfchiedenen 
Richtungen der Stadt geflogen, fie töbten und vers 
wunden eine große Anzahl ruhiger Einwohner; am 
andern Zage bringt ein Kahn die Leichen fort; 
Alles war zur Ordnung zurüdgelehrt. 

Indeſſen war an demfelben Tage, den 14. De: 
cember, der Oberft Peftel, die Seele und das Ober: 
haupt der Verbindung des Südens, verhaftet wor: 
den. Serjei Murawief, der bei Zeiten Nachricht 
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befam, wurde ed erft am 29. Seine Kameraden 
befreien ihn wie feine Brüder; fie reizen das Ne: 
giment von Zfchernigof auf und marfchiren auf 
Belaja⸗Tſcherkof. Eine Abtheilung des Corps des 
Generald Geismar holt fie auf den Höhen von 
Uftinowfa ein. Gewehr im Arm marfchiren bie 
Soldaten gegen die Kanonen, die Kartätfchen liche 
ten ihre Reihen; Hippolyt Murawief fällt, Serjei 
wird verwundet, Die Kavallerie greift fie von allen 
Seiten an und fie ſtrecken die Waffen. 

Eine umftändliche Unterfuchung findet in St. 
Petersburg ftatt; der Großfuͤrſt Michael gehört unter 
die Zahl der dabei Befchäftigten. Maffen von In- 
dividuen werden auf den geringften Verdacht hin 
verhaftet; ihre Papiere aufs Kleinlichfte unterfucht; 
wo Handlungen fehlen, hält man fich an die Reden, 
die feit zehn Sahren geführt worden fein Eönnen, 
und an welche fich die, denen man fie zum Vor⸗ 
wurfe macht, nur noch dunkel erinnern koͤnnen, 
und ebenfo die, welche fie gehört haben. Selbft 
angenommen, daß die Verleumdung nicht falfche 
Ausſagen manchen Angeklagten eingegeben hätte, 
ſo mag doch die Furcht Manche veranlaßt haben, 
Andere zu beſchuldigen, um ſich ſelbſt die Strafe 
zu erleichtern. Die Worte werben entſtellt, aus: 
gedeutet, man nimmt in Betracht der Wichtig: 
keit der Thatfachen zu außerordentlichen 
Maßregeln feine Zuflucht, man wendet Ueber: 
redungsmittel an, Einfchüchterung oder firenged 
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Verfahren; man belaftet die Unglüctichen mit Ket: 
ten, unter deren Gewicht fie erbrüdt werden. Die 
Einen veranlagt man, unrichtige Dinge zu geftehen, 
Andere müffen Erfindungen unterfchreiben; man 
‚verwirrt die Zeiten und die Ereigniffe. Abwechfelnd 
übertreibt man das Geſchehene oder flugt die Reden 
und Abfichten zu. „Die Furcht hat große Augen,” 
fagt der Ruffe, und die Unterfuchungscommiffion 
verwandelt eine Sache non geringer Wichtigkeit in 
eine ungeheure Begebenheit, indem fie zu gleicher 
Beit die Verſchworenen in der öffentlichen Meinung 
zu vernichten ſucht. Sie greift ihre perfönliche 
Würde an, bezweifelt ihren Muth, legt ihnen Die 
gröbften Epitheta bei, verleumbdet fie, fpottet über 
ihre politifhen Ideen, bezeichnet fie ald banale 
DPhilanthropie oder Attentate von Verbre— 
ern. Ed genügt, die Anklageakte nur etwas auf: 
merkſam zu prüfen, um fich von den Widerfprüchen 
zu überzeugen, von dem Unfinn, den fie enthält, 
von dem völligen Mangel an Beweifen. Von Ber: 
theidigung konnte nicht die Rede fein; die Ver: 
fchworenen hatten beftochene Ankläger, höfifche Rich⸗ 
‚ter und Feine Vertheidiger. — Herr Jakuſchin hat 
feinen Arm angeboten, um den Kaifer zu tödten. 
Wann? — 1817! Aber er nahm auf Zureden von 
Miefen’s und Serjei Murawief's Vernunft an. 1823 
konnte bei einer Verfammlung in Kief der Antrag, 
die Kaiferliche Familie zu vernichten, der Anklage: 
akte felbft zufolge, nicht durchgehen. Serjei Mu: 
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rawief erklärte, er wolle von Königsmord Nichts 
wiffen. Beftufchef-Rumin hat diefelbe Meinung 
in einem Briefe an Juſchinsky befämpft. Was den 
Brief anbetrifft, den er an die geheime Gefellichaft 
Polens gerichtet haben fol und in dem er den Tod 
Conftantind forderte, fo ift derfelbe niemals abge: 
fandt worden. In Babruisk ſollte man, wie gelagt 
wird, ſich des Czaaren bemädhtigen. Was beweift, 
Daß blos Die Mittel gefehlt haben und nicht der 
Wille? Jukof ruft aus, wenn das Loos ihn träfe, 
den Kaifer zu töbten, würde er fich lieber felbft 
entleiben. Nikita Murawief wollte Nichts al3 Pro: 
paganda; er fand den Plan, die Kaiferliche Familie 
auszurotten, barbarifch und unausführbar. Matthias 
Murawief beweift in einem Briefe vom 3. Novem⸗ 
ber 1824 an feinen Bruder Serjei die Unmöglich: 
feit jeden Umſturzes. Jakubowitſch wollte, wie 
man fagt, ſich am Kaifer Alerander rächen und ihn 
tödten; aber er hat diefe Befchuldigung zuruͤckgewie⸗ 
fen und die Unterfuchung hat feftgeftelt, daß die 
anderen Mitglieder der Gefelfchaft gefucht haben, 
eine Drohung zu verhindern, welche Nichtd als 
eine Bravade war. In Bezug auf die Ermordung 
Nikolaus legt die Commiſſion felbft Jakubowitſch 
die Worte zu: „Ich übernehme ed nicht, ich habe 
ein gutes Herz und Fann nicht Faltblütig ein Mörs 
der werden.” — Ald Beftufchef, gleichfall8 nur dem 
Gerüchte nach, die Meinung geäußert, daß man in 
den Palaft dringen Fönne, rief Batinkof aus: 
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„Möge und Gott davor bewahren.” — Der Un: 
terfuchung nach hat Kajowski Rylejef die Abficht 
beigemefjen, Gonftantin ermorden zu laſſen; aber 
Beltufchef und Steinel haben dies Faktum geläugnet. 

Nachdem wir die Anklage auf Königsmord 
befeitigt, gehen wir zu der Abficht über, eine Re: 
publif zu errichten. 

Rylejef fagte, dag Republik eine Narrheit feiz 
man dürfe Nichts als eine befchränkte Monarchie 
verlangen, felbft wenn „in Monardien kein großer 
Charakter eriftiren könne.” Er geftand der Gefell: 
ſchaft nicht dad Recht zu, eine neue Drönung der 
Dinge ohne Beiftand der Repräfentanten der Nation 
herbeizuführen. Batinkof fagte fogar, fchon blos 
die Gebete, welche in der Meffe für die Kaiferliche 
Familie gehalten würden, machten in Rußland Die 
Republik unmöglich. 

Es bleibt alfo der Plan einer Gonftitution. 
Aber wer hat denn zu jener Zeit keine entworfen? 
Es gab damals keinen Mann, ber fähig war zu 
denken, der nicht einen Conftitutionsplan in ber 
Zafche, im Pulte oder im Kopfe hatte. Der Kais 
fer Alerander hatte drei: die von Nowoſiltzof, die 
von Sperandfi und die Marbwinofiche. 

Man gedachte übrigens dieſe Gonftitution, 
welche feine war, denn nach ben eigenen Worten 
ber Unterfuchungscommiffion „können Pläne ohne 
Bufammenhang, ohne Bafid nicht Pläne genannt 
werden,” man gedachte diefe Conftitution nicht 
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mit Gewalt zu erzwingen. Man wollte jedes Blut: 
vergießen vermeiden, und war überzeugt, daß ber 
Kaifer eine Conceffion machen und die Deputirten 
zufammenberufen werde. In diefer Abficht hatte 
man fich auf den Platz begeben. 

Nach mehr als fünfmonatlicher Arbeit beendete 
die Unterſuchungscommiſſion ihre Inftruftion. Der 
Kaifer errichtete, um über dad Schidfal der In: 
culpaten Urtheil fprechen zu laffen, einen höchften 
Gerichtöhof, der aus den drei Staatskörperfchaften 
zufammengejeßt war: dem Rath des Reichs, dem 
Senate und der Synode. Man gab ihnen noch 
Civil: und Militärbeamte bei. Dieſes Tribunal 
erfannte für Recht, daß die hundert ein und 
zwanzig Angeflagten Alle den Tod verdient hät: 
ten; aber an die Faiferlihe Milde fich wendend, 
theilte ed die Angeklagten in elf Klaffen, mit Aus: 
nahme von fünf unter ihnen, welche ed wegen ber 
Größe ihres Verbrechend davon ſchied. Das was 
ren Peſtel, Rylejef, Serjei Muramief, Beftufchef 
Rumin und Kahowsky; fie wurden verurtheilt, in 
vier Stüde geriffen zu werben. Ein und breißig 
Individuen der erften Klaffe follten geköpft wer: 
ben. Die zweite Klaffe folte den bürgerlichen 
Tod erleiden, die dritte lebenslängliche Zmangs: 
arbeit. Die lebte Klaffe folte ald Soldaten dies 
nen, aber ihre Adelörechte beibehalten. 

Der Kaifer verwandelte diefe Strafen. Die 
fünf zum Biertheilen Verdammten follten gehängt 
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werden. Man befchimpfte fie noch Durch die To: 
desart, welche man ihnen beflimmte. Die von der 
erften Klaffe wurden zu lebenslänglicher Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilt und die anderen Strafflaffen 
verhältnigmäßig gemildert. 

Am 13.25. Juli fand auf dem Glacis der 
Citadelle die Exekution flatt. Die Verurtheilten 
wohnten eine Stunde lang den Vorbereitungen zu 
ihrem Tode bei. Die Anderen wurden um bie 
Galgen berumgeführt; man zerbrach ihnen ihre 
Degen über dem Kopfe, warf ihre Epaulettes 
und Orden ins Feuer. Die für Nylejef, Murawief 
und Beſtuſchef befiimmten Stride zerriffen und 
man führte fie zum zweiten Male zum Xode*). 
Man befahl an die Stelle der Kreuze auf dem 
- Grabe ber in Uftinowfa getödteten Offictere Schand- 
pfähle zu errichten. 

Am anderen Zage wurde der Senatöplas, auf 
dem die Revolte Statt gehabt, durch eine fromme 
Sühnceremonie purificirt. Der Kaifer ſchickte einen 
feiner Adjutanten zu der Frau Rylejefs, um fie ſei⸗ 
ner Proteftion zu verfihern. Er ließ Peſtels Vater 
50,000 Rubel geben und feinem Bruder die Schnur 
eined Adjutanten zum perfönlichen Dienfte, wes⸗ 
halb man fagte, er trage den Strid feines Bru- 





*) Es hat der Unterfuhungscommiffion beliebt, Rylejef 
als Unterlieutenant und Journaliſt zu qualificiren. Er war 
Büreauchef und Dichter, 
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derö am Halfe. Der Denunciant Scherwood erhielt 
50,000 Rubel, ein Haus und den Zitel Setreuer, 
was ihn jedoch nicht hinderte, fpater wegen fchlechten 
Betragend aus feinem Regimente ausgeftoßen zu 
werden. Roſtowzof hatte eine glänzende Garriere 
errungen. 

Ein Manifeft St. Mai. vom 13./25. Juli 1826 
benachrichtigte die Menfchheit, dag Nifolaus „mit 
„Bergnügen gefehen habe, daß die nächften Ver: 
‚wandten die Unglüdlichen, über denen der Ver⸗ 
„dacht der Mitfchuld fchwebte, verläugnet und aus: ' 
„geliefert haben.” 

Die Soldaten, welche an dem Aufftande Theil 
genommen, wurden nach Georgien gefandt, dann 
in erfter Linie in dem Kriege, der bald ausbrach, 
gegen die Perfer verwandt. Die treuen Regimenter 
erhielten Belohnungen. Man gab den Einen die 
Uniform Aleranders, den Anderen feinen Namens: 
zug, den donifchen Kofafen feinen Degen. 

Sehr zum Glüde brauchen wir die Kritik 
dieſes ganzen Verfahrens nicht weit zu fuchen. 
Analoge Zhatfachen waren in einem benachbarten, 
Rußland tributpflichtigen Lande, das aber eine 
aufgellärtere Verwaltung hatte, vorgekommen. 
Die Refultate der dortigen Unterfuchungen ver: 
urtheilen ohne Widerrede das rohe Verfahren des 
Despotismus und beweifen ſiegreich die Vorzuͤg⸗ 
lichkeit der conftitutionellen Regierungsform. Die 
in Petersburg angeftelte Unterfuchung ftellte die 
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Eriftenz geheimer Gefelfchaften in Polen heraus, 
die fogar. Beziehungen mit der ruffifchen Gefell: 
Ichaft des Südens unterhalten hatten. Die Auf: 
merkfamfeit der Regierung wurde natürlich auf 
fie gelenft und eine Unterfuhung in Warfchau 
befohlen. In der That ſah man, daß feit 1821 
in Polen die patriotifhe National: Gefell: 
ſchaft eriftirte und daß im folgenden Jahre Ma: 
zewski die Gefellfchaft der Templer nach dem 
Borbilde von Schottland organifirt hatte. Uminski, 
Jablonowski, Soltyk, Krzynanowski waren Mit: 
glieder diefer Gefelfchaften, welche die Wieder: 
herftellung Polens zum Hauptzwed hatten. Die 
Unterfuhungscommiffion bezeichnete fünf Klaffen 
von Schuldigen; der Senat wurde beauftragt, über 
ihr Schickſal Spruh zu thun. Er gab ihnen 
Advokaten zu Vertheidigernz die Debatten waren 
öffentlich und dauerten einen Monat lang; darauf 
befeitigte der höchfte Gerichtshof, welcher eine neue 
Snftruftion hatte anftellen laffen, mit Einftimmig: 
feit weniger eine Stimme, die des Grafen Kras 
zinsfi, die Anklage auf Hochverrath; er ſprach Die 
größte Anzahl von Angeklagten frei und verur: 
theilte die anderen zu einigen Monaten Gefängniß. 
Der Kaifer ließ den Richtern einen Verweis zu: 
gehen, etwas, das noch nicht erlebt: worden war, 
und machte ſich das Vergnügen, die Verurtheilten 
in die Kerker von St. Peteröburg einzufperren, 
was eine Verlegung. der Gonftitution war. Es 
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wurde da3 eine der Beſchwerden, auf welche fich 
fpäter die polnifche Revolution flüßte. 

Kehren wir zu Rußland zurüd, 

Am 22. Auguft (3. September) fand in Mos⸗ 
kau die Krönung des Kaifers flatt, unter Prunk 
und KöftlichFeiten fo ausgezeichneter Art, daß eine 
fchöne Frau fagte, ed thue ihr fehr Leid, daß folche 
Fefte fo felten find. Das Volk wurde zu einem 
Niefengaftmahl in Dewitſch-Poleh eingeladen; 
und ald die Menge fich unordentlich auf die Ges 
richte flürzte, welche man für fie angerichtet hatte, 
wurde fie mit Feuerfprißen Davon vertrieben. Ein 
Manifeft verringerte die Strafe der politifchen Vers 
urtheilten des 14ten auf fünf Jahre. 

Am 16./28. September erklärte ein Kaiferliches 
Manifeft Perfien den Krieg. Der Traktat von 
Guliftan vom 26. Oktober 1813 hatte unvermeid: . 
lich zu flreitigen Punkten Anlaß gegeben, indem er 
feftftellte, daß die beiden contrahirenden Parteien 
die Befugnig hätten, ihre Gebietöbefißungen nach 
Belieben auszudehnen, vorbehältlich der Entſchaͤ⸗ 
digung der befchädigten Partei. Diefer Beftimmung 
nad) hatte Rußland dad Ufer des Sees von Goktſcha 
befeßt, und Perfien zur Compenfation dad zwiſchen 
ben Flüffen Kapunaktfchai und Tſchudow gelegene 
Gebiet angeboten. Der Schach weigerte fich in dieſes 
Arrangement zu willigen. Der Fuͤrſt Menfchitow, 
der von Kaifer gefchicht worden war, um den ſtrei⸗ 
tigen Punkt zu befeitigen, wurde abgewiefen. Der 


48 


Khan von Zalychyn ermordete die ruffifche Gar: 
nifon von Arfivan und Abbas-Mirza, der Erbe 
der perfifchen Krone, drang in die Provinz Elife- 
bethpol an der Spige von 50,000 Mann regus 
lairer Truppen. Die mufelmännifchen Bevoͤl⸗ 
ferungen des Kaukaſus erhoben fich bei feinem 
Bordringen. Madatof fchlug am 2./14. Septem⸗ 
ber die perfifhe Avantgarde am Schamthor und 
befeste die Stadt Elifabethpol. Am 21. flieg 
Paskiewitſch mit feiner Divifion zu ihm und fchlug 
9000 Mann flarf die ganze Armee des Abbas 
Mirza an den Ufern des Fluffes Dieham zwei 
Stunden von Elifabethyol, welches diefer Schlacht 
den Namen gab. Die Perfer gingen wieder über 
den Araxes zuruͤck. Grabbe erlangte auf ber 
Seite des Faspifchen Meeres genügende Refultate. 
Paskiewitſch wurde an Sermolof Stelle zum Ge: 
neral en chef ernannt und Benkendorff befam an 
Madatof Stelle das Commando des Vortrabs. 
Etſchmiadzin ergab fich ohne Widerftand im Mo: 
nat April 1827. Paskiewitfch ging über den 
Arares und ſchlug den Feind in der Schlacht bei 
Diwan Bulaf; die Siegesfahne der Beftegten 
fiel in die Hände der Ruffen. 

Abbas-⸗Abad ergab fich ihnen am 19./31. Juli. 
Diefe Triumphe hinderten indeffen die Perfer nicht, 
Etſchmiadzin zu belagern. Krakowsky fuchte fie ver: 
gebend an der Ausführung dieſes Planes zu hin: 
dern; Paskiewitſch fah fich genöthigt, feinem Unter: 
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befehlshaber zu Hülfe zu kommen. Dex perfifche 
Prinz ging abermald über den Araxes und Sarbars 
Abad ergab fich den Ruſſen. Nach fechötägiger Be- 
lagerung wurde Erivan am 13. Oftober eingenoms 
men. Am 25. hatte Zaurid die Hauptfladt von 
Adzerbadaidian daffelbe Schickſal. Alir⸗Jar⸗Kan 
wurde gleichfalld von der ruflifchen Armee befebt. 
Nun verlangte Perfien Friede und die Conferenzen 
wurden am 2. November eröffnet. Rußland fors 
derte die Abtretung der Khanate von Eriwan und 
Nakitichewan und 20 Millionen Silberrubel Ent: 
ſchaͤdigung. Abbas Mirza nahm diefe Bedingungen 
an; aber die Ratifitation des Schachs ließ drei Mo: 
nate auf fich warten, welcher Umſtand Paskiewitſch 
nöthigte Die Waffen wieder zu ergreifen. Er bes 
feste am 15./27. Januar 1828 Urmiah, Suftel 
rücte nach Ardebyl hinein; am 10./22. Februar 
wurde der Zraktat in Turkmantſchai unterzeichnet. 
Paskiewitfc empfing in Folge feines Benehmens 
bei. dieſem Feldzuge eine Million und den Zitel 
eines Grafen von Eriwan zur Belohnung. Rußs 
land gewann in diefem Kriege zwei Provinzen und 
derſelbe Eoftete ihm mehr Schweiß ald Blut. 

Der Krieg mit Perfien war faum zu Ende, fo 
brach der mit ber Türkei aud. Am 14./26. April 
1828 erfchten dad Manifeft des Kaifers mit Be- 
gleitung einer erläuternden Deklaration. Die Pforte 
antwortete unter dem 4. Juni darauf, von beiden 
Seiten klagte man fi) an, den Zraftat von Bus 
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Barefcht nicht beachtet zu haben. Die Türkei warf 
Rußland vor, der Aufftand der Griechen begün- 
fligt, Ypfilanti unterflüßt und aufgenommen, die 
Moldau und Walachei in Gährung erhalten zu 
- haben. Rußland feiner Seits befchuldigte den 
Diwan, die Zfcherkeflen zur Empörung getrieben, 
den Handel bed ſchwarzen Meeres gehemmt, Die Ser: 
bien bewilligte Amneftie verleät, den Widerftand der 
Perſer unterſtuͤtzt und den Frieden verzögert zu haben, 
der jet mit diefer Macht abgefchloffen worden war. 

Gleich nach der Kriegserflärung ftellte fich der 
Feldmarſchall Fürft Wittgenftein an die Spitze 
einer Armee von 105,000 Mann und ging an 
drei verfchiedenen Punkten am 7. Mai über den 
Pruth. Jaſſy und Bukareſcht wurden fofort be: 
feßt und der Graf Pahlen mit der Verwaltung 
diefer beiden Fürftenthümer beauftragt. Das dritte 
Corps ging am 8. Juni über die Donau und bela- 
gerte Kuftendji, die Zaporojer Kofaten, welche 
feit zwei Jahrhunderten der Türkei gehörten, Fehr: 
ten wieder unter die ruſſiſche Herrfchaft zurud. 
Die von Nekrazow folgten ihrem Beifpiele. Der 
Großfürft Michael belagerte Brailow an der Spitze 
bes fiebenten Corps. Der Kaifer begab fih am 
20. Mai dorthin. Am 15. Suni verfuchte man 
einen Sturm, der mißlang. Eine Mine ging 
zu früh los, die andere gar nicht; Feine Breſche 
war praftifabel; die Truppen flürzten fich auf die 
Waͤlle und verloren dort viel Menfchen. Der Groß: 
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fuͤrſt ließ zum Ruͤckzug blaſen. Am anderen Tage 
machte die Mine, welche am Tage vorher nicht 
losgegangen war, eine betraͤchtliche Breſche. Der 
tuͤrkiſche Paſcha uͤbergab den Platz am 18. Juni 
und zog ſich mit den Ehren des Krieges zuruͤck. 
Der Kaiſer gab dem Großfuͤrſten Michael den 
St. Georg-Orden zweiter Klaſſe. 

Am 20. ergab ſich Kuftendji. Am 11. hatte 
Menihifow Anapa genommen. Den 6. Juli wurde 
Bazardſchik ohne Widerftand befest. Die Tuͤrken 
fingen unter ihren Mauern mit dem Vortrabe 
einen Handel an, ber nicht zu ihrem Vortheile 
ausfiel. Am 20. Juli fand ein Gefecht in der 
Nähe von Schumla ftatt; die Türken zogen fich 
in ihr Lager zurüd und die Ruffen errichteten Re⸗ 
douten. Der Graf Sufheln ging auf Warna 
und wurde zurüdgewiefen. Ufchafof, der ihm zu 
Hülfe Fam, konnte das Hereintommen einer türli- 
fhen Verſtaͤrkung in die Stadt nicht verhindern. 
Der General Roth ſchoß die Feſtung von Siliftria 
ein. Geismar wurde beauftragt, die Walachei zu 
fhügen. Am 28. Zuli gab ed eine heiße Affaire 
vor Schumla, die aber ohne Erfolg blieb. Mens 
ſchikof hatte den Befehl bei der Belagerung von 
Warna übernommen; der Admiral Greigb fperrte 
die Stadt von der Meereöfeite ab. 

In Afien eröffnete der General Paskiewitſch den 
Feldzug am 7. Zuli. Am 15. nahm er Kare. 
Am 26. ergab die Feſtung Poti, bie einzige, welche 
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die Tuͤrken auf der öftlichen Küfte des fchwarzen 
Meeres befigen, fich einem Detafchement des Corps 
von Georgien. Am 4. September trug Paskiewitſch 
unter den Mauern von Afhaltzik einen volftändigen 
Sieg davon. Am 8. ergab fich diefer Plas nad) 
einem Fräftigen Widerftande, welcher den Ruffen 
beträchtliche Verluſte beibrachte. 

Während der Kaifer nah Odeſſa gegangen 
war, um die Ankunft der Verftärkung zu beeilen 
und eine neue Rekrutenaushebung zu befehlen, 
entwickelte der Sultan alle feine Mittel zum 
Miderftande; er ließ den Bosporus befeftigen, die 
- Schiffe ausbeflern, die Truppen in Gonftantinopel 
rüften und ererciren. Der Seriaskier Huſſein⸗ 
Paſcha war mit einer Armee von 60,000 Mann 
in Schumla eingefchloffen. Juſſuf Pafcha und der 
Kapudan Pafcha war zur Vertheidigung Warna’3 
abgegangen. Der Groß-Bezir felbft begab fich 
perfönlich zu Armee. Die’ Peft war beim Be: 
ginn de3 Feldzuges ausgebrochen und wüthete im: 
mer flärker in den Reihen der ruffifhen Armee. 
Lebensmittel und Futter begannen zu fehlen und 
die Kavallerie wurde zufehends demontirt. Die 
Bevölkerungen, welche bei der Annäherung des 
Feindes flohen, ließen das Land öde zurüd. Die 
Gegenwart des Kaiferd war weitentfernt vortheil: 
baft und anfpornend zu fein, fondern nur hinder— 
lich, weil fie die Autorität deö General en chef 
beeinträchtigte. Das fah man erft zu fpät ein. 
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Der Paſcha von Widin ergriff die Offenfive 
und zwang den General Geismar, rüdgängige Bes 
wegungen zu machen und fein Lager aufzugeben; 
aber eine entfchloffene Bewegung erwarb diefem 
den Sieg und nöthigte die Türken hinter die 
Donau zu flüchten und in den Händen der Ruffen 
24 Fahnen und 600 mit Munition beladene Was 
gen zu laffen. Das war am 26. September. Am 
5. und 6. batte der General Roth vor Siliftria 
einen Erfolg gehabt. Aber vor Schumla hatten 
die Ruffen in der Nacht vom 25.— "26. Augufl 
eine Niederlage erlitten. 

Die Tuͤrken griffen fie auf drei Punkten an. 
Auf dem erften nahmen fie eine Reboute, wo der 
General Wrede commandirte, der dort mit allen 
feinen Soldaten den Tod fand; auf dem zweiten 
Punkte zwangen fie Rüdiger feine Verſchanzungen 
von Eski-Stambul zu zerflörenz; auf dem dritten 
nahmen fie ein Geſchuͤtz. Am andern Tage beſetz⸗ 
ten fie Esfi Stambul, wodurd die Cummunifa- 
tion der Tuͤrken mit Abrianopel wieder bergeftellt 
wurde. Diefe Erfolge geftatteten einem Detaches 
ment Türken, Warna zu Hülfe zu kommen. 

Den 7. Auguft ließ der Admiral Greigh vierzehn 
tuͤrkiſche Schiffe.mit fortnehmen; darauf zerftörte er 
die Magazine und dad Arfenal von Neada. Der 
Kapitain Kritzki bemächtigte fic) einer Anzahl von 
12 Kanonen, vernagelte die anderen und ließ das 
Arfenal in bie Luft fprengen. 
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Am 21. Auguft wurde der Fürft Menſchikow 
vor Warna biefjirt und vom Grafen Worontzof 
im Befehl der Belagerung erfebt. Die Kaiferliche 
Garde verftärkte Die Armee und am 12. September 
befeßte der General Golowin die Höhen von Ga⸗ 
lata; aber da er ein Regiment Gardejäger zur 
Recognoscirung eines türkifchen Corps ausgefandt 
hatte, welches auf dem Wege von Aidos heran- 
rüdte, fo wurde dies Regiment niedergemacht. 
Der General Hartung wurde bei dieſer Affaire 
getödtet. Am 28. September verlor der General 
Freitag in einem erbitterten Gefechte das Leben, 
in welchem man auf beiden Seiten fich den Sieg 
zufchrieb. Am 30. wurde eine ruffifche Brigade, 
welche fich zu weit vorgewagt hatte, mißhandelt 
und der General Jarnof getödtet. 

Als die Arbeiten der Belagerung vorgerüdt 
waren, drang der tapfere Lieutenant Zaikewäft an 
der Spibe einiger Seefoldaten, an bie ſich Freis 
willige von der Garde angefchloffen hatten, am 
7. Oktober durch die Breſche in Warna ein; er 
bemächtige fich einer Baftion, drang in die Stadt 
und fchleifte einen Platz; aber da er ſich nicht 
unterftüßt fah, mußte er fich zurüdziehen, nachdem 
er fieben türfifche Kanonen vernagelt. Am andern 
Tage fandte Juſſuf Pafcha einen Sekretär um 
Unterhandlungen zu eröffnen. Am 9. Fam er felbft 
auf ein ruffifches Schiff, am 10. ergab er fich und 
ging dann nach der Krimm, um den Lohn für 
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feinen Berrath zu holen. Seine Truppen folgten 
feinem Beifpiele und flredten die Waffen; ber 
Kapudan Paſcha erhielt die Erlaubniß, wieder zur 
türfifchen Armee zurüdzufehren. Am 12. verließ 
er an der Spise von 300 Mann Warna und bie 
Nuffen zogen ein. Der Kaifer fandte 12 tür: 
kiſche Kanonen nad) Warſchau ab zum Gedaͤchtniß 
des Todes Wladislaus VI., der 1444 unter den 
Mauern des für uneinnehmbar gehaltenen Warna 
getödtet wurde. Diefe Kanonen gelangten nicht an 
ihren Beflimmungsort; fie wurden durch Sturm 
an die Küfte geworfen und fielen wieder in die 
Hände der Türken. Die Befigungen Juſſuf Paſchas 
in ber Türkei, fein Harem und feine Familie wur: 
den mit Befchlag belegt. Kapudan Paſcha trat 
an bie Etelle ded Vezirs, der nach Gallipolis vers 
bannt wurde. Zu derfelben Zeit wurde die Bela: 
gerung von Schumla aufgehoben, Siliftria ver: 
laffen und bie ruffifche Armee zog fi nach Jaſſy 
im Zuftande vollkommener Auflöfung zurüd. Der 
Kaifer kehrte nach St. Peterdburg zuruͤck. — 

Am 25. Sanuar nahm der Graf Langeron nach 
zweitägigem Gefechte Kaleh; Turnow ergab ſich 
den 11. Februar. Dreißig türkifche Schaluppen 
wurden vor Nicopolis zerftört. 

Am 18. Februar wurde Diebitfch zum General 
en chef ernannt an die Stelle des Fürften Witts 
genftein, ber am 27. ſich von der Armee beurlaubte. 
Der Graf Toll wurde Commandant des General: 
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ſtabs; der Präfident Pahlen nach Peteröburg zu: 
rüdberufen, und Langeron nahm feinen Abfchied. 
Die rufjifche Armee wurde auf 240,000 Mann ge: 


bracht; 12 Schiffe flationirten im fchwarzen Meere. 


Am 27. Februar nahm der Contre= Abmiral 
Sizeboli, 25 Stunden von Conftantinopel. Später 
verfuchten die Türken vergeblich, fich der Redoute 
zu bemächtigen, welche die Ruffen bafelbft in der 
Eile errichtet hatten. 

Als fie fih Siliftria näherten, wurden die Ruffen 
am 17. Mai von einem Theil der Sarnifon dieſes 
Platzes angegriffen, der Angriff wurde zurüd« 
gewiefen und die Stadt belagert. Un demfelben 
Sage hatte der General Roth bei Pravady mit 
dem neuen Groß-Bezir Refchid Paſcha ein Ren: 
contre. Bon dem General Wächter verftärft zwang 
er den Feind, ſich zurüdzuziehen; aber diefer hatte 
nun auch Succurs befommen, griff abermals an 
und hörte erft am Abende nad) beträchtlichen Vers 
Iuften von beiden Seiten zu kaͤmpfen auf. Der 
General: Major Rinden wurde bei dieſer Affaire 
getödtet. Am 1. Juni marfchirte der commans 
Dirende General en chef Roth zu Hülfe und ums 
zingelte den Groß-Bezir. Am 11. Juni begann 
Das Gefecht von Kulewtfcha, das erft vier Stun= 
den dauerte, während welcher Die Ruffen viel aus: 
zuftehen hatten; troß ihrer Ueberlegenheit an Zahl 
ſchlug fich der Groß: Bezir durdy und zog fih in 
eine ſtarke Stellung zurüd, die er indeffen am an: 
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dern Tage mit einem Berlufte, den die Ruffen auf 
5000 Zoden und 1500 Gefangene angeben, zu 
verlaffen gezwungen war. Das offizielle Bulletin 
verglich ‚diefe Macht mit denen von Kagul und 
Rymnif und überließ ed der Gefchichte, Diebitfch 
neben Rumiantof und Sumworof zu ftellen. Nun 
ließ der General en chef $riedendvorfchläge machen, 
die aber feinen Erfolg hatten. 

Die Nachricht von diefem Siege war nieder 
ſchlagend für Siliftria, deſſen äußere Fortifika⸗ 
tionen man endlich zerftört hatte. In die Stadt 
geworfene Brandraketen verurfachten große Bes 
flürzung und eine Mine, die in den Herzen ber 
Befefligung eine Brefche aufwarf, demoralifirte 
vollends die Belagerten. Die beiden Pafcha’3 capis 
tulirten und gaben ſich mit ihrer Garnifon gefangen. 
Am 1. Juli zogen die Rufen in den Platz ein. 

In Afien war die Eröffnung bed Feldzuges 
Durch daß in Zeheran am 12. Februar begangene 
Attentat auf die ruffifche Gefandtfchaft verzögert 
worben, die ein armenifched Weib und ruffifche 
Unterthanin zurüdhalten wollte Diefer Umftand 
erregte die Entrüftung der Bevölkerung, man be: 
gab fich bewaffnet nad) dem Gefanbdtfchaftshötel 
und nachdem von den Koſaken einige Leute aus 
der Menge getödtet worden waren, mebelte das 
Volk das ganze Perſonal der Gefandtfchaft nieder, 
mit Ausnahme eines Sefretärs, der abwefend war. 
Der Schach Fam jeder Verwickelung zuvor, beftrafte 
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die Schuldigen und fandte feinen Enkel nach St. 
Petersburg, um dem Kaifer feine Betruͤbniß über 
den Vorgang zu bezeigen. Auf diefer Seite beru⸗ 
bigt nahm Paskiewitſch die Feindfeligkeiten in 
Afien wieder auf, wo Akhaltziek von den Türken 
belagert wurde. Am 13. Mai fchlug der General 
Burtzof Achmet Khan. Am 1. Juli fam Pasfies 
witfch der Vereinigung des Seriaskier von Erzes 
rum mit Hagki Pafcha im Thale von Zevine zuvor, 
warf fich erft auf den Erfteren und nöthigte ihn, 
zu fliehen, dann fchlug er am folgenden Tage den 
Anderen und machte ihn zum Gefangenen. 31 Feld⸗ 
ftüde, 19 Fahnen und 1500 Gefangene waren die 
Trophäen dieſes Sieges. Am 5. Juli nahm die 
ruffifche Armee Haſſan⸗Kaleh, den Schlüffel von 
Erzerum, Hauptflabt Zurkomaniens, die fich felbft 
am 9. ergab. 

Nah der Einnahme von Siliftria befchloß 
Diebitfch, über den Balkan zu geben, während ber 
Groß:Bezir ihn unter den Mauern von Schumla 
erwartete. Die drei Corps flellten fich in zwei 
Colonnen auf, gingen über den Fluß Kamtſchik 
und nahmen die Eleinen Poften, welche die Tuͤrken 
ihnen entgegengeftellt hatten, mit fich ald Gefangene 
fort oder fchlugen fie zurüd. Der Vezir griff 
Rüdiger bei Aidos am 24. Zuli an, aber er wurde 
abgefchlagen; und die Ruffen bemächtigten fich in 
Folge diefer Vortheile der Pläße Aidos und Kar: 
nabafh. Haloe⸗Paſcha war nicht glüdlicher ald 
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der Vezir in ſeinen Angriffen bei Jamboli und 
Selimno, das am 11. Auguſt von den Ruſſen 
erſtuͤrmt wurde. 

Am 18. befand ſich die ruſſiſche Armee Adria⸗ 
nopel gegenuͤber, das ihr am folgenden Tage die 
Thore oͤffnete. Von dort zog ſie ſich bis Eynos. 
Unterdeſſen wurde ihr Hintertreffen unter den Be⸗ 
fehlen Geismars und Kraſowsky's fortwaͤhrend 
ernſtlich beunruhigt. 

Der preußiſche General Baron Muͤffling draͤngte 
den Divan, den Frieden abzuſchließen, den Inſtruk⸗ 
tionen gemaͤß, welche er in Folge eines Beſuches des 
Kaiſers Nikolaus in Berlin empfangen hatte. Am 
28. Auguſt kamen die beiden ruſſiſchen Unterhaͤndler 
Grafen Alexis Orlof und Pahlen in Burgos an. 
Die tuͤrkiſchen Abgeſandten Mehemet⸗-Sadi⸗Effendi 
und Abdul⸗Kadir⸗Bey begaben ſich zu demſelben 
Ende ins ruſſiſche Hauptqurtier. Am 30. wurden 
die Praͤliminarien eroͤffnet und am 14. September 
der Friede unterzeichnet. Rußland behielt das an 
den Imeret und Georgien grenzende eroberte Ge⸗ 
biet Anapa, Poti, Akhaltzik u. ſ. w. Die Darda⸗ 
nellen wurden den Kauffahrern aller Nationen 
eroͤffnet. Die Pforte verpflichtete ſich, in 18 Mo⸗ 
naten 111/a Million hollaͤndiſche Dukaten zu zah⸗ 
len und gab ihre Beiſtimmung zu dem Griechenland 
betreffenden Traktate vom 6. Juli 1827. Endlich 
verpflichte ſie ſich, den Fuͤrſtenthuͤmern die Nieder⸗ 
laſſungen am linken Donauufer wieder zu erſtatten. 
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Die Hospodaren follten auf Lebenszeit erwählt 
und bie bis dahin in natura bezahlten Auflagen 
in Zukunft in Gelbe abgetragen werben. 

Am 24. Mai fand in Warfchau Nikolaus Krö- 
nung Statt. Er fprach Enieend ein Gebet, in wel⸗ 
chem folgende Worte bemerkenswerth find: „Mein 
„Herz, o mein Gott und Herr, fol in deiner Hand 
‚fein, möge ich regieren koͤnnen zum Gluͤcke meiner 
„Völker und zum Ruhme deines heiligen Namens 
„nach der von meinem Vorgänger bewilligten 
„Sharte, die ich bereitö befchworen, damit ich 
„Nicht zu fürchten brauche, vor dir am Tage dei⸗ 
„nes ewigen Gerichted zu erfcheinen!” 

Bon Warfchau begaben fich der Kaifer und die 
Kaiferin nad) Berlin. 

Khosrev⸗Mirza, der Sohn von Abbas Mirza 
kam nad) St. Peteröburg, um Verzeihung für das 
Attentat vom 12. Februar 1829 zu erbitten. 

Im Februar 1830 kamen zwei türfifche Ge: 
fandte, welche einen Nachlaß von 3 Millionen an 
ber ihrem Lande auferlegten Gontribution erlangten. 

Am 28. Mai eröffnete der Kaifer den polni- 
ſchen Reichstag mit einer franzöfiichen Rede, die 
voller Stolz war. In diefer Berfammlung ließen 
fi) Klagen hören, auf welche der Kaifer wenig 
Ruͤckſicht nahm. Man beklagte fic) über die Unter; 
drüdung der Deffentlichfeit der Landtage, über ben 
Zwang, in welhem man die Preffe hielt, über Quaͤle⸗ 
reien der Polizei und bie Sraufamteiten Conſtantins. 
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Die Nachricht von der Sulirevolition war ber 
Funken, welcher die Elemente von Mißvergnügen, 
die in Warfchau eriflirten, in Feuer ſetzte. Am 
29. Rovember erzmangen die Fähnriche den Ein: 
gang in ben Palaft Belvedere. Gendre, Lubowidi 
wurden getödtet; Conftantin entwifchte durch einen 
geheimen Ausgang und flüchtete hinter die Reihen 
feiner Garden. Die polnischen Truppen ergriffen 
die Waffen und bemächtigten fich des Zeughaufes. 
Conftantin hatte 10,000 Mann; er hätte die Re: 
volte in ihrem Keime erfliden koͤnnen, aber es 
fehlte ihm an Muth dazu; er zog ed vor, Warſchau 
zuraumen. Dafelbft wurde nun eine proviforifche 
Verwaltung eingefeßt unter dem Vorſitze des Für: 
ften Adam Czartoryski. Clopicki befam den Be: 
fehl über die Zruppen. Die neue Regierungs⸗ 
gewalt ließ in das Lager ded Großherzogd Ver: 
mittelungdvorfchläge gehen, denen beizuflimmen 
diefer feine Befugniß hatte Er zog fi) nad 
Bolhynien zurüd. Clopidi wurde zum Diktator 
ernannt und ber Neichötag auf den 18. Dezember 
zufammenberufen. Er ließ Clopidi feine Macht 
und fchuf einen Nationalrath an die Stelle der 
proviforifchen Regierung. 

Um 24. Dezember ließ Nikolaus ein Manifeft 
gegen „den nichtSwürdigen Verrath“ erge— 
ben, der „Kügen”, Drohungen, trügerifche Ver: 
fprechungen benust habe, um den friedlichen Ein: 
wohner einigen Rebellen zu unterwerfen. 
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„Das polnische Volk, heißt ed darin, das nach 
„ſo vielem Mißgefchide Frieden und Wohlfein im 
„Schatten unferer Macht genoß, ftürzt fich aufs 
„Neue in den Abgrund der Revolution und ded 
„Elends; ein Haufen leichtgläubiger Weſen wagen, 
„obwohl fie bereitö bei den Gedanken an bie Züch- 
„tigung, welche fie erwartet, von Schreden ergriffen 
„Kind, von einigen Augenbliden des Sieged zu 
„träumen und und Borfchläge zu machen, uns, 
‚ihrem legitimen Herrfcher!” 

Unter dem 10. Januar 1831 veröffentlichte 
das polnifhe Volk ein Manifeft, welched feine 
Befchwerden auseinander ſetzte. Man lieft darin: 
„Die Bereinigung ber Kronen eined Autofraten 
„und eines conftitutionellen Königs auf einem und 
„bemfelben Kopf war eine von den politifchen Un: 
„ziemlichkeiten, welche nicht lange eriftiren Eönnen. 
„Jedermann fah voraus, daß dad Königreich Polen 
„fuͤr Rußland einKeim zu liberalen Inſtitutionen fein 
„ober unter ber eifernen Hand feines Deöpoten unter: 
„liegen müffe. Diefe Frage wurbe bald entfchieden.... 
„Der Öffentliche Unterricht wurde herabgebracht: 
„man organifirte ein Syftem des Obfeurantiömus; 
„man nahm dem Volke jedes Mittel, fich zu unter: 
„richten, einem ganzen Palatinate feine Repräfen: 
„ration im Rathe, den Kammern die Befugniß, 
„das Budget zu votirenz; man legte neue Steuern 
„auf, ſchuf Monopole, die geeignet waren, die 
„Duelle des Nationalreichthums verfiegen zu laffen, 
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„and ber Durch dieſe Maßregeln angeſchwollene Schat 
„wurde Futter für Dienftfertiges Lohnvolk nichtswuͤr⸗ 
„dige provozirende Agenten und elende Spione.... 

„Die Verlaͤumdung, Horcherei waren bis ins 
„Innere der Familien gedrungen, dort mit ihrem 
„Gifte die Freiheit des oͤffentlichen Lebens angeſteckt 
„und die uralte Gaſtfreiheit der Polen war fir 
„die Unfchuld eine Schlinge geworden. Die inbis 
„viduelle Freiheit, die feierlichft verbürgt war, 
„wurde verleät; die Gefängniffe waren überhäuft; 
„Kriegsgerichte, welche ernannt waren, um in 
„Stoilfällen Urtheil zu fprechen, unterwarfen ents 
„ehrenden Strafen Bürger deren ganzer Fehler 
„darin beftand, den Geift und ben Charalter der 
„Nation der Verderbniß zu entreißen.” 

Da alle Vorfchläge Polend mit Verachtung 
zurüdgewiefen wurden, mußte ber Krieg vor ber 
Thür fein. Clopicki, der auf Beinen Erfolg rech: 
nete, gab feine Entlaffung als Diktator; von 
Radziwill und fpäter von Skrzynecki erfest, nahm 
er in der polnifchen Armee die Stelle eines bloßen 
Freiwilligen ein. 

Am 25. Sanuar 1831 erflärte der polnifche 
Neichötag auf Vorfchlag des Fürften Roman Sol: 
ty? den Kaifer Nikolaus für abgeſetzt. Die ruffifche 
Armee drang im Monate Februar in Polen ein. 

Man Pennt die Einzelnheiten biefed heroifchen 
Kampfes: die Schlacht von Grochow am 19. und 
20., die unentichieben geblieben, das blutige Gefecht 
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v onPraga am 25. deffelben Monats, das von 
Oftrolenfa am 26. Mai, wo die Polen fo hart: 
nädig einen Sieg flreitig machten, den die ˖ Ruſſen 
nicht zu benugen wußten. Geiömar befledte in 
diefem Feldzuge die Lorbeern, welche er im tuͤrki⸗ 
fhen Kriege errungen. Am 14. Sanuar nahm 
ihm Dwernidi 11 Kanonen; am 19. wurde er 
bei Wawer gefchlagen und mit Rofen bei Dembe: 
wilkin. Nichtövefloweniger biieben alle Verfuche 
der Polen, Lithauen fo wie Volhynien zu infur: 
giren, ohne Refultat und brachten ihnen nur den 
Verluft der Corps zu wege, welde fie dorthin 
geihidt hatten. Am 17. April ſchlug Kreuß 
Sierawski; Rüdiger befiegte Dwernicki und zwang 
ihn, fich nad) Defterreich zu flüchten, wo fein Corps 
entwaffnet wurde. Chrzanowski und Jankowski, 
welche an feine Stelle in Volhynien traten, hatten 
daſſelbe Schickſal. Chlapowski und Gielgub wur: 
den bei Wilna von Saden gefchlagen, flüchteten 
nad Preußen und werden bort gleichfalld ent- 
waffnet. Dembinski allein wußte feine Truppen 
zu erhalten und fie nad) Warfchau zurüdzuführen. 

Am 10. Juni flarb Diebitfch und fechszehn 
Tage darauf der Großfürft Gonftantin. Paskies 
witfch übernahm den Oberbefehl über die Truppen, 
ging am 29. Juli über die Weichfel und führte 
am 6. September den denfwürbdigen Sturm auf 
Warſchau aus, wo er am 8. einruͤckte. 

Die Rache des Kaifers Nikolaus war furchtbar. 
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Die Befiegten ſahen ſich als Verbrecher behandelt. 
Die Liebe zum Vaterlande und zur Unabhaͤngig⸗ 
keit, diefe Zugenden, welche man die Ruffen gern 
befigen fehen möchte, wurben bei den Polen für 
Verbrechen angefehen. Man bewälkerte Sibirien, 
den Kaukaſus und die Armee mit diefen Unglüds 
lichen; Polen wurde Rußland einverleibt und allen 
Traktaten zum Trotz eine Provinz deffelben. Man 
war verfchwenderifh mit allen Strafen; man 
achtete weder Reihthbum noch Kamilienbande. 
Europa, nad) dem Polen vergeblich feine Arme 
ausgeftredt, wohnte diefen Miffethaten bei, ohne 
zu proteſtiren und ließ alle diefe Grauſamkeiten 
unbeftraft begehen. Aber der Himmel beftrafte 
Rußland mit feinen Plagen. Auf den polnifchen 
Krieg folgte der am Kaukaſus, der eine blutende 
Munde des ruflifchen Reiches wurde. Die auf 
ber einen Seite erflidte Empörung that fih im 
Schooße Rußlands felbft auf. Zwei hundert Offi⸗ 
ciere farben in Nowgorod und Staraja : Ruffa. 
Auf die Cholera, welche Rußland verheert hatte, 
folgte 1833 und 1840 Hungersnoth; das öffent: 
liche Elend erreichte feinen Gipfel. Der Winters 
palaft in St. Petersburg wurde 1833 eine Beute 
der Flammen; der Tod raubte dem Kaifer eine 
Tochter. Die Gefchichte endlich, dieſer höchfte 
Richter der Könige hat nicht erft Nikolaus Tod 
erwartet, um ihn der Tyrannei anzuflagen. 
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| 66 
IT. 
Allgemeiner Meberblic. 


Sehr mit Unrecht fagt man Rußland fo viel 
Boͤſes nah. Man genießt dafelbft einer fehr aus: 
gedehnten Freiheit und dad Leben ift noch immer 
angenehm genug. Was kann man bort nicht Al- 
led, großer Gott! Trinkt Thee Morgend und. 
Abends oder blos des Abends, aus einem Glaſe 
oder einer Zafle, mit ober ohne Sahne; trinkt 
eine, zwei, drei, vierzig Taſſen, wenn ihr Luft 
habt; thut den Zuder in euren Thee ober behaltet 
ihn der Hand (w prikusku) oder hängt auch ein 
Stud an der Dede auf, an dem ber Reihe nad 
Jeder let; thut durchaus, was euch gut feheint. 
Thut Waſſer in euren Wein oder thut ed nicht, 
es wird fich Niemand darum befümmern. Zrinft 
franzöfifche oder fpanifche Weine nach Belieben, 
portugiefifche fogar, wenn ihr wollt, weißen oder 
rothen, ihr habt alle Freiheit. Ihr habt nicht ges 
rabe zu befürchten, Daß ihr euer ganzes Vermögen 
verzehrt, die väterliche Regierung Rußlands hat 
Bormundfchaften für Verſchwender. Fahrt in 
Droſchken oder in Stadtwagen mit einem oder 
zwei Pferden, mit vieren fogar, wenn ihr von Adel 
feid, ihr habt das Recht dazu, falls nicht wahr ift, 
was man behauptet, daß der Kaifer, von dem 
Luxus beleidigt, welchen die jungen Leute ohne 
Titel entfalteten, das Vorrecht, mit vier Pferden 
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zu fahren, auf die Würbenträger der vier erften 
Klaſſen befchrankt hat; mögen eure Pferde eine 
Sarbe haben oder ihr Haar abwechleln, die Wahl 
fteht in diefer Beziehung Niemandem ald euch zu. 
Fahrt im Schritt oder im Garriere, wenn ihr nur 
Niemand überfahrt; und wenn dies Unglüd euch 
begegnet, fo kommt ihre mit dem Verluſt eurer 
Pferde und einigen Stodhieben an euren Kutfcher 
davon’). Fahrt 3. B. dem Kaifer nicht vorbei: 
die Artigkeit macht euch das zum Gefeß und die 
Schicklichkeit ift in diefem Punkte uͤbereinſtimmend 
mit den Vorfchriften. 

Gefaͤllt euch die Blonde oder die Braune, ho> 
firt, welche euch reizt. Plaudert Galanterien mit 
ihr; unterhaltet ein Weib oder zwei fogar in der 
Stille. Begeht indeffen keinen Ehebruch; die 
Züchtigung würde euch ereilen, felbft wenn von 
Seiten ded Mannes Feine Klage geführt würde: 


*) Der Generalabjutant bes Kaifers, Herr Baron von 
Dellinshaufen fuhr eines Tages auf der Promenade aus ber 
Reihe der Wagen heraus, Die Polizei hielt fi an feinen 
Kutſcher und der Baron fchrieb einen giftigen Brief an ben 
Generalgouverneur von St. Petersburg. Als am Oftertage 
an ihn die Reihe am, dem Kaiſer ein gutes Zeft zu wünfchen, 
(hob ihn bdiefer bei Seite und fagte, er umarme nicht bie 
Störer der Ööffentlihen Ordnung. Der General gab feine 
Demiffion und ber Kaifer ſchickte ihm ben Gordon des weißen 
Adlers, der ihn wieder an den Dienft feflelte. Auf dieſe 
Weife werden meiftentheils bie Familienzwiſtigkeiten aus⸗ 
geglichen. 
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das ift Gerechtigkeit. Verfuͤhrt nicht Jungfrauen, 
ihr feid gezwungen, fie zu heirathen, falls ihr nicht 
feftftellen Eönnt, daß ihr nicht der Erfte feid, der 
ihre Gunft genießt. Reibt euch auch nicht an den 
Schülerinnen des Theaters, wenn ihr nicht einige 
Monate auf die Wache kommen wollt, wie ber 
Zürft B*’**; der Kaifer verfteht in diefer Bezie⸗ 
bung feinen Spaß. Entführt weder Dame noch 
Mamfel, wenn ihr nicht euren Rang verlieren 
wollt, wie der Graf $***, der von der Garde zur 
Linie verfeßt wurde, weil er feine Frau ohne die 
Zuftimmung der Eltern geheirathet- hatte, Wenn 
er fpäter Stallmeifter Seiner Majeftät geworden, 
geihah ed blos, weil er in ben Bergen der fach: 
ſiſchen Schweiz den Efel der Kaiferin geführt, ein 
Gluͤck, auf welches nicht Jedermann Anfprudy ma: 
hen kann. Mit Ausnahme deffen bleibt euch Feld 
genug ben rufjifchen Zaublad und Herzenöftürmer 
zu machen. Ihr könnt euch 3.3. zehn Mal im 
Leben verheirathen, ohne Daß ed Folgen hat, wenn 
ihr euch nur nicht an Mädchen wendet, welche nicht 
Das zur Ehe verlangte Alter haben. Man wird 
euch fo oft fcheiden, als ihr geheirathet habt, und 
eure Kinder können dann nicht einmal euren Na: 
men tragen. Immer müfjen die Unfchuldigen für 
“ die Sünder leiden. 

Liebt ihr Theater, ihr findet von allen Arten: 
franzöfifches, deutfches, ruffifches und italienifches, 
Oper und Ballet, in Peteröburg und Moskau, 
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fogar in Odeſſa. Wenn ihr es vorzieht, in das 
franzöfifche zu gehen, zieht einen Frad an, um 
euch dahin zu begeben, denn ber Kaifer kommt oft 
bin. Hütet euch wohl figen zu bleiben, wenn er 
flieht, zu applaudiren, wenn er nicht applaudirtz 
eö würde nicht gut fein, fo zu handeln. 

Laßt. euch bekleiden, von welchem Schneider 
ihre wollt, fal8 nur in eurem Anzuge Nichts ift, 
was dem Kaifer mißfaͤllt. Hütet euch wohl, einen 
Bart zu tragen: man würbe euch höflich auffor⸗ 
dern, euch zu raſiren; der Bart greift die Nerven 
bes Kaiferd an. Tragt nicht zu lange Haare; ber 
Kaifer ift kahl. 

BVerheirathet euch, ihr werbet gut daran thun, 
wie der Großfürft Michael jagt; verheirathet euch 
nicht und ihr thut noch beffer. Wenn ihr die 
Tochter eines hoben Beamten heirathet, bebürft 
ihr dazu der vorgängigen Einwilligung ded Kat: 
ſers; das ift logiſch. 

Geht zu Bett, zu welcher Stunde ihr wollt, 
durchwacht die Nächte, wenn ihr Luft habt. Nur 
fpielt Peine verbotenen Spiele noch auch zu hoch, 
euer Bediente könnte euch der Polizei anzeigen. 
Haltet euch den Arzt, der euer Zutrauen bat, ihr 
feid zu glüdlih, wenn ihr einen guten findet! 
Left die Bücher, welche ihr liebt, felbft Die verbos 
tenen: man kann fie fich leicht verfchaffen. Schreibt, 
veröffentlicht, aber haltet euch innerhalb der Geſetze, 
welche Darüber eriftiren, und richtet euch nach dem 
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Anfichten der Regierung. Die de würde euch 
nicht vor der Verantwortlichkeit für die Sachen 
fchüßen, welche fie etwa hat durchgehen laffen. Geht 
fpazieren, aber grüßt ja den Kaifer, wenn ihr ihm 
begegnet: er halt unendlich viel Darauf; grüßt auch 
den Großfürften Michael, felbfl wenn er es niemals 
erwiedert. Seid kein Raufer und Laͤrmmacher; 
die Hauptftadt ift ein Eigenthum des Kaiferd, der 
auf Sitten und Öffentliche Ruhe hält. Raucht 
nicht auf der Straße, aus Furcht, irgend wo 
Zeuer zu verurfachen. Man muß dienen oder min⸗ 
deſtens gedient haben: das iſt Grundſatz; man iſt 
fchleht angefehen, wenn man nicht dient. In die 
fer Beziehung habt ihr fehr viel Auswahl, von der 
Hufarenjade an bis zum Küraß der Reitergarbe 
und zum Rod des Civilbeamten! Dient, wo ihr 
einige Berwandtfchaft, einige Verbindung habt, die 
euer Avancement befördern kann. 

Keift, wenn ihr das Reifen liebt; jeder gut 
erzogene Mann muß ed thun. Geht fogar nad) 
Frankreich: der Kaifer liebt ed nicht, aber er fchließt 
die Augen. Nur führt euch dort voller Klugheit 
aufs; laßt euch nicht einfallen zu fchreiben, tretet 
in feine Verbindung ein, befucht Feine zu eraltixte 
- Liberalen. Wenn man euch nach Rußland zurüd: 
ruft, kehrt auf der Stelle dahin zurüd: euer Ge: 
horfam wird die Strenge der Verbannung mil: 
bern, welche euch erwartet, und die Zeit derſelben 
abkürzen. 
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Melches Loos hat der ruffifhe Adel! Ein 
Leben wie Könige, wie Halbgötter! Ein auf fei: 
nen Gütern mit einer fchönen Fran lebender Abe: 
liger an der Spitze einiger taufend Bauern mit 
ſtarken Einkünften führt ein Leben voller Wonne 
und hat eine Eriftenz, wie man fie in diefer Welt 
nicht mehr wiederfindet. Man ift unumfchränfter 
Herr auf feinen Gütera;- Alles buͤckt und neigt 
fih, Alles Bricht im Staube und zittert beim 
Klang der Stimme bed Herrn. Befehlt hundert 
oder zweihundert Stodichläge für Peter oder Io: 
hann, ed gefchieht wie befohlen und fein Rüden 
hat alöbald die Farbe der Kohle. Der Herr braucht 
nur fein Schupftuch der Frau zuzumerfen, welche 
ihm gefallen hat: man ift ja nicht umfonft Sultan. 
Laßt deshalb immer die Philanthropen, Die Spring: 
insfelde fchwasen, Die und von Europa herüber 
fommen. Wir haben fchon welche geſehen und 
von der beften Sorte, die und unfere Wildheit, 
unfere Grauſamkeit ind Geficht hinein vorwarfen 
und die eines fchönen Tages in den Armen einer 
abeligen ruffischen Dame erwachten, bis zu ihrem 
Lager erhoben, Herren ihrer Güter und Vaſallen 
geworden, feit der Zeit ganz anders reden, und 
fagen, daß es nicht fo herrliches giebt ald das 
Leben eined Boiaren. Geht, ihr Phrafenmacher, 
wir wiffen, was an euch ift und was wir felbft 
gelten! Predigt Anderen ald und die Moral, wir 
folgen der unfrigen! 
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In diefen wenigen Worten malt fich ganz 
Rußland. Man lebt gut, läßt fichd wohl fein; 
man fucht für Alles Entfchuldigungen und fagt 
fi) endlich, daß ed im Grunde fchon für Alles 
Entfchuldigungen giebt. Der Adelige hält fich für 
frei und denkt, daß e3 blos fein freier Wille iſt, 
wenn er feine Zreiheit für Rang, Auszeichnungen 
vertaufcht, und fo macht er fi) au& einem unum⸗ 
fchränkten Gebieter zum Knechte. Er hat feinen 
Hof, feine Refidenz, fein Eigenthbum; da kann er 
ja bleiben. Der Leibeigene denft, daß feine Lage 
ganz natürlich durch die Befchlüffe des Allerhoͤch⸗ 
ſten feftgeftelt ift und er unendlich unglüdlicher fein 
würde, wenn er frei wäre. Der Soldat denkt gar 
nichts; man läßt ihm dazu Feine Zeit und über: 
haͤuft ihn mit Erercitien, um feine Muße zu be 
fhäftigen. Der Beamte dent nur daran, fein 
Knopfloch zu fhmüden, oder feine Taſche zu füls 
len, und fo geht Alles nach dem eifernen Willen 
des Souveraind. 

Aber wohin geht es? Einer Revolution ent 
gegen? Sie ift noch lange Zeit eine Unmoͤglich⸗ 
keit; denn dad Holz, aus dem man Revolutionäre 
macht, findet fih noch nicht in Rußland. Die 
wenigen freien Menfchen, bie man antrifft, fehen 
auf die Bajonnette, laflen der Sache ihren Lauf 
und bevor die Armee fich empört, bedarf ed Zeit. 
In Rußland ift nichts anderes möglich als Palaft: 
revolutionen und auch die nur, wenn fie von den 
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Erben der Krone felbft gebilligt oder befohlen werben. 
So find Iwan V. und Peter IIL nur auf Befehl 
Katharinens II. verſchwunden; fo ſprach Alerans 
der, als er zwifchen feiner eigenen Verbannung 
und der gezmungenen Abfebung feines Waters 
wählen follte, fich für das Letztere aus und dann 
ging man über feine Abfichten hinaus, Mindes 
fiend bedarf es allem Anfcheine nach noch einer 
oder zweier Generationen, ehe eine Revolution in 
Rußland moͤglich ift. Aber die Beflimmungen des 
Höchften find unerforfhlih. In Bezug auf Wahrs 
fcheinlichfeiten irrt oft alle Berechnung; wie oft 
bricht der Sturm aus, wenn man am wenigften 
Baran denkt. Erdbeben, Ueberfchwemmungen ver: 
kuͤnden fich nicht vorher, und haufig geht man 
grade dann zu Grunde, wenn man ſich am ficher: 
ſten glaubt: die Revolutionen haben ſtets die Koͤ⸗ 
nige unvorbereitet gefunden. Die Maſſen find 
zum Uebermaß entzuͤndbar; kommt ein Funke, er 
fann von der Regierung felbft fommen, und der 
Brand verbreitet fich fchnell. Schon ift die Re⸗ 
gierung beforgt, fie beunruhigt ſich über Alles, 
über Jedermann und thut fich grade dadurch un: 
endlich viel Schaden. Ein Schnurrbart auf der 
£ippe eined Bürgers, ein Bart am Kinn eines 
Eivilbeamten, ein Kaufmann ohne Bart genügen, 
ihr Beforgniffe einzuflößen. Sie fieht darin Vor: 
läufer der Givilifation, des Liberalismus, des 
Sturmes, ber fich vorbereitet; fie verfolgt derglei⸗ 
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chen aufs Aeußerfte und ihre armen Unterthanen, 
die von allen Seiten chicanirt: werden, beginnen 
nun an den Liberalismus zu denken, der ihnen 
nicht im Geringften in den Sinn Fam, 
Einftweilen indeß ift Alles ruhig. Man. bes 
klagt fih nur da laut, wo man nicht fürchtet ges 
hört zu werden: zu Haus bei fich auf irgend einen 
einfamen Landfib. In den Städten fpricht man 
leifer; in der Hauptftadt läßt man Fein Sterbends 
wort hören. Man feufzt und büdt fich unter der 
Kaiferlichen Ruthe. Man fchlägt oder wird ges 
fhlagen, Hammer ift man oder Ambos oder auch 
beides zu gleicher Zeit: glücklich diejenigen, welche 
die Wahl haben! Der Kaifer fchilt feine Vertraus 
ten, dieſe entfchädigen fich bei ihren Untergebenen, 
diefe finden Worte nicht energifch genug, und 
fchlagen mit der Hand auf die, welche die Hand 
zu leicht finden und fi) mit dem Stode bewaffnen, 
der weiter unten wieder Durch die Peitfche erſetzt 
wird. Der Bauer wird von Sedermann gefchlas 
gen: von feinem Heren, wenn bdiefer fich fo weit 
berabzulaffen geruhtz; vom Amtmann und dem 
Staroften, von den Öffentlichen Behörden, dem 
Stanovoi oder bem Iſprawnik, ferner vom erften 
beften Worübergehenden, der Fein Bauer ift. Sei: 
nerſeits hat der Unglüdliche ſich zu entſchaͤdigen 
Nichts ald feine Frau und fein Pferd. Daher 
werden die meiften Weiber in Rußland gefchlagen 
und ed, ift jämmerlich zu fehen, wie man die Pferde 
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behandelt. Im Petersburg hört man einen fort: 
währenden Lärm von Peitfchen und alle Hiebe 
fallen auf die armen Thiere. Peter I. hätte in fei- 
nem Reformeifer die ruffifche Peitfche Durch eine 
lange Peitfche erfeßen follen, mit welcher man fich 
die Luft zu fchlagen vertreiben fann, indem man 
in der Luft knallt. 

Wollen wir dem Lever eines kleinen ruffifchen 
Herrn beimohnen, nicht grade eines der gnädigen 
Herren von altem Schlage, fondern eines Edel: 
manns, ber zu jener Klaffe von frifirten und par: 
fümirten Fafhionabeln gehört, die in drei oder 
vier recht artig verftümmelten Sprachen von Phil: 
anthropie fprechen, mehr oder minder zierlich tan⸗ 
zen und felbft die Marfeillaife fingen? Beginnen 
wir bei dem Eleinen Lever: erſt Fragen über das 
Better, den Wochentag, das Datum: der Lafai 
muß geläufig darauf antworten. Darauf beginnt 
er feinen Herrn anzulleiden, inden er ihm bie 
Unterfirumpfe im Bette anzieht, dann die Unter: 
hoſe, die er forgfältig ihm zufnöpft, dann den 
Morgenrod und die Pantoffeln. Nach einer un: 
zähligen Anzahl geftopfter, angezüundeter und mit 
vielen Stäfern Thee begleiteten Pfeifen beginnt 
das große Lever. O weh, der arme Kammerbdiener 
Tann faft darauf rechnen, Daß er dabei einige Vers 
flöße begeht, welche ihm ebenfoviel oder hunderts 
mal mehr Fauftfchläge oder Fußſtoͤße einbringen, 
die ohne Unterfchied auf allen Theilen des Körpers 
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angebracht werden. Irrt er fich nicht in irgend 
einem heile feined Dienftes, fo hält man fich an 
feine eigene Toilette oder man fängt fogar Damit 
an, um fi) das Herz zu erheitern oder den Geiſt 
zu zerfireuen und um fich in den Gang zu brin« 
gen. — „Du bift immer fchmußig wie ein Schwein; 
Deine Jacke ift am Elbogen zerriffen, Deine Kleis 
dung abgetragen, Deine Wälche unrein” und nun 
regnet ed Hiebe und Gott weiß, welche Hiebe und 
an welchen Orten! Danach fragt man nicht, ob 
der Unglüdliche genug hat, um fich beffer zu klei⸗ 
den, und man weiß, daß die Gallalivree ihm nicht 
erlaubt if. Kommt es zufolge unverhofften Gluͤcks, 
dag man über feine Kleidung Nichts fagen kann, 
fo hält man fih an feine Mienen; entweder fein 
Geſicht ift ſchmutzig oder es ift traurig; und dann: 
wird ed auf alle mögliche Weife behandelt, man 
Fneift, man richtet den Kopf durch Fauftftöße unter 
dem Kinn in die Höhe oder man zieht ed zur Erde 
nieder, indem man einige Büfchel Haare ausreißt. 
— ‚Barum bift Du fo heimtüdifch? den Kopf 
in die Höhe, fieh Deinem Herrn ind Gefidht. 
Haft Du Furcht vor ihm? Ich will Fein fo traus 
riges Gefiht. Wer Dich fieht, muß denten, daß 
man Did tyrannifirt, Dich unglüdlih macht. 
He, bift Du ed etwa?” Und das arme Thier 
muß antworten: „Nein, gnädiger Herr, ich bin 
zufrieden mit Ihnen.” Hat eine Dame Berlans 
gen, einen Mann zu prügeln, fo ruft fie einen 
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andern und befiehlt ihm, in ihrer Gegenwart jenen 
zu ohrfeigen. 

Der Polizeimeifter fchlägt den Viertelsmeiſter, 
diefer den Polizeicommiffarius, der fih an ben 
Stadtfoldaten hält, und diefer läßt feine üble Laune 
an dem erften beiten Individuum aus, dem er nur 
das Geringfte vorzumwerfen bat. Naturam si ex- 
pellas, furca etc. etc. 

Der Rufe faugt die Wuth zu fehlagen mit der 
Ammenmild ein und diefe Wuth verläßt ihn erft 
im Grabe. „Der erfte Zauftfchlag, den ich im 
Auslande für einen Hieb mit der Reitpeitfche bes 
fam, war mein erfter Unterricht in ber Freiheit‘ 
hat der Fuͤrſt Kö** gefagt. Und wenn ich 
von mir felber fprechen darf, muß ich fagen, daß 
ich keinen Tag von meinem Vaterlande entfernt 
verbringe, wo ich nicht die Rechte der Freiheit 
und Menfchlichleit mehr verftehen, den Werth 
und die Würde des Menfchen beffer würdigen 
lernte; und wenn ich im Audlande bleibe, fo 
gefchieht es, weil ich fühle, Daß ich fo beffer 
werde. Was Fann man darüber fagen? Es giebt 
Dinge, die in der Luft liegen; man nimmt bie 
Gewohnheiten, den Geſchmack eines Landed un⸗ 
wilfürhlih an, Der Marquis von Eüftine war 
nad) einem breimonatlichen Aufenthalte in Ruß: 
land fo graufam geworden, daß er eine ganze 
Station lang ein Füllen neben feiner Mutter her: 
laufen ließ. Europäer find bei Cannibalen felbft 
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Wilde geworben, möge es daher den Ruffen erlaubt 
fein, bei freien Männern frei zu werden. Und 
wenn ich jeßt fchreibe, fo gefchieht es in der Abficht, 
daß Nichts von den Abfcheulichkeiten: bleibe, die in 
Rußland alle Tage offen begangen werden. Es 
giebt ein Volksſprichwort, welches fagt: „Trage 
den Staub nicht aus deinem Haufe hinaus,” und 
es ift daran Schuld, daß das Haus ſchmutzig wird 
und bleibt. Man muß die Sache umkehren und 
fagen: „Kehre dein Zimmer fo oft ald möglich” — 
„Waſche deine ſchmutzige Mäfche in der Familie,” 
fagt man; aber wenn nun die Familie diefe Pflicht 
vernachläffigt, muß man dann nicht die Fremden 
zu Hülfe rufen? Oeffentlichkeit und Aufklaͤrung 


werden dazu mehr thun, ald alle kaiſerlichen De⸗ 


krete. Selbft auf rohe Menfchen muß man durch 


das Gefühl wirken. Man beffert fich eher von ſei⸗ 


nen Berirrungen, wenn man darüber zu erröthen 
hat, ald wenn man blos davon leidet. Deffents 
lichkeit ift das Heil der Welt, und würde ed auch 
für Rußland fein, wenn man fie dort nur hindrin: 
gen ließe. Oeffnet die Thuͤren der Gerichtöhöfe, 
und die Gerechtigkeit wird ihren Siß darin haben; 
veröffentlicht die Handlungen der Regierung und 


diefe wird beffer werden. Merle man es fich doch: 


die höchfte Gerechtigkeit der Nichts entgeht, iſt 
nicht blos in der anderen Welt; fie findet fich ſchon 
bier unten. Es giebt ein Zribunal, vor dem man 
Ihon bei Lebzeiten erfcheinen muß: bad ift das 


”- 
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Tribunal der öffentlichen Meinung. Mögen bie 
Böfen zittern, Die Guten fich freuen! 

So denken indeß die Ruffen von altem Schlage 
nicht. Das Ausland hat ihnen Feine Lehren zu 
geben, und ihr Aufenthalt dafelbft heilt fie durchs 
aus von den etwanigen Freibeitögebanten, die fie 
noch mitgebracht haben. „In Frankreich, fagen fie, 
ift e8 gar nicht möglich, fich ordentlich bedienen zu 
laſſen; jeder fpielt den Herrn und behandelt Einen 
wie feines Gleichen; e8 giebt feinen Gehorfam dort, 
alfo Fann man auch nicht dort befehlen. Wir wol: 
Ien diefe Einrichtung nicht. Die Regierung iſt dort 
ſchwach, im Auslande verachtet, wenig geehrt im 
Innern, während bei dem Namen und dem Anblid 
bes Gzaaren Alles zittert, die Unmoralität ift in 
Frankreich auf ihrem Gipfel; Alles ift Fauflich, bei 
Allem wird betrogen. 

„Despotismus ift fat eben fo viel als bei uns; 
ber Despotismus liegt den Franzofen im Blute 
und uͤberall, wo dad Geſetz einige Willkuͤhr zuläßt, 
entſchaͤdigt fich der Agent der öffentlichen Admini⸗ 
ration für die Feſſeln, die fonft feinen Launen ans 
gelegt find. Das Sntereffe allein leitet Frankreich. 
Man fehe nur, wie bemüthig jener Krämer ben 
Kunden in Equipage grüßt, er, ber fo ftolz ift, 
wenn er irgend einen Unglüdlichen auf feiner 
Dachfammer auspfanden läßt! In den Kammern 
berrfcht gleichfalls das Intereſſe: man hört nur 
dort die fchreien, die emporfommen wollen oder 
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die, welche die Hoffnung dazu verloren haben. 
Die oͤffentliche Meinung iſt in den Haͤnden einiger 
Privatleute, welche mit der Preſſe Schacher treiben, 
wie mit Waaren, und ſich an den Meiſtbietenden 
verkaufen. Wenn der Kaiſer wollte, wuͤrde er die 
ganze Preſſe fuͤr ſich haben, und die Pariſer Jour⸗ 
nale wuͤrden ſich ſchlagen, um ſeine Rubel zu ha⸗ 
ben. Sie leben von Subventionen und betruͤgen 
ihre Abonnenten auf Koſten der Regierungen, welche 
ſie bezahlen.“ 

Verlohnt es der Muͤhe, alle dieſe Angriffe zu⸗ 
ruͤckzuweiſen? Die Fremden haben Unrecht, auf 
Frankreich ſo ſehr zu ſchimpfen, und ſie ſollten 
ſich erinnern, daß, wenn ſie nur einigermaßen gut 
eſſen, trinken, ſich kleiden, ſie es dieſem Lande ver⸗ 
danken, welches ſie alle dieſe kleinen Nichtigkeiten 
gelehrt hat und lehrt, aus denen das ganze Leben 
beſteht. Die franzoͤſiſche Kuͤche iſt noch die beſte 
der Welt und die, welche die Fremden vorziehen; 
die franzoͤſiſchen Weine ſind allen anderen uͤberle⸗ 
gen; die Moden, die Meubles kommen von Paris 
überall hin; und an dem Tage, wo die anderen 
Bölker werden frei fein wollen, müffen fie ed gleich» 
falls erft von Frankreich lernen. 

— „Schreiben Sie niemald gegen Rußland, 
ließ mir eined Tages einer der geiftig bedeutend» 
ſten Menfchen diefed Landes fagen; wer die Feder 
gegen fein WBaterland ergreift, wird Mörder.‘ 
Er fagfe das in dem Augenblide, wo die Verwal: 
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tung die Sequeftration meiner Güter befahl und 
mir jedes Eriftenzmittel zu nehmen fuchte. Die 
Vaterlandsliebe war felbft bei diefem vorzüglichen 
Manne größer, als die Liebe zur Wahrheit, und 
Die Furcht, die Fehler feines Landes möchten im 
Auslande befannt werden, überftieg in ihm de 
Wunſch, fie zu befeitigen. Muß man alfo warten, 
bis fi) die Wahrheit in Rußland Bahn bricht? 
"Aber unfere Generation wird bort Feine Freiheit 
ber Preffe entftehen fehen. Der Fremde hat nur 
zu viel Mittel, unfere Fehler kennen zu lernen, 
theil3 durch Beſuch unferes Landes, theild durch 
Erlernung unferer Sprache; und die unvollfom: 
mene Kenntniß, welche er auf diefe Weife erlangt, 
ift uns haufig ungünftiger, als ed die volle, un: 
verfchleierte Wahrheit fein Fann. 

Mehr ald andere haben wir legitime Anfprüche 
auf die Nachficht und Achtung Europa’d. Kaum 
entftanden, gehen wir mit fchnellen Schritten der 
Civilifation zu, und können uns, theilweife wenig: 
ftens, über unfere Irrthuͤmer durch den Anblid der 
Sehler Anderer tröften. Es wäre unverzeihlich, 
wenn ich mir ein Vergnügen daraus machte, das 
ruffifche Volk in einem ungünftigen Lichte zu zei: 
gen, im Segentheil ift es für mich eine peinliche 
Aufgabe, die ich nur mit Mißbehagen ausführe; 
aber ich mache mir eine heilige Pflicht daraus, 
die zu erfüllen mich Feine Rüdficht abhalten fol. 
Wenige Leute, das will ich gern glauben, befinden 
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fi in meiner Lage, und ed wäre unvernünftig, 
wenn ich nicht zur Entfchädigung alles Boͤſen, 
was daraus hervorgeht, Dad einzige Gute benugen 
- wollte, was fich davon erhalten läßt. Sch habe 
meine Verfolgung nicht provozirt, wie die Freunde 
der Regierung gern ſagen; im Gegentheil, ich habe 
Alles gethan, um fie von mir abzuwenden; aber 
als verlorener Poften der Civiliſation habe ich die: 
felbe um jeden Preis vertheidigen müffen. 

Mein Vaterland liebe ich fo ſehr als irgend ein 
Anderer, aber die Menfchheit liegt mir noch mehr 
am Herzen, und follte ih mir meine liebften 
Freunde zu Feinden machen, werde ich doch nicht 
aufhören zu bekämpfen, was eine Verletzung 
der allgemeinen und unvergänglichen Geſetze der 


Menſchheit iſt. 


III. 
Anblick des Jandes. 


Ich verließ Rußland zum erſten Male im Früh: 
ling des Jahres 1836. Der Schnee bededite den Weg 
von Moskau nad) Petersburg und dort fchneite ed am 
21. Mai (a. St.) Die Ueberfahrt über das bal: 
tiſche Meer war ſchnell und glüdlich; in drei und 
einem halben Tage befanden wir und in Trave⸗ 
münde. Ich glaubte auf einen andern Planeten 
zu kommen: der Kalender zeigte einen Unterfchieb 
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von zwölf Tagen zwifchen beiden Ländern an’*); 
nach dem Anblid der Natur zu urtheilen gab es 
bier Monate. Das Gras war eben fo grün in 
Deutfchland ald ed gelb in Rußland iſt; das Ge: 
treide fo hoch wie ed Dort kurz iſt; Die Bäume erfchie: 
nen in der ganzen Schönheit ihres Schmudes: wäh: 
rend in Rußland ed weder Blumen noch Blätter 
gab und wir felbft in Pelze gehült ankamen. 

Der fehönfte Tag des Lebens eines Ruffen ift 
ohne Widerrede der, an welchem er die Fahrt von 
Travemünde nach Lübel macht. Nichts läßt fich 
mit feinem Glüde vergleichen. Seine Neugier ift 
in hohem Grade rege, Alles überrafcht ihn ange: 
nehm; er läßt Reif und Fröfte hinter ſich, eine 
fhöne Sonne leuchtet über feinem Haupte und 
jeder ihrer Strahlen ift ein Hoffnungsftrahl, Er 
genießt im vollen Sinne ded Wort das Leben; 
er hat das Paradies nicht mehr zu wünfchen, denn 
er hat es ſchon auf Erden gefehen. Schwerlich 
würde man Ausdrüde finden für den Enthufiad: 
mus, welchen die Ruffen empfinden und mehr 
oder minder offen bei dieſer Gelegenheit Außern. 
Dies Gefühl modifizirt ſich nad) dem Alter, dem 
Charakter, den Antecedentien eined Jeden und 
nimmt fo viel verfchiedene Geſtalten an, ald ed 
Individuen giebt; aber bei Allem ifl e3 der Ver: 


*) Rußland hat noch den alten Eäfarifchen Kalender und 
erwartet einen neuen Peter ben Großen, ber es in dieſer Bes 
ziehung mit den civilifirten Ländern gleichftelle, 
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züudung nahe. Wenig fehlt, fo kuͤſſen diefe neuen 
Pilger den Boden wie Schifffahrer, die neue Ge: 
genden entdeden; wenig fehlt, fo beten fie die 
Sonne an, bie fie ſelbſt bei ihrer Abreife zu 
grüßen nicht unterlaffen ald dad Geſtirn einer 
anderen Welt und den Propheten eined anderen 
Lebens, eines Lebens vol Gluͤck und Wonne”). 
Ein und ein halb Jahr darauf Eehrte ich über 
Preußen in mein Vaterland zurüd. Ich näherte 
mich ihm mit zitterndem Herzen, fürchtete, daß es 
Feine VBergleihung mit den Gegenden aushalten 
koͤnne, welche ich befucht hatte, und wußte nicht, 
ob ich genügende Entfchädigungen finden würde 
für die Taufchungen, melde ich erwartete. Ich 
glich Semandem, der nach einer langen Abwefens 
heit feine Braut wieberfehen fol: Wird fie mich 
noch lieben? Werde ich fie lieben? Werden wir 
zu einander paffen? Was werde ich für fie thun 
können, was fie für mich? Das waren die Fragen, 
welche mich quälten. Schon fündigte mein Vater: 
land ſich mir immer mehr an bei jedem Schritte, 
den ich vorwärts that. Das Herzogthum Pofen 
hat einen ziemlich audgefprochenen Vorgefchmad 
davon. Sch hatte fehon jene grauen Kaftand 
wiedergefehen, mit denen fich die Bauerflaffe be: 
det; die Kälte wurde intenfiver und der Schnee 
*) Ich habe hier Gedanken wieberholt, welche ich bei mei⸗ 


ner Ruͤckkehr aus fremden Ländern, in einer ruffifchen Wochen⸗ 
ſchrift 1838 veröffentlichte, 
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höher. Wir waren im Monate März; ich verließ 
einen werdenden Frühling und kam mitten in den 
Winter hinein. E3 war das Umgefehrte von dem, 
was ich bei der Abreife erfahren. Die Douane 
wurde muthig von uns betreten und ohne betruͤ⸗ 
bendes Ereigniß verlaffen. Dan ließ mich mit 
Goldes Schwere das Einfuhrrecht für Handfchuhe 
und Gigarren bezahlen, aber erließ mir ein Flacon 
mit Parfüm und eine Sammlung von Schnupf: 
tüchern, man hatte außerdem die Delikateſſe, meine 
Papiere nicht zu vifitiren: ich tröftete mich alfo. 
Einigen Fremden, die mich begleiteten, wurde es 
nicht fo gut; men führte über Alles Krieg mit 
ihnen und chicanirte fie fogar ihrer Wäfche und 
Kleider wegen, die man zu neu fand. 

Sch Fam beim Anbruche des Zaged ind Vater: 
land und ber erfte Vorfall, der meine Aufmerf: 
famfeit erregte, war ein Peitfchenhieb, welchen 
mein Poftilon einem Bauer gab, der in einem 
niedrigen Schlitten ruhig vorbeifuhr. Mir blutete 
Dad Herz darüber; der Bauer fagte Fein Wort, 
nahm feinen Hieb mit vollem Rüden auf und 
büdte fi nur ein wenig. Der Poftillon war mit 
ſich felbft zufrieden, und ließ ein feliged Lächeln 
über feine Lippen gleiten. Einen Augenblid hatte 
ich Luft wieder umzukehren. Alfo ift das noch 
immer dad Land der Knute? Und ich begann 
nachzudenken. Bittere Gedanken fliegen in mir 
auf, während der Schlitten mit Windesfchnelle auf 
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einem Meere von Schnee Dahinglitt, dad meinen traus 
rigen Eindrüden nicht im Geringften Abbruch that. 

Lithauen entwidelte in feiner ganzen Mono: 
tonie fih meinen Bliden; ich kam in ſchmutzige, 
ungefunde Dörfee, die von polnifchen Juden be: 
wohnt wurden; diefe hatten fonderbare türkifche 
Zurbane auf und lange Zuniten an: Es war 
Afien! So verwirflichten fich durch eine Art Bor: 
geſchmack meine Pläne zu einer Reife nah dem 
Orient. Es iſt fchon, fagte ich mir, an der Bar: 
barei genug, die man nicht vermeiden kann; ihr 
Anblid hat nichts fo Reizendes oder Intereſſantes, 
daß man um deöwillen fich den Gefahren einer langen 
Reife ausfegen follte. Eine Stunde Unterhaltung 
‚mit cioilifirten Leuten iſt mehr werth als Jahre, 
die man damit verbringt, wilde Sitten und bar: 
barifche Gewohnheiten zu fludiren. Bögen Andere 
das Unangenehme ftudiren, ich habe genug zu thun 
mit der Forfhung nach dem Guten. 

Die Kälte wurde immer ftärfer und bald 
wurde mir dad Athmen fchwer, der Wind drüdte 
den Athem meiner Bruft zurüd und ſchnitt mir 
die Worte ab. Sch hatte allerdings die Vorficht 
gebraucht, mich mit einem vortrefflihen Bären: 
pelze zu verfehen; aber an den Füßen war ih 
etwas zu leicht angezogen, und bald froren mid) 
die Süße, Sch erlaffe dem Lefer den übrigen Theil 
meiner Reife und beeile mich, in Peteröburg anzu: 
fommen. 
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Man weiß fo ziemlich, was eine Reife in Ruß: 
fand fagen wil. Mit Ausnahme des Weges von 
Petersburg nad) Moskau, der die fchönfte Chauffee 
von Europa ift und wo die meiften Stationen fehr 
fchöne Höteld darbieten, giebt es nirgends Wege, 
welche dieſes Namens würdig wären, noch irgend 
eine Art Bequemlichkeit für Neifende, Im Süden 
geht die Chauffee nicht über Tula hinaus und auf 
dem Wege nach dem Auslande hört fie bei Narwa 
auf, dad nur fünf und vierzig Stunden von Peters: 
burg ift: ausgenommen in Gouvernementsftädten, 
findet man ſchwer foviel, ald zur Stillung des 
bringendften Hungers nöthig iſt. Die Poftmeifter 
auf den Stationen haben wohl eine Brühe, aber 
felten Thee, ein Bett wohl, aber Betttuͤcher find 
ein unerhörter Luxus, ausgenommen in den deut: 
fchen Provinzen. Daher muß der Reifende, ber 
nur einigermaßen die Bequemlichkeit liebt, ben 
ganzen Hausrath mit fich führen, vom Koce an 
bis zum Geſchirr und Gededen. Die Hötels find 
felbft in den Hauptftädten unerhört ſchmutzig und vol: 
ler Ungeziefer; felbft Diejenigen, welche von Ausläne 
bern gehalten werden, find davon nicht auszunehmen. 

- Die Schnelligkeit, mit welcher man in Ruß: 
land mit der Poft reift, ift groß; aber fie ift Häufig 
übertrieben worden und faum größer als bie ber 
Mallepoft in Frankreich. Privatleute erlangen Dies 
felbe nur durch Geld oder Prügel und die Vortheile 
werden. wieder Durch die Zögerungen aufgehoben, 
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welche man auf den Stationen erleidet, das An⸗ 
ſpannen geſchieht ſehr langſam, die Straͤnge der 
Geſchirre reißen oft und ſelbſt die Pferde fehlen 
mitunter, und es kommt noch, daß in dem Augen⸗ 
blicke, wo man in ſeine Equipage ſteigt, die Pferde 
wieder abgeſpannt werden, um ſie vor den Wagen 
irgend eines hohen Beamten zu ſpannen, der un⸗ 
verhofft ankommt. Deffentlihe Wagen exiſtiren 
nur auf dem Wege nad) Moskau und Riga und 
ein fchlechter Karren ift Alles, was die Poftver: 
waltung den Reifenden zur Benußung ftellt. 

Man Fannı fich Feine VBorftelung von allen den 
Scherereien machen, welchen die Fremden bei ihrer 
Ankunft in Petersburg unterliegen. Die Franzo⸗ 
fen find denſelben noch mehr ausgeſetzt als andere. 
Nach fehr langen und fehr ausführlichen Erklaͤ⸗ 
rungen über alle Dinge, Erklärungen, welche fie 
fohriftlich geben, haben fie noch ein Verhoͤr von 
dem Chef der geheimen Polizei zu beftehen; bier 
eine Probe davon: 

— Sn welcher Abfiht find Sie nach Rußland 
gefommen? fragte der General Dubelt einen mir 
befreundeten Sranzofen. 

— Herr General, ich habe das Land Fennen 
lernen wollen. 

— Sie haben eine fehr ſchlechte Sahreszeit dazu 
gewählt. 

— Ich meinte, der Winter fei die — 
Zeit, Rußland zu ſtudiren. 
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— Ich bitte um Verzeihung, der Sommer if 
- außerordentlich ſchoͤn. Sie find Militär gewefen? 

— Sa, mein General. 

— Und gewiß wollen Sie fih von Allem 
unterrichten, was unfere Armee betrifft? 

— Sch babe diefe Abficht nicht; ſchon lange 
habe ich den Dienft verlaffen und nicht viel Ge: 
fhmad für das behalten, was fich darauf bezieht. 

— Gedenken Sie lange in Rußland zu bleiben? 

— Einige Monate. 

— Und welden Weg werden Sie zurüd: 
nehmen? 

— Ich will über Odeffa nad) Conftantinopel. 

— Werben Sie Dienfte in Franfreich nehmen? 

— General, meine Vergangenheit und Gegen: 
wart Finnen zu Ihrem Reffort gehören, aber ich 
glaube, daß die Zukunft mich felbft angeht. 

— Ich bin fehr verwirrt darüber, daß ich alle 
diefe Fragen an Sie gerichtet habe, aber der Dienft 
machte fie mir zur Pflicht. , 

Puſchkin hat Petersburg fehr gut in vier Ver: 
fen gefchildert: „Prachtreihe, arme Stadt, regel: 
„mäßiger Anblid, Himmeldwölbung von bleichem 
„Gruͤn, Traurigkeit, Kälte und Granit!” | 

Die Häufer fehen aus der Ferne fchöner aus 
als nahebei; der Ziegel erfeßt die Stelle ded Sand⸗ 
fleind und Marmors; die Gebäute find mehr für 
das Anfehen ald für Die Dauer gebaut und fallen 
jo fchnell zufammen als fie fich erheben. Bei der 
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Anordnung des Ganzen macht ſich kein Geſchmack 
geltend. Die Plaͤtze ſind große Felder, Raſen und 
Fontainen ſind unbekannte Dinge. Waͤhrend man 
in Berlin den Thiergarten, in Wien den Prater, 
in London eine Menge Parks, in Paris die ely: 
feifchen Felder hat, findet man in Peteröburg nur 
einen ziemlich armfeligen Garten. Der Anblid 
einiger heile der Stadt, befonderd der Kat’s ift 
impofant und ed giebt bemerkenswerthe Kirchen, 
Brüden und Monumente. . Der jegige Kaifer hat 
jehr viel zur Verfchönerung Petersburgs gethan 
und hat das mit den großen Monarchen wie mit 
den großen Zyrannen gemein. Die Oftentation und 
Eitelkeit, welche er dareinfegt, fpringen Jedermann 
in die Augen; ber Buchftabe N fteht auf allen 
Brüden der Moskauer Chauffee. 

St. Peteröburg ift eine fremde und ganz nach⸗ 
ahmende Stadt, Moskau eine nationale und ganz 
ruffifche Stadt; die eine ift die Kaiferliche Nefidenz, 
bie andere die Hauptftadt Rußlands. Petersburg 
ift ein Gemenge von Gewerbtreibenden und Höf- 
lingen, Fremden und Beamten; Moskau der Sie 
des Adeld und der Manufakturiften. Dort find 
bie Straßen enger und verſchiedenartiger; die Ein: 
wohner mehr zufammengerüdt, minder mißtrauifch 
und mehr mit ernften und wahrhaft nüßlichen 
Dingen beſchaͤftigt. Die Provinzialcliquen treten 
dort allerdings an die Stelle der Hofintriguen, 
aber die Unmoralität der Jeßteren fpannt Doch nicht 
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ihre Nebe aus. Die Abwefenheit von Militär 
fügt zu ter Ruhe des Lebens hinzu, was fie den 
Berfammlungen an Schmud und den Proceffionen 
an Pomp nimmt. Die verfchiedenen Polizeien, 
offizielle und geheime ftellen fich nicht fo prahlerifch 
zur Schau und entgehen fogar dem Blicke der 
Einwohner. Alles dad trägt fehr zum Neize des 
Lebens bei und macht Mosfau zum friedlichen 
Aufenthalt der Männer, welche ihr Gluͤck anders 
worin fuchen als in dem Avancement im Kaifer: 
lichen Dienfte. | 

Die taufend und eine Kirche, alle von nativ: 
naler Architektur, die Klöfter, eben fo reich als 
zahlreich, halten die wahre moskowitiſche Froͤmmig⸗ 
keit aufrecht. Die hiftorifchen Erinnerungen, weldye 
über Moskau fchweben, rufen die Tage der Prü: 
fungen und Leiden zurüd, die Zeiten der Zwietracht 
und Verwirrung, und wenden diefer Stadt alle 
ruſſiſchen Herzen zu; fie verfprechen ihnen fchöne 
Tage der Freiheit in der Zufunft und tröften fie 
für den Glanz, den fie in Petersburg laffen, durch 
den Gedanken an die Tyrannei, Die man im Sumpfe 
diefer Stadt begraben fehen möchte. 

Mit Ausnahme von Odeſſa, diefer ganz ſuͤd⸗ 
lichen, ganz italienifchen Stadt und dem vorgeruͤck⸗ 
teften Punfte der europäifchen Givilifation auf 
ruſſiſchem Boden, gleichen die anderen Städte des 
Reiches wilden Dörfern, von denen fie fich auch 
durch ihre Ausdehnung nicht fehr unterfcheiden. 
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Mehr oder minder fehöne und ſtets zu zahlreiche 
Kirchen, mehr oder minder anfpruchövolle Regies 
tungögebäube auf weiten, fehr einförmigen Plägen, 
bad ift der hauptfächlichfte und beinahe einzige 
Schmuck faft aller Städte des Innern, die fchlecht 
gepflaftert, Nachts faſt gar nicht erleuchtet find 
und bei denen die Zahl der hölzernen Häufer viel 
größer ift ald die der Gebäude von Stein. Der 
Saftinoi:Dwor, diefer ruffifche Bazar iſt der un: 
erläßlichfte Schmud aller Städte. Er befteht aus 
einer. Reihe aneinandergrenzender zu einem einzigen 
Gebäude vereinigten Buden, zeichnet fih durch. 
größeren oder geringeren Reichthum der Waaren 
aus, und hebt durch dad fortwährende Gefchrei der 
Kaufleute, welche fi) um die Kunden reißen oder mit 
den Käufern zanken, die Monotonie der Stadt auf: 

Die ruflifchen Dörfer beftehen ausfchließlich aus 
hölzernen mit Stroh oder Brettern bedediten Hüts 
ten und bilden gewöhnlich eine einzige oft außers 
ordentlich lange Straße, die nur durch Schuppen 
und eine oder zwei Kirchen unterbrochen wird. 
Diefe Art der Conſtruktion macht Feueröbrünfte 
häufig und fehr gefährlich; unbequem für die Euls 
tur trägt fie indeß dazu bei, bas Leben der Be 
wohner rege zu machen. 

Der Mangel an Bergen giebt den ruffifchen 
Landfchaften eine verzweifelte Einförmigfeit. Die 
einzigen, bie im Innern des Reiches fich befinden, 
Fönnen blos auf den Namen flache Anhöhen 
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Anſpruch machen. Die Fichte, die Tanne und 
Birke find faft die einzigen Bäume des oberen 
Rußlands. Dort find die Städte und die Dörfer 
fehr felten und man findet faſt gar Feine einzeln 
- gelegenen Wohnungen. Die Wüfle beginnt vor 
den Thoren von St. Peteröburg und dehnt ſich 
mit feltenen Unterbrechungen nach allen Richtungen 
aus, indem fie nur den Namen und den Anblid 
ändert. Sand und Sumpf machen fich das Gebiet 
ftreitig; ſelbſt der Aderbau läßt ein Drittel des 
cultivirten Bodens in Brache und die Hälfte des 
Bodens überhaupt unbebaut. Im Süden ändert 
fi, fobald man in da8 Gouvernement Orel kommt, 
der Anblick des Landes und zu gleicher Zeit wird 
dad Klima merklich beſſer. Die fchwarze Erde 
tritt an die Stelle de Thons und des Sande, 
welche in den nördlichen Provinzen vorherrfchen; 
die Vegetation wird fichtlich reicher und kraͤftiger, 
die Luft milder; aber der Reichthum des Volkes 
folgt nicht diefer Verbefferung der Natur. Der 
Mangel an Berbindungen, die Entfernung von 
ben Mittelpunften des Handels berauben die Ges 
gend des Abfluffes und druͤcken den Preis der Waaren 
herab, der um fo niedriger ift, je größer deren Fülle. 
Das Klima ift im Norden Rußlands Außerft 
fireng; häufig zerbricht im Winter dad Thermo⸗ 
meter vor Kälte und man hat fein Mittel die 
Stärke derfelben zu meffen. Der Winter beginnt 
mit dem Monate Oktober und hört mit dem Mo: 
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nate April aufs es bleiben alfo nur fünf Monate 
zufammen für die übrigen brei Sahreszeiten, bie 
ineinander fchmelzen und das Sprichwort rechts 
fertigen, daß ed in Rußland nur zwei Winter 
giebt, einen weißen und einen grünen; im Soms 
mer fogar find während der Nacht die Kröfte fehr 
häufig und die Temparatur geht plöglich von 
einem Ertrem zum andern über. Mittags ift die 
Hitze ganz afrifanifch und um acht Uhr Abende ift 
man gezwungen fich mit einem Mantel zu bededen. 

In feinem Lande giebt es eine fo große Ans 
zahl häßlicher Frauen und fo wenig hübfche als 
in Rußland. Nur in der vornehmen Gefellfchaft 
und in den von den Landſtraßen entfernten Ges 
genden, findet man Typen wahrer Schönheit. 
Dagegen find die Frauen fehr Fräftig und fehr 
fruchtbar und die Männer im Allgemeinen von 
bemerfenswerther Schönheit. Eivilifation, Erzies 
bung, Gefühl find in Rußland faft dad ausfchlie: 
liche Eigenthum der Frauen, und ihre Ueberlegens 
heit über die Männer ift unbeftreitbar in Bezug 
auf Alles, was Bildung des Geiftes -anbetrifft. 
Diefe Erfceheinung erklärt fi) durch den Unterfchied 
in der Lebensart beider Sefchlechter. Die Intelli: 
genz der Männer wird Durch die Sorge um Avans 
cement, Kreuze und Tſchinns abforbirtz; befonders 
bei den Militärs ift Verachtung der Wiffenfchaften 
Mode, aber diefe Mode dehnt fi gluͤcklicher Weife 
nicht bis auf die Damen aus, 
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IV. 
Dolkscharakter. 


Es giebt Feine verwideltere, fehwierigere und 
zugleidy undanfbarere Arbeit, ald die Schilderung 
des Charakters eines Volkes. Der Charakter eines 
Individuums ift häufig ſchwierig zu bdefiniren: 
wie viel muß ed nicht der einer ganzen Nation 
fein, die wie Rußland ein Gemifch von allen 
Racen if! Wie man Männer von Genie und 
Dummkoͤpfe bei allen Voͤlkern findet, weshalb 
keins von ihnen auf dad Monopol der Einen oder 
der Andern Anfprudy machen kann, ebenfo findet 
man in warmen Ländern kalte Herzen, leidens 
fchaftliche Männer und Weiber in kalten Gegenden. 
Daher kann man auch fagen, daß Fähigkeiten 
und Empfindungen ſich weder nach ber geogra: 
phifchen Lage eines Landes, noch nach dem Ur: 
fprunge der Nationen richtet, fondern vielmehr nach 
den Individualitäten. Eitelkeit und Stolz, Dop⸗ 
pelfinnigfeit und Falfchheit, Egoismus und Geiz 
find Lafter, welche allen Menfchen gemein find; 
und man würde fehr in Verlegenheit fein, wenn 
man fagen ſollte, ob fie bei der einen Nation ver: 
breiteter find ald bei der anderen. Wir erkennen 
ferner an, daß alle Völker von den Franzofen und 
Ruffen bis zu den Chinefen und Juden gleich 
muthig und moralifch find oder fein Eönnenz dieſe 
Eigenfchaften variiren: blos nad den Umftänden 
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oder nehmen .verfchiedene Formen an, indem fie 
fih mit verfchiedenen Gegenftänden befchäftigen. 
Außerdem füllt die Givilifation die Abftände zwi: 
fhen den Nationen immer mehr aus, nivellirt die 
Berfchiedenheiten, welche fie trennen, und fucht 
ihre Charaktere zu generalifiven. In Rußland 
hat fie diefe Wirkung mehr ald irgendwo, weil 
fie Dort nicht aus ſich felbft entflanden ift, fondern 
von außen hereingebracht und dem Wolfe plößlich 
gewaltfam eingepflanzt. Aber da ihr Werk nicht 
vollendet ift, kann ber Charakter des Volkes fich 
noch nicht definitiv feflgeftelt haben und fein 
jetziger Zuſtand ift nur ein vorübergehende. Um 
ihn richtig zu würdigen, müßte man ihn in allen 
den Schattirungen ftudiren, welche durch Die Ver: 
ſchiedenheit des Urfprungs der Standeöflaffen und 
der Beichäftigungen hervorgerufen werden. Aber 
da es nichts defto weniger einige allgemeine Punkte 
giebt, welche über dieſen Berfchiedenheiten ftehen, und 
hingegen wieder anbere, die der ruffifchen Nation 
eigenthümlich find, fo wollen wir verfuchen, fie 
Scharf zufammenzufaflen, obwohl wir im Voraus 
überzeugt find von der Undankbarkeit eines folchen 
Unternehmens; denn man lobt niemals ein Volk 
genug, um ihm.zu gefallen, und wie gerecht auch 
der Tadel fei, den man Über ed auöfpricht, wird 
feine Empfindlichkeit doch ſtets dadurch beleidigt. 
Der Ruffe ift von Natur gut und fanft, beſſer 
und fanfter ald die anderen Völker; ed ift das ein 
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Punkt, uͤber den man ſehr leicht zur Uebereinſtimmung 
kommt. Allerdings liegt in ihm noch viel urſpruͤng⸗ 
liche Barbarei, ſo wie er auch ſchon der modernen 
Civiliſation einige Fehler entlehnt hat; aber die 
Grundlage iſt in mehr als einer Beziehung achtungs⸗ 
werth und wenn er nicht in Faͤulniß uͤbergeht, bevor 
er reif wird, (eine laͤcherliche und hoͤchſt unnuͤtze 
Furcht) wenn die Regierung nicht ihn in eine Form 
einzwängt, die fpäter fchwer wieder herauszubringen 
fein wird, fo kann er fich mit der Zeit in der allges 
meinen Achtung hoch ftellen. 

Eine betrübende und unglüdlicherweife bei dem 
Volke zu häufige Anlage ift die Spisbüberei. Da 
der Ruffe für feinen Geift Feine würbige und genüs 
gende Belchäftigung findet, fo legt er fih auf die 
Betrügerei, welche er für das bequemfte Mittel 
anfieht fi) emporzufhwingen. Es ift das bie 
Kolge eines Mangeld an Givilifation und die 
Frucht der Sklaverei. Da er entweder feiner 
Kräfte nicht bemußt ift, oder von denfelben feinen 
Gebrauch zu machen wagt, nimmt er in den meis 
ſten Fallen feine Zuflucht zur Hinterlift. Auch 
das ift ein Beweis feined Unglüds: da er kein 
Mittel gegen feine Leiden Fennt und dem Zwang, 
der ihn niederbrüdt, nicht zu entgehen weiß, iſt ex 
mehr als irgend ein anderer der Gefahr ausgeſetzt, 
ſich traurigen Verirrungen hinzugeben, wie Spitz⸗ 
büberei, Trunkenheit und Liederlichkeit im Allges 
meinen. Aber felbft die Verirrung feines Geiftes 
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kann dazu dienen, einen Mafftab für die Faͤhig⸗ 
keit defjelben zu geben; ber ruffifche Spiebube ift 
im Stande, mit den erften Spisbuben der Welt 
zu rivalifiren und man. erzählt von ihm übers 
tafchende Züge von Schlauheit. 

Ein DOfficier, dem man erzählt hatte, daß auf 
den Dampfichiffen bei ihrer Abreife ind Ausland, 
viel geftohlen würde, hielt mit ber größten. Sorg⸗ 
falt feine Hände über die Zafchen, während er 
mit einem Freunde ſprach, von dem er Abfchieb 
nehmen wollte. Die Glode ertönt, er umarmt 
feinen Freund und fährt augenblicklich wieder mit 
ben Händen nach feinen Zafchen, aber er findet 
dieſelben leer. 

Ein Andrer legt feine Lorgnette auf dad Büffet 
eines Zheaterfoyerd und bewacht diefelbe mit auf: 
merffamem Blide; aber in dem Augenblide, wo 
er ein Glas an feinen Mund ſetzt und die Augen 
erhebt, um zu trinken, verfchwindet fein Augenglas. 

Unm nicht Gefhichten zu wiederholen, die in 
andern Ländern paflirt fein Fönnen, oder die fich 
überall wiederholen, ohne dag man den Ort ihres 
Urſprungs erfennen Eönnte, will ich nur eine erzaͤh⸗ 
Ien, die mir felbft paffırt if. Als ich von Twer 
Rad Moskau ging, miethete ich einen Kuticher, der 
mich zu einer beflimmten Stunde nah Mostau 
bringen follte. Unterwegs verlangte er während 
der Nacht einen Theil des Geldes, das er von 
mir bekamz plößlich aufgewedt gab ich ihm acht 
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Rubel mehr ald er haben wollte, was ich erſt am 
andern Tage gewahr wurde. Vierzehn Tage fpäter 
trifft er mich auf demſelben Wege, erkennt mich und 
kommt mit dem Hute in der Hand zu mir. Ich 
glaubte, daß er mir mein Geld wieberbringen 
würde, und freute mich ſchon in ihm einen ehre 
lihen Menfchen zu finden. Wie groß aber mar 
mein Erflaunen, als ich ihn noch acht Rubel 
nachverlangen hörte, indem er fagte, ich hätte mich 
während meined Schlafes geirrt! Der Streich 
ſchien mir zu fpaßhaft, als daß ich mich darüber 
hätte ärgern koͤnnen, und mein guter Kerl nahm 
gar keinen Anftand fein Unrecht einzufehen, ſobald 
ich ihm das Zeugniß der Schlauheit gab. 

Die Spisbüberei ift in Rußland auf eine fo 
hohe Stufe gefliegen, daß man wirklich fagen 
möchte, fie liege in der Luft und im Blute. Man 
Tann mit Beſtimmtheit behaupten, daß ruffifcher 
Handel und Fabrifwefen die am wenigſten ehr: 
lichen in der Welt find. China und England hat 
in gleichem Maße ſich daruber zu beflagen. Die 
Ehinefen find vertrauensvoll genug, um ohne Unters 
ſuchung die Ballen ruffifchen Tuches in Empfang 
zu nehmen, in welcden fie beim Auseinanders 
wideln Stüde Holz. finden, und die Engländer 
kaufen fehr häufig Talg flatt Seife, Vergebens 
bat ihre Regierung unendlich viele Male gegen 
diefe Mißbräuche proteftirt, vergebens felbft der 
Kaiſer Dekrete ausgehen Yaffen, um ihnen abzus 
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belfen. Ein Franzoſe, der von der Regierung den 
Auftrag hatte, diefe Betrügereien zu enthüllen, iſt 
von den Sabrifanten beinahe getödtet worden, und 
die andern Beamten find über die Verführungen - 
nicht erhaben geweſen, denen er widerftand, denn 
feine Denunciationen haben feinen Erfolg irgend 
einer Art herbeigeführt. Der Kleinhandel befteht 
faft ganz in Betrügerei, man Fauft in einem Laden 
irgend einen Gegenftand und kommt man nad) 
Haufe, findet man, daß es ein ganz anderer ifl. 
Fortwaͤhrend muß man auf feiner Hut fein. Die 
Bedienten find eben fo gut Spisbuben, als die 
Kutfcher und Köche. Wenn ed auch an faft allen 
Drten ähnlich ift, Fann man Doch behaupten, daß 
die Sache in Rußland am weitelten getrieben 
wird, denn dort nehmen felbfi die Beamten der 
Verwaltung mit beiden Händen, warten nicht 
etwa erft, bis man ihnen etwas giebt, fondern for: 
dern und handeln, nehmen große Geſchenke, ver: 
achten aber eben fo wenig Die Pleinen. 

Nirgends ift die Trunkſucht fo verbreitet als 
in Rußland. Es liegen dem mehrere Urfachen zu 
Grunde, erftend die Armuth, zweitens die Ver: 
zweiflung, welche aus dem ungewiffen Zuftande 
ber Dinge entfpringt und aus ber Unficherheit 
alles Eigenthumd, und befonderd der Mangel an 
Aufklärung. Biel kann die Zeit und die Regie 
rung gegen biefed Uebel thun: mit ber Zeit wer: 
ben bie Maffen aufgeklärt, und die Regierung 
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Tann fich beflere Quellen zu Einkünften fuchen, 
als die Monopole mit Branntwein, vermöge deren 
fie fih zum erften Schenfwirthe des Landes macht. 

Geſchicklichkeit ift eine den Ruſſen ziemlich ge- 
wöhnliche Eigenfchaft: ohne ein anderes Werkzeug 
als feine Art wird der Bauer mit den complicir 
teften Bauten und fehr zarten Holzarbeiten fertig. 
Die Unerfchrodenheit und Tüchtigkeit der Maurer 
in Rußland ift wahrhaft überrafchend, man fieht 
‚fie in fehr bedeutender Höhe ſchweben und mit 
großer Beflimmtheit arbeiten. 

Der Ruffe befist im hohen Grabe die Fähigs 
Beit der Nachahmung, und man hat Unrecht, wenn 
man ihm die der Erfindung abfpridht. Bisher 
hat er zu viel zu thun gehabt mit der Nachbil- 
dung befien, was Andere gethan haben. An dem 
Tage, wo er nicht mehr nachzuahmen braucht, 
wird er auch zu fchaffen verftehen. 

In Bezug auf den Geift, wie auch im Allges 
meinen, was den Charakter anbetrifft, halt ber 
Ruffe die Mitte zwifchen dem Franzofen und dem 
Deutfchen. Mitunter hat er die Tiefe des Einen 
und das Blendende des Andern. Er ift weniger 
ſchwerfaͤllig als der Deutfche, weniger quedfilbern 
als der Franzofe, praftifcher ald der Erſte, minder 
unbeftändig ald der Zweite, aber weniger Uebungs⸗ 
menfch ald alle Beide. 

Der ruffifche Geift oder, beffer gefagt, der ſla⸗ 
vifche Geiſt vereinigt die beiden Elemente in fich 
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und verſchmilzt beide Charaktere. Ich gehöre nicht 
zu denen, welche denken, daß er zur Negeneration 
ber Belt berufen ift, denn ich glaube nicht, daß 
Die Welt fich zerfeßt und ihrer Zerflörung nahe 
tt; aber ich bin der Anficht, daß er dazu beſtimmt 
ift, den franzoͤſiſchen Geift mit dem beutfchen zu 
verföhnen, den einen durch den andern zu vervoll⸗ 
fländigen, beide mit einander zu verfehmelzen und 
zu verbinden und vielleicht mit der Zeit die Gren= 
zen ihrer Wirkung zu verändern. 

Wie wir gefagt haben, ift es fehr ſchwer Dir 
moralifchen Charakter eined Volkes beſtimmt hin 
zuftellen und befonderd in dieſer Beziehung feine. 
Ueberlegenheit ober feine Zurüdfegung gegen ein 
anderes Volk zu behaupten. Mit feinen euros 
paͤiſchen Nachbarn verglichen hat der Ruffe feltener 
jene Unmoral der Einbildungstraft, eine Frucht 
vorgerüdter Civilifation, aber eben fo. wenig beſitzt 
er jene Moral der Grundfäge, welche allein eine 
Eräftige und weife Erziehung geben kann. Seine 
finnliche Unmoralität bat weber zur Urfache, noch 
zur Entfehuldigung, noch zum Schmud jene Eins 
bildungskraft, welche bei polizirten Völkern jene 
erflärlich und entfchuldbar macht. Iſt er lieber: 
lich, fo ift er es bis zur Brutalität, mehr dem 
Herzen als dem Geiſte nach, und die Berführungen, 
Die er in feinem Waterlande findet, find nicht von 
ber Art, feine Berirrungen zu motiviren oder mil: 
ber hinzuſtellen. Das Weib (ich fpreche vom Weibe 
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Der großen Welt) iſt zufolge der fauerfüßen Früchte 
Des franzöfifchen Romantismus in ihren Freiheiten 
raffinirter, aber ed nimmt fich nicht Mühe genug, 
ober hat zu wenig Zaft, um ihre Intriguen zu 
verfchleiern, und die geringe Zurädhaltung einiger 
zuffifher Damen bat ihnen eine europäifche Be⸗ 
rühmtheit verſchafft. Diefe Zügellofigkeit ift um 
fo trauriger, als es bei weiterer Verbreitung das 
häusliche Gluͤck untergeäbt, die einzige Zuflucht 
der Ruflen, die an Troſt und Vergnuͤgungen fo 
arm find, und dazu beiträgt, Die Familienbande zu 
lodern, welde ſchon aus andern Urfachen nicht 
fehr feft find. 

Noch ganz jungfräulich, if ber Ruffe ftark an 
Körper und Seele, er hält leicht Anftrengungen 
und Ermüdungen aus und Fönnte fehr gut alle 
Leiden ertragen, wenn feine moralifche Kraft ber 
materiellen gleich Fame. Seine Kaltblütigkeit und 
Ausdauer geben ihm häufig eine unbeftrittene Webers 
legenheit über die andern Nationen, aber feine Nach⸗ 
Läffigkeit und fein forglofes Wefen find ganz aflatifch. 
Als Folge eined Mangeld an Civilifation find dieſe 
beiden Eigenfchaften auch wieder eine von den Ur- 
fachen, welche diefelben nähren. Der Ruffe hat 
nur ruckweiſe Eifer und Fleiß und feine Faulheit 
ift eines der Haupthinderniffe für die Entwidelung 
des Landes. 

Er iſt ehrgeiziger als man an andern Orten 
zu ſein pflegt, die politiſche Organiſation ſeines 
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Landes macht ihm ein Geſetz daraus, aber da zu 
gleicher Zeit diefelbe feinen Eifer paralyfirt und 
den freien Schwung feiner Thaͤtigkeit hemmt, fo ift 
nirgends verfehlter Lebenszweck, beleidigter Ehrgeiz 
fo haufig ald in Diefem Lande, wo bad Mißvergnügen 
fi) in legitimer und. offener Oppofition nicht Luft 
machen kann und endlich mit trofilofer Gleichgül- 
tigkeit oder ficherem Verderben endet. Indeſſen ift 
es tröftlich zu fehen, daß wenn einige Alles, felbft 
ihre Ehre und ihre Berwandtfchaft ihrer Garriere 
opfern, ed dann doch noch andere giebt, welche 
nicht finden, daß die Geſchenke der Regierung bie 
. Demüthigungen werth find, welche mit der Gnabe 
berfelben verbunden werden. 

Der Rufe ift fromm, gaftfrei, edelmüthig, drei 
Eigenfchaften, die den primitiven Völkern gemöhn- 
lich find und welche die Eivilifation leider zu 
fhwächen fucht. Aber feine Froͤmmigkeit grenzt 
an Aberglauben und befteht faft einzig und allein 
in der gewifjenhafteften Beobachtung der firchlichen 
Gebräuche. Ich babe einen Spisbuben mit der 
Hand in die Taſche eines Vorübergehenden fahren 
fehen und mit der andern machte er das Zeichen 
des Kreuzes, da die Glocke eben zur Vesper läu- 
tete. Der Ruffe befreuzt fich fortwährend, thut 
es vor jeder Kirche und jedem Deiligenbilde, wenn 
er ein Zimmer betritt ober verläßt, wenn er zu 
Tiſch geht oder vom Zifch auffteht, wenn er fich 
zu Bett legt und wenn er aufwacht. 
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Nach den Czaaren ded Himmels verehrt der 
Ruffe den Ezaaren der Erde am meiſten; er ift für 
ihn der Vertreter und Ermählte Gotted, wie er daB 
Oberhaupt der Kirche, die Quelle jeder Seligkeit 
‚und die erfte Urfache jeder Furcht ift. Seine Hand 
belohnt eben fo reichlich alö fein Arm weit hin 
und ftark ftraft, Liebe, Furcht, Höflingichaft, Alles 
verfchmilzt fich in dieſer Vergätterung der Monar- 
chen, welche meiftentheild nur dazu dient, die Hab- 
gier der Einen und die Erbärmlichkeit der Andern 
zu verdeden. Der Czaar ift der Mittelpunft aller 
Strahlen, der Brennpuntt für alle Augen, die 
rothbe Sonne alter Ruffen; fo nennen fie ihn, 
und die Halle des Kremls, wo die alten Czaaren 
vor dem Volke erfchienen, hieß die rothe Halle: 
Krasnoje krzyltzo. Im Publitum find Aller 
Augen auf den Kaifer gerichtet, in den Salons 
betrifft das Gefpräch nur ihn und feine Familie, 
felbft in der Einſamkeit befchäftigen die Geifter 
fi) vorzugsweiſe mit ihm. Alled was er thut, ift 
gut und verdient nachgeahmt zu werden. Jeder⸗ 
mann geht da und zu berfelben Zeit fpazieren, wo 
er es thut, Sedermann liebt den Zanz, weil er 
gern tanzt, und ed giebt Niemand, der nicht Den 
militärifhen Dienft liebte, weil der Kaifer ein 
eifriger Anhänger beffelben ifl. Der Czaar ift der 
Bater ded ganzen Volkes und Niemand hat an: 
bere Verwandte als ihn; wenn fein Intereſſe 
fpriht, wird jede andere Stimme erflidt. Die 
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Verwandten der Verſchworenen von 1825 tanzten 
in Moskau, während man jene Unglädfichen durch 
die Stadt brachte, und ich weiß nicht, wen man 
fpartanifcher nennen fol, jene Mutter, welche drei: 
hundert Rubel zur Belohnung dafür befam, daß 
fie ihren deſertirten Sohn wieder zurüdbrachte, 
oder den Kaifer, der biefelben ihr bewilligte. Bei 
verfchloffenen Thüren befchäftigt man fich mit Libe⸗ 
ralismud, allein man wirft den, der fi) empört, 
mit Steinen und flieht einen Liberalen, der ſich 
compromittirt bat, wie einen Ausfägigen. Die: 
ienigen, welche zu verfchiebenen Zeiten fich flr das 
Wohl des Volkes geopfert haben, trafen mehr auf 
Gteichgültigkeit und Haß, ald auf Sympathie. 
Es hat Verwandte gegeben, Eltern, die ihre Kin⸗ 
der, Gefchwifter, die ihre Brüder in Sibirien ohne 
bie geringjte Unterflügung ließen, während fie das 
Vermögen inne hatten, deren Erben fie Durch jene 
Berurtheilung geworben waren und die nur fehr 
ungern mit ihnen correfpondirten, ihr Benehmen 
ift Daher auch für jene Unglüdlichen die ſchlimmſte 
aller Strafen gewefen. Herr B... brachte eines 
Tages Briefe dieſer Verbannten an ihre Ber: 
wandten mit, diefe weigerten fich, fie anzunehmen 
und fagten, diefelben kaͤmen nicht auf dem officiel: 
len Wege. Es gereicht uns indeflen zum Zrofte, 
Daß Dies nicht das Benehmen Aller geweſen ift, 
und die Gefchichte wird das Andenken der Fürflin 
Trubetzkoi geborene Gräfin Laval, ber Mabame 
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Narufchlin, geborene Kanapnisin und der Mas 
Dame Rofen aufbewahren, welche ihr Schidfal 
nicht von bem ihrer Männer haben trennen wollen. 
Frankreich hat fletd und überall einen edeln Antheil 
an Allem, wo fih Hingebung zeigt. Das Geſell⸗ 
fchaftsfräulein der Madame Ivatſchef, eine Franzöfin, 
hatte ihre Liebe für den Sohn diefer Dame aller‘ 
Augen verborgen gehalten, ald aber der glänzende 
Gardeofficier nichtd weiter war, ald ein unglüdlicher 
Sträfling, ging fie nad) Sibirien und bot ihm 
ihre Hand an. Sie half ihm die Laſt feiner Leis 
ben tragen und ift kürzlich erft mit ihm nach Rußs 
land zurüdgelehrt. 

Nichts gleicht dem Gluͤcke eines Ruffen, wenn 
der Kaifer mit ihm fpricht, Daher ift ed auch ein 
merkwuͤrdiger Anblid zu fehen, wie fehr die Hofs 
leute auf ber Jagd nach einem einzigen Worte des 
Herrſchers find. Unbeweglich, mit gefpanntem Ohr 
und feftem Blicke warten fie auf ein Wort, Drängen 
ſich um den, der glüdlich genug gewefen, es zu ers 
halten, oder ziehen fich mit langem Gefichte und 
mißvergnügter Miene zurüd, wenn fie in ihrer 
Erwartung betrogen worben find. Der Kommans 
Dant Baſchutzki verlangte vom Kaifer Alerander 
ald einzige Gunft, er möge jebeömal, wenn er ihn 
am Hofe fähe, ihm das Wort Dummkopf ins Ohr 
fagen. — Ein Ambaffadeur von Zranfreich wollte 
an Paul den Erften das Wort richten, und da er 
ihn unaufbhörlich mit einem feiner Günftlinge fprea 
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chen fah, fagte er. „Sire, wahrfcheinlich ift das 
ein Großer Ihres Reiches?” — „Wiſſen Sie, 
antwortete ihm ber Czaar, daß Niemand ein Gro= 
Ber ift, außer mit wen ich ſpreche und auch nu 
fo lange ich das thue.“ 

Es giebt noch etwas, was höher fteht, als bie 
Ehre einer Unterredung mit dem Herrfcher, nam: 
lich eine vonjenen Liaifons, durch welche die, Denen 
die Ehre derfelben zu Theil wird, fich feiner Fa⸗ 
milie zu nähern fcheinen, aber dergleichen Gluͤck 
wird nicht Jedermann zu Theil. Wenn man am 
Hofe nicht fo weit geht, den von einem Mitgliede 
der Faiferlihen Familie betrogenen Ehemann zu 
begluͤckwuͤnſchen, fo gefchieht das eben fo fehr aus 
Eiferfucht, wie aus Schiellichkeitögefühl, aber ſel⸗ 
ten, verfehlt man, fein Schidfal zu beneiden, und 
er felbft kann fich zu wenig in feinem Glüde faffen, 
um fich nicht offen deffelben zu rühmen. 

Barbarei, Zyrannei und Unmoral find ſtets 
in unwuͤrdiger Vermiſchung geweſen. Sie ſind 
nahe Verwandte, bei denen man nicht weiß, wel⸗ 
ches die Mutter, welches die Tochter iſt: die eine 
erzeugt und unterhaͤlt die andere. Die Tyrannei 
ſetzt ſich erſt durch die Barbarei feſt, welche ſie ver⸗ 
breitet und aufrecht erhaͤlt, und nothwendigerweiſe 
entſpringt daraus die Unmoral, um das Werk zu 
kroͤnen. Will man die traurigen Folgen der Ver⸗ 
bindung dieſer drei Elemente ſtudiren, ſo muß man 
nach Rußland gehen. Der Ruſſe weiß ſich nicht 
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in den Grenzen bed Gehorfamd zu halten, er ver: 
wechfelt denfelben mit Erniedrigung und die Ord⸗ 
nung mit der Sklaverei. Er fieht im Liberalismus 
einen Mangel an Berechnung oder an Beift, fobald 
er ihn nicht als Verrath zu bezeichnen wagt. Man 
würde wohl in Rußland wenig Leute finden, bie 
im Stande find zu begreifen, daß die Freiheit Bes 
dingung und Wirkung der Würde des Menfchen 
iftz und der Ruffe weiß im Allgemeinen nicht, daß 
der moralifhe Muth und der bürgerliche Muth 
eben fo fchwer und mindeftens eben fo ehrenwerth 
find, ald der rein materielle Muth. Die ruffifchen 
Liberalen find zum größten Theile nicht3 als Miß: 
- vergnügte und die aufgeklärten Leute leben mit ih⸗ 
rem Gewiffen in Frieden, und haben die verhäng- 
nißvolle Ueberzeuigung, daß die abfolute Regierung 
für den Augenblid ‚die einzige tft, welche für ihr 
Land paßt. Man will nicht verftehen, daß felbft, 
wenn dem fo fein follte, ein braver Mann es fich 
zur heiligen Pflicht machen muß, nad) allen Kräf: 
ten zur Entwidelung der Givilifation beizutragen 
und die Drbnung der Dinge zu beeilen, welche 
nothwendigerweife daraus entfpringt, denn wenn 
eine freie Regierung die Folge der Civiliſation ift, 
fo ift fie auch wieder die Urfache derfelben, und ich 
glaube, daß man eben fo gut mit der einen, wie 
mit der andern anfangen koͤnnte. Rußland ift ein 
Land von Leibeigenen und Beamten. Die Zu; 
genden, welche im Geleite der Freiheit find, oder 
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aus ihr entfpringen, find dafelbft unbekannt. Die 
Regierung ift es, welche die Ruffen fo macht, wie 
fie find, fie ift daher verantwortlich für alle Fehler 
derſelben. Ihr vielmehr ald dem Charakter des 
Ruſſen muß man jenen Haß zufchreiben, den man 
gegen fie hegt, und diefer Haß iſt im Auslande fo 
ſtark und fo allgemein, daß ich Landsleute getroffen 
habe, die ihre Nationalität nicht einzugeftehen 
mwagten. | 

Man irrt fich, wenn man glaubt, daß Haß der 
Sklaverei, Liebe zur Freiheit, Verachtung der Ty⸗ 
rannei eine audfchließliche Felge der Civiliſation 
find; fie Hängen einzig und allein vom Gefühl der 
Würde ab, und werben eben fo wohl bei rohen 
Boͤlkern als bei civilifirten getroffen. 


V. 
Febensweiſe. 


Der Ruſſe fitzt ſehr viel; das Klima noͤthigt 
ihn dazu und ſeine Sitten haben ihrer Indolenz 
wegen etwas Orientaliſches. Er zieht das Liegen 
dem Stehen vor und fährt lieber, als er geht. 
Sogar die Faulheit ift ein bei den Ruffen ziemlicy 
Allgemneiner Fehler. Eine Equipage ift im Lande 
die allererfte Nothwendigkeit. Die Mode macht 
ein Geſetz daraus, die großen Streden, weiche 
man in ben Städten zurüdzulegen hat, machen fie 
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faft unentbehrlich, die Wohlfeilheit der Pferde und 
des Futterd und die Bequemlichkeit für die Adelis 
gen, bie ihre Kutfcher blos aus den Leibeigenen zu 
nehmen haben, die Unterhaltungsfoften fehr ge: 
ring. Daher giebt ed auch Fein noch fo Bleines 
Bermögen, keinen nod fo armen Teufel, der 
nicht fein Fuhrwerk Hätte. 

Die Anzahl der Equipagen in den Stäbten iſt 
unzählbar, aber deshalb ift ihre Qualität felten 
befonderd; man fieht nur wenige gut gewählte 
Gefpanne, und die ruffiihen Wagenbauer können 
noch keineswegs mit denen des Auslandes rivalis 
firen. In St. Petersburg ift die Zahl der Mieth: 
droſchken und Miethichlitten unerhört; außer denen, 
welche an den ihnen beſtimmten Orten halten, und 
dies find die befieren, fahren noch taufende in allen 
Theilen der Stadt umher. Im Winter fommen 
alle Bauern, die auf dem Lande Feine Arbeit fin: 
ben, mit ihrem Pferde und fchlechten Schlitten 
nad St. Peteräburg und fahren die Einwohner 
für Außerft mäßige Preife. Es giebt noch keinen 
Zarif für die auf den Plägen ſtehenden Fiacres, 
wodurch fortwährende Streitigkeiten, Zaͤnkereien 
und Thätlichkeiten entftehen. Die langen Droſch⸗ 
fen find gewiß von allen Fuhrwerken die roheften, 
leichteften und unbequemften. Sie beftehen aus 
einem langen Brete, dad auf Federn gelegt ift, Die 
in gleicher Höhe von vier Rädern getragen werben, 
daſſelbe tft mit einem Kiffen bebedt, hat an ber 
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Seite Flügel, welche ziemlich fchlecht vor Dem Kothe 
fhügen, einen Beinen Sig für den Kutfcher und 
häufig felbft diefen nicht einmal. In diefem Falle 
feßt fich der Kutfcher rittlingd auf die Drofchke, 
widelt fich feinen langen Rod um die Beine. und 
ftügt fi) mit den Füßen an der Seite der Räder, 
welche ihn ohne Mitleid befehmugen. Der Herr 
fest fich gleichfalld auf dem Brete reiten hinter 
ihn und zur Noth hat zwifchen ihm und dem 
Kutfcher noch eine andere Perfon Plab. Diefe 
muß fih, fo gut ed geht, feflzuhalten fuchen, auf 
die Gefahr hin, bei der erften etwas heftigen Be⸗ 
wegung zur Erde zu fallen. Die runde Droſchke 
ift ein Uebergang zum Cabriolet. Es giebt auch 
bedeckte Drofchten, welche fi) den Cabriolets⸗ 
Mylord nähern; aber ihr Gebrauch verfchwindet 
immer mehr und mehr, während er in Berlin und 
Paris fich verbreitet. 

Die Häufer find felten gut gehalten, und be: 
fonders in Moskau Tann man darauf rechnen, in 
faft allen eine ſchmutzige Seite zu finden. Der 
Comfort und die Eleganz, Gefhmad und Luxus 
machen indeß in Bezug auf Meublirung große 
Fortfcheitte. Die Zahl der Bedienten iſt uͤbertrie⸗ 


ben, aber fie find großentheild fchlecht gekleidet, _ | 


genährt und bezahlt. Die Vorzimmer find mit 
ihnen angefült und fie tragen mehr zum Schmuße 
als zur Reinlichkeit des Haufes bei. 

Wegen ber Häufigkeit der Pelze und der Wohls 
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feilheit des Holzes fchägt man fih in Rußland 
fehr gut vor der Kälte. St. Peteröburg verdankt 
feine niedrigen Holzpreife- der großen Anzahl von 
Kähnen, welche aus dem Innern ankommen, und 
wenn fie ausgeladen find, zerfchlagen werden, um 
zur Heizung der Stadt zu dienen. Dem zu Folge 
ift dad Holz um die Hälfte wohlfeiler ald in Mos⸗ 
kau, das keine Schifffahrt aus dem Innern hat. 
Im Winter find alle Thüren doppelt und wohl 
verftopft. Die Defen find ungeheuer groß und nad) 
einem Syſtem gebaut, welches fo gut die Hiße 
zufammenhält, daß es genügt, fie ein Mal täglich 
zu heizen, um fortwährend eine fehr hohe Tempe: 
ratur zu haben. Einige Perfonen glauben, daß 
die große Hiße, welche in den Zimmern ber Ruffen 
berrfcht, befonderd in den Schlafzimmern, ihrer 
Gefundheit nachtheilig iſt; Andere halten mit Herrn 
Virey die Hiße für die Urfache ihrer Teidenfchaft: 
lichen Stimmungen. Was der Gefundheit mehr 
Schaden thut, ald die Wärme der Wohnungen, 
ift ohne Widerfpruch die Feuchtigkeit der Peters⸗ 
burg umgebenden fumpfigen Felder; man findet in 
denfelben die erfte Urfache der Scrophelkrankheiten, 
denen die Bevoͤlkerung ausgeſetzt ift. Teppiche und 
Kamine find ein Lurus und der Fortfchritt hat den 
Gebrauch derfelben noch nicht allgemein gemacht. 
Die Pelze ſchuͤtzen vortrefflich gegen die Härte bed 
Klimas, weshalb man fih in Rußland beim 
größten Froſte beffer befindet, ald in anderen Län: 
8 
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dern, wo die Kälte häufig die Einwohner unvor⸗ 
bereitet antrifft. 


Die ruffifche Küche ift fehr unverdaulich und 
mit Ausnahme von einigen Gerichten für zarte 
Gaumen gar nicht zu genießen. Darum fieht man 
fie auch nur in den untern Klaffen angewandt, in 
den anderen wird fie durch die franzöfifche Küche 
erfeßt. Zwei oder drei Suppen, Grüße und ruf: 
fiihe Kuchen haben allein ihr Recht auf den beft: 
verfehenen Zafeln zu bewahren gewußt. Im Al: 
gemeinen ißt man in Rußlaud fehr gut und bie 
Mahlzeiten find eben fo zahlreich ald reichlich. 
Ein außerordentlicher Verbrauch von Champagner 
findet flatt; e8 wird, wie man fagt, in Rußland 
mehr davon getrunken, ald in Frankreich geerndtet, 
und der Ruſſe lernt den Namen Cliquot zu gleicher 
Zeit mit den Wörtern Vater und Mutter. Indeſſen 
Eoftet dDiefer Mein das Doppelte von dem, wofür 
er in Paris verkauft wird; ber ruffifche Fiscus 
gignet fich jedesmal auch ein Glas an, wenn ber 
Privatmann ein? trinkt. 


Die beften Bordeaurweine gehen nah Ruß: 
land; aber der Burgunder verträgt Die Seereiſe 
nicht. Mehrere Weine der Krimm rivalifiren 
glüdtlich mit den Weinen Frankreichs und Fönnten 
eine große Hülfsquelle für das Land werden, wenn 
man fie nutzbar zu machen wüßte. Nichtödeflo: 
weniger ift das Weintrinfen noch nicht verbreitet; 
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in befcheidenen MWirthfchaften tritt Kwas und 
Branntwein an Die Stelle deffelben. 

Thee ift das Lieblingsgetraͤnk der Ruſſen und 
ed giebt Eeute, Die den ganzen Tag welchen trin- 
fen, wie die Spanier ihre Chocolade. Ein deut: 
ſcher Zourift hat bemerft, während das civilifirte 
Europa mit großem Gefchrei nach Golde rufe, ver: 
langten die Ruſſen Tſai, Thee. 

Die Ruſſen rauchen viel und ihr Tabak iſt von 
guter Eigenſchaft. Die Regie hat noch nichts da⸗ 
mit zu thun. Die jungen Leute treiben die Wuth 
zu rauchen bis zur Narrheit und haben Grooms 
in ihrem Dienſte, die weiter nichts zu thun haben, 
als die Pfeifen zu ſtopfen und anzuzuͤnden. Wenn 
man hereintritt oder klingelt, fragen ſie nicht, was 
man will, ſondern kommen ſogleich mit einer Pfeife 
und Feuer herbei. Fruͤher trieb man ſehr viel 
Prunk mit den Pfeifen und Luxus mit den Bern⸗ 
ſteinſpitzen, heute haͤlt man mehr auf Menge als 
als auf Pracht. Die Cigarre beginnt ſchon ihre 
Rechte gegen die Pfeife geltend zu machen. 

Die Dampfbaͤder ſind ſo ziemlich, was ſie ſeit 
undenklichen Zeiten waren. Fuͤr das Volk zugleich 
eine Sache des Luxus, des Vergnuͤgens, der Rein⸗ 
lichkeit und der Geſundheit. 

Der Gebrauch der Waͤſche hat ſich noch nicht 
ſo verbreitet, wie man es wuͤnſchen moͤchte; der 
haͤufigere Wechſel iſt noch ein Gegenſtand der 
Auszeichnung fuͤr wohlerzogene Perſonen. Viele 
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Leute wechſeln die Wäfche nur, wenn fie ins Bad 
gehen,. ein oder höchftend zweimal wöchentlich. — 
„Du ziehft alfo alle Tage ein reines Hemd an?” 
fagte ein Officier zu feinem Kameraden, ber fich 
Das von Paris her fo angewöhnt hatte. — „Nun, 
und Du?” fragte diefer. — „Alle Sonnabend,” 
antwortete naiverweife der Erftere. Daher fieht 
man auch farbige Leinwand der weißen vorziehen, 

weil fie nicht fo leicht ſchmutzig wird, oder viel: 
mehr fcheint. 

Die Karten find der gewöhnliche Zeitvertreib 
der Rufjen und nehmen einen größeren Theil ihrer‘ 
Abende ein, ald Tanz und Unterhaltung. Whiſt 
und Preferange find an die Stelle des Pharo und 
Landsknecht getreten, beſonders haben die Beamten 
eine große Ueberlegenheit darin. 

Die wahre Oekonomie iſt in Rußland unbe⸗ 
kannt, man iſt verſchwenderiſch oder geizig, und 
das Eine häufiger als das Andere. Einige Kauf: 
leute haufen ihre Thaler an, berauben fich jedes 
Vergnuͤgens im Leben, und erwerben durch ihre 
Erfparungen mehr, als durch ihre Speculationen, 
häufig ein rieſiges Vermögen, welches die Söhne 
bedeutend fchneller verfchwenden, als die Väter es 
erworben haben. Die Adeligen dagegen geben ges 
wöhnlich viel mehr aus als ihre Einkünfte betra- 
gen und machen Schulden, deren Zahlungen fie 
bis zur Zeit ihrer Heirath oder ihrer Beförderung 
im Dienft hinausſchieben. Man hält es in Ruß: 
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land für durchaus guten Ton, feine Schulden nicht 
zu zahlen und die Gläubiger auf den Beinen zu 
halten. Der öffentliche Dienft giebt dazu gewiffer: 
maßen eine Berechtigung, indem er die Milifair: 
und Civilbeamten vor gewiffen Verfolgungen füchert. 
Daher giebt e8 auch Fein Land, wo man ſchwieriger 
Zahlung erlangen kann und wo ber Eredit weniger 
entwidelt iſt. Die Verftändigften beginnen bei 
Zeiten ſich auf ihre Güter zurüdzuziehen, um bie 
Brefche wieder auszufüllen, welche der Aufenthalt 
in der Hauptftadt in ihr Vermögen hineingeriffen. 

Der Adelige hat die Wahl zwiſchen dem Staats⸗ 
dienfte, dem Leben auf feinen Gütern und der Reife 
im Audlande. Um zu dienen, muß man jeder Ins 
dividualität und jeder Unabhängigkeit entfagen, 
fih mit Geduld, Gleichgültigfeit und Unempfind⸗ 
lichkeit rüften und in al’ diefen traurigen Umftän- 
den nur vermöge Ausdauer auf Beförderung rec): 
nen. Man muß ftetö fchmeicheln, ſtets fich büden, 
niemals fich beklagen und noch weniger eine eigene 
. Meinung haben. Man kann nicht gut in Peterd- 
burg wohnen, ohne mindeftend der Form nach zu 
dienen, daS heißt, vhne in irgend eine Verwaltung 
eingefchrieben zu fein. In der Provinz fann man 
nur fchwer dem Dienfte der Wahlfunktionen ent- 
gehen. 

Das Leben des Gutöheren ift einförmig und 
unerquidlich, befonders ift der Winter auf Dem 
Lande nicht zu ertragen und jede nur einigermas 
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gen wohlhabende Familie bringt ihn in Moskau 
zu oder mindeftend im Hauptorte ihrer Provinz, 
wo man bie Klubb3 findet, Bälle, welche vom Adel 


gegeben werben, und Spiel. Die Befisungen find 


fehr weit aus einander gefreut und ihre Herren 
fehen fich nur felten, dagegen aber bringen fie ſtets 
einige Tage mit einander zu, fobald fie fich wo 
treffen. Jagd oder Fifcherei wird nur felten ge: 
meinfchaftlich betrieben, die Journale circuliren al- 
lerdingd in einem gewiffen Kreife, aber die Unter: 
haltungen drehen fich faft immer nur um trodene 
Gegenftände. 

Die Civiliſirteſten, Unzufriedenften oder Reich: 
fin geben zu ihrer Zerflreuung oder zu ihrem 
Troſte ins Ausland, wo der Aufenthalt fat immer 
für ihren Geift von großem Vortheil ift, felbft 
wenn das Herz bei der Ruͤckkehr wieder die alte 
Geftalt annimmt. Die Reifen find für den Ruffen 
eben fo haufig eine Erſparniß ald ein Lurus, was 


den Czaar nicht hindert, fich alle Mühe zu geben, 


um die Ausflüge feiner Unterthanen ins Ausland zu 
unterdrüden. Die Schwierigkeiten erhöhen gerade 
den Reiz und dad Wandern der rufitfchen Adeligen 
wird ganz und gar fuftematiih. Man fpart nur, 
um ind Ausland zu gehen, und man bleibt dafelbft 
bis zur Erfchöpfung der letzten Huͤlfsquellen oder 
bis zum Ablauf des Paffes, der fünf Sahre für den 
Adeligen und drei Jahre für den Bürgerlichen läuft; 
den legteren betrachtet man als in feinen Angele- 
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genheiten rafcher und umfichtiger oder man glaubt, 
bag er minder wichtige habe als ber Abelige, ber 
in Bezug auf Sefchäfte Feine anderen bat, ald das 
Bergnügen. Die Reifewuth ift bei den Hofleuten 
ftärker, als ihre Nachgiebigkeit gegen den Monarchen. 
Der Großfürft Michael fagte eined Tages, wenn 
er einfach ruffifcher General wäre, würde er nicht 
verfehlen, nach Paris zu gehen. 

Das Leben de3 ruffifchen Kaufmanns iſt ganz 
das Widerfpiel von dem des ruffifchen Abdeligen. 
Er fpielt Dame, anftatt Karten zu fpielen, fährt 
in einem Stuhlmagen, anftatt fich einer Kutfche 
zu bedienen, und hat die Befugniß, den Bart lang 
zu tragen, eine Zreiheit, die fich Fein Adeliger ers 
lauben darf. Er ift der ruffiihen Küche getreu, 
trinkt feinen Champagner nicht frappe und feinen 
Thee aus der Untertafle, anftatt aus dem Ober: 
fopfe. Er wendet feinen Ueberfluß an die Bilder 
feiner Schußpatrone damit zu ſchmuͤcken und feine 
Frau zu pußen und zwar mit volllommener Ge: 
fhmadlofigkeit. Seine Kinder laſſen fich nichts 
mehr angelegen fein, als das Nationalcoftüm ab» 
zulegen und ſich ald Stutzer zu kleiden. 

Der Bauer prunft gern mit der Ausfhmüdung 
feiner Hütte. Diefelbe gleicht fehr den Schweizer: 
haͤuſern; die fchönften beftehen aus zwei Stodiwers 
fen und zeichnen ſich durch große Verfhwendung 
von Holzfchnibereien aus. Mitunter fieht man 
auch in fehr auffallenden Farben ben Schmud ber 
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Malerei. Die Bauern, bie nur einigermaßen 
wohlhabend find, halten auf große Reinlichkeit im 
Innern ihrer Häufer bis auf die Taracans, welche 
ein Volksvorurtheil ald glüdbringende Gäfte ans . 
ſieht. Der Ofen und das Bett find -die merkwuͤr⸗ 
digſten Gegenftande in ihrer Hütte, Der Ofen 
nimmt den größten Theil der Stube ein und das 
Bett ift ein Hängeboden von Holz, wo die ganze 
Familie fchläft und mitunter fogar mehrere, die 
"unter demfelben Dache wohnen, Vater, Mutter, 
Frau, Mann und Kinder, alle neben einander. 
Der ruffiihe Bauer verheirathet fich gern und 
. ‘jung, denn eine Frau ift für ihn zu gleicher Zeit‘ 
eine Arbeiterin, eine Dienſtmagd und Wirthichaf- 
terin. Es liegt ihm gerabe nicht viel daran, fie 
unſchuldig zu finden, und die Dorfmaͤdchen haben 
faft immer Geliebte gehabt, bevor fie einen Mann 
befommen. Der Bauer ift Tiebenswürdig, artig 
und einfach, er grüßt gern und häufig. Wenn er 
Semanden bei der Arbeit findet, fo fagt er zu ihm: 
Gott helfe! und fieht er Jemanden effen, fo ruft er: 
Brod und Salz! 

An Fefttagen bieten die Dörfer einen belebten 
Anblid dar, die Kleidungen verfchönern fih, ber 
graue Kaftan wird durch den blauen erfeßt, bie 
Fußbekleidung von Baumrinde macht bisweilen 
dem Stiefel oder dem Schuhe Plab. Die Frauen 
ſchmuͤcken fi mit ihrer fchönften Müse, Die eine 
Art Czako von mehr oder minder fchönem Stoffe 


| 121 


ift, mit Schleifen, Bändern und bunten Steinen 
gepußt. i " 

Sefang und Zanz füllt die Mußezeit der ver: 
fammelten Bevölkerung aus, mitunter kommt auch 
Spiel mit dazu. Die Gefänge find von trüber 
Luftigfeit, und zweibeutigen Inhalts, aber im Chor 
gefungen, machen fie fich ziemlich gut. 

Die Balalaika erfebt die Guitarre und beglei: 

tet den Gefang und den Tanz, bei welchem bie 
Haden und die Arme die Hauptrolle fpielen. Die 
Garcilki find ein fehr verbreitetes und fehr decentes 
Spiel. Die Spieler flelen fi) in zwei Reihen 
hinter einander auf, die Männer geben den Weis 
bern die Hand. Der Hauptipieler ſtellt ſich vorn 
Davor, man fagt von ihm: er brennt und Daher 
ber Name diefed Spield: der ganzen Gefellfchaft 
kehrt er den Rüden zu. Das lebte Paar trennt fich 
und läuft nach vorn hin, derjenige, der brennt, 
muß fich der Frau vor ihrem Cavalier zu bemädhti: 
gen fuchen. Wenn ed ihm gelingt, tritt der Lebtere 
an feine Stelle und fo fort. 
‚ Die ruffifchen. Berge find eine im Winter un. 
erlaͤßliche Vergnügung. Die Straßenbuben führen 
fie mit dem erften Eife auf und während des Car⸗ 
nevals fieht man fie felbft in den Hauptftädten zur 
Benutzung ded Volkes einrichten. Zu Oſtern, 
wenn dad Eis verfchwunden ift, baut man melde 
von Holz. 

Die vornehme Gefelfchaft von Peteröburg hat 
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Berge für fich, welche fie englifche nennt, weil der 
englifche Klubb Vorftand derfelben ift. 

Das Ofterfeft wird auf eine originelle Weiſe 
gefeiert, ed dauert mindeftens eine Woche, welche 
die heilige Woche genannt wird. Die Perfonen, 
welche nach dem Gebrauche dann Gluͤckwuͤnſche an 
einander richten, umarmen fich zu dreien Malen 
und ed giebt welche, die ſich nicht Darauf befchrän- 
Een, ihre Rechte blos auf ihre Bekanntfchaften gel: 
tend zu machen, fie wenden ſich vorzugsweiſe an 
hübfche Frauen, denen ed nicht ganz gut flehen 
würde, fich zu weigern, falls fie nicht der vorneh⸗ 
men Geſellſchaft angehören, wo die fremden Sitten 
über die Nationalgebräuche und religiöfe Gewohn: 
heiten dad Webergewicht befommen haben. Der 
Kaifer umarmt feinen ganzen Hof und alle Garde: 
officiere am erſten Tage des Ofterfeftes. Die Kai: 
ferin reicht ihnen die Hand zum Kuffe dar. Man 
fagt ſich gewöhnlich dabei: Chrift iſt erflanden, 
und die Antwort darauf: In Wahrheit erftanden. 
Als eined Tages der Kaifer Nikolaus einen Wacht: 
poften, der ein Jude war, auf diefe Weife grüßte, 
antwortete biefer, ed fei eine abfcheuliche Züge. 
Der Czaar befahl darauf, an dieſem Tage Teinen 
Juden auf die Wache ziehen zu laſſen. 

Buntgemalte Eier und ihre Nachahmung in 
Porzellan, Zuder oder Wachd werben in großer 
Menge verfchenkt und angenommen. Man macht 
fich den Spaß, fie gegeneinander zu zerbrechen oder 


Tu 
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fie in Röhren rollen zu laſſen; in dem erfteren Falle 
ift der Gemwinnende derjenige, deffen Ei das andere 
zerbricht, und dem zweiten, wer ed berührt. 
Rußland ift fehr reih an Wildpret aller Art 
und die Jagd ift außerordentlich leicht. Die Jagd 
auf Bären indeſſen ift eben fo gefährlich ald amus 
fant. Diefed vorzugsweife nationale hier hat 
feltfame, den Einwohnern volllommen bekannte 
Sitten. Es liebt das Getreide und geht Nachts 
häufig in die Felder. Die Himbeere ift feine Lieb: 
lingsfrucht und mehr ald eine Frau hat fich einem 
Bären gegenüber befunden, als fie ihre Himbeeren 
pflüden wollte. Eine von ihnen, die überrafcht 
war, das Thier zwei Schritte von fich zu fehen, 
gab ihm in der Verwirrung einen heftigen Schlag 
mit dem Korbe auf den Kopf. Das Xhier, welches 
dergleichen nicht vermuthete, wurde von panifchem 
Schreden ergriffen und floh aus Leibeskraͤften. Man 
fagt, es fei einige Stunden von da todt gefunden 
worden. Andere Thatfachen diefer Art bemeifen, 
daß der Bär fehr dem plöglichen Schreck ausgeſetzt 
ift, der ihm den Tod geben kann. Im Winter 
deckt er fih mit abgefallenem Laube und bleibt an 
derfelben Stelle liegen, indem er zur Nahrung an 
feiner Pfote faugt. Die Bauern gehen mitunter 
allein mit einem Jagdmeſſer auf ihn Jos und laffen 
fi dann ruhig feine Vordertatzen auf ihre Schuls 
tern legen, um ihm in diefer Stellung leichter ben 
Bauch zu Öffnen. Auch gehen fie zu zweien mit 
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Heugabeln bewaffnet, fuchen den Bären in feinem 
Verſteck auf, grüßen ihn freundfchaftlich, nennen 
ihn bei feinem Namen Michel und gehen ruhig eine 
Strede Weges an feiner Seite. Darauf macht 
einer eine beleidigende Geberde gegen dad Thier, 
das fich augenblicdlich nach ihm berumdreht und 
fo dem andern Jaͤger die Seite darbietet, der ihm 
bie Heugabel in die Weichen ftößt und ed mit Hülfe 
feines Gefährten leicht bewältigt. Mitunter fängt 
man ihn Durch feine Fehler, welche in Hartnädig: 
keit und Lederei beſteht; die Fallen diefer Art find 
befonders für junge Bären fehr guͤnſtig. So unter 
andern wirft man ihnen Kugeln zu, die mit Nägeln 
audgefchlagen find, fie fegen fich darauf, diefelben 
entzwei zu machen, und je weher ihnen die Nägel 
thun, je tiefer foßen fie fich diefelben in die Pfoten _ 
hinein; oder man wirft ihnen auch eine Tonne zu, 
die mit Honig beftrichen ift und an ihrem Kopfe 
feſtklebt, fo daß der Jäger einen leichten Zielpunkt hat 
und fie auch häufig fo lebendig fängt. Wenn der Bär 
verwundet ift, erweckt die Wuth alle feine Kräfte, 
er bricht Bäume um, oder reißt in Ermangelung 
defien Stüde Erde auf und wirft fie in die Luft. 
Wenn er einen Menfchen niederwirft, fo öffnet er 
ihm am liebften den Schädel, daher auch der Un: 
glüdliche, der fich ohne Vertheidigung fieht, wohl: 
bedächtig fo vor ihm hinfällt, daß er den Klauen 
des Thiered den am mindeften edeln a des 
Körpers Darbietet. 
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Die Wölfe find fehr verbreitet, weil man feine 
regelmäßigen Treibjagden anftellt, aber in ven weft: 
lichen Provinzen, welche am meiften von Holz ents 
blößt find, werben fie wie Die Bären immer feltener. 
Ungefährlicy und fchüchtern im Sommer, fieht man 
fie im Winter fih den Wohnungen nähern und 
Menfchen und Vieh angreifen... Sie werfen fich 
fletö auf dad Letztere eher ald auf die Erfteren und 
verfehlingen vor Allem zuerft diejenigen von den 
Shrigen, die verwundet oder getödtet worden find. 
Die Theile, welche fie am Menfchen am meiften 
lieben, find beim Manne die Waden und bei Frauen 
ber Bufen. Das Gefchrei von Schweinen zieht fie 
leicht an, daher bindet man auch, wenn man auf 
fie jagen will, junge Schweine auf feinen Schlitten 
und läßt diefelben fchreien. 

Der Auerhahn ift dad Hauptwild Rußlands, 
der niemald daraus fortgeht, und man macht Win: 
ter und Sommer Jagd auf denfelben. Im Winter 
baut man eine Art Hütte von Zweigen, vor welcher 
ober auf deren Gipfel man ausgeftopfte Hähne hin: 
fient, welche dazu dienen, das Wild anzuloden. 
Die Sitten diefer Vögel find merkwürdig genug, 
um fie genauer zu fludiren. Sie haben Vorpoften, 
welche den Schwarm von der Annäherung des 
Jaͤgers benachrichtigen: dann fliehen fie, aber flie- 
gen nicht fort, fie haben Anführer, welche die Ael: 
teften. und Erfahrenften unter ihnen find und die 
man fchwer zu tödten im Stande tft; die Lebteren 
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laffen fi) mit dem ausgeftopften Hahne fangen. 
Der taube Auerhahn ift zwei oder dreimal fo groß 
als der Zeldauerhahn. Er ift nur taub, wenn er 
balzt, und fo wie er innehält, verfcheucht ihn das 
geringfte Geraͤuſch. Daher muß der Jäger fich nach 
feinem Balzen richten, fo lange dieſes dauert, fteht 
eö ihm frei, zu thun, was er will, und er kann 
fogar an dem Vogel vorbeifchießen, ohne daß biefer 
es hört; fobald aber der Hahn fchweigt, muß er ſich 
der geringften Bewegung enthalten. 

Dad Hafelhuhn ift in Rußland fehr häufig; die 
Schnepfe ift in allen ihren Abarten von dem un; 
nahbaren Krohnfchnepfel an bis zu der leicht zu 
ſchießenden Art verbreitet, welche Rußland ben 
andern Ländern Europa’3 vorzieht. Das rothe 
Rebhuhn und der Fafan finden fi nur im Süden 
und find am Kaukaſus fehr zahlreih. Das weiße 
Rebhuhn ift eben fo verbreitet als das graue, Hafe 
und Fuchs eben fo haufig ald das Kaninchen, und 
Das Reh felten. 


vi 


Die rnffifhe Regierung. 


Die hervorftechendften Züge ber ruffifchen Re: 
gierung find Wilführ und. Habgier. Sie hat 
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niemals begreifen koͤnnen, daß man regieren Tann, 
ohne zu unterbrüden, ift nicht einzufehen im 
Stande, daß Milde das Glüd des Volkes und die 
Feftigkeit der Regierung mehr fichert, als die 
Sraufamteit, die man in Rußland gerechte Strenge 
nennt, wie man die Tyrannei mit der Macht ver: 
wechfelt. 

Der Kaifer Nikolaus ift der erklärte Feind ber 
Freiheit, und feine ganze Politik befteht darin, mit 
ihr einen Kampf auf Tod und Leben zu führen. 
Er glaubt, daß die Freiheit Unordnung ift und 
begreift nicht, Daß ohne fie es Feine Ordnung giebt, 
dag nur unter dem Regimente der Sklaverei, Miß⸗ 


bräuche der Macht und Demüthigung der Unter: . 
thanen erifliren kann. Nikolaus hat in Polen die 


Freiheit erfticht und er thut Alles, um den Durch: 
bruch derfelben in Rußland zu verzögern. In einem 
Briefe, den er zu Anfang des zweiten türkifchen 
Feldzuges an den Kaifer von Deftreich fchrieb, fagte 
er ihm, um im Stande zu fein ihm gegen den 
Liberalismus beizuftehen, der zu beiderfeitigem Be: 
dauern fein Haupt bis zum Xhrone hinaufredte, 
müffe Franz der Zweite nicht den Widerftand des 
Sultans ermuthigen, einen Widerftand, der den 
Gebrauch aller Kräfte Rußlands erheifche. 

Mann werden fi) denn die Fürften überzeu: 
gen, daß ihr Intereffe und das ihrer Völker nur 
eines find, daß ed ohne Freiheit weder Reichthum 
noch Givilifation giebt? Die Freiheit unterdrüden 
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heißt einen Diebftahl begehen, fie geben berechtigt 
zu Anfprüchen auf den Ruhm und die Dankbar⸗ 
keit der Welt. Man braucht dazu noch Fein 
Washington zu fein, fondern blos ein redlicher 
Mann. Eine Regierung muß nicht blos die Freis 
heit ihres Volkes nicht einfchränten, es muß das: 
felbe auch erziehen und geeignet machen zum Ge 
nuffe derfelben. Nikolaus prahlt fehr ‘häufig mit 
feiner Offenherzigkeit, und feinen Reden nad) wi: 
berfirebt die conftitutionelle Regierung feiner Ehr⸗ 
lichkeit, weil fie Raͤnke und Intriguen .gebietet, 
welche fein Charakter mißbilligt. Mas verdient 
dabei Bewunderung? Die Offenherzigkeit des Des: 
potismus iſt nur die Schamlofigfeit des Laſters. 
Die Betrügereien der Beamten überfteigen in 
Rußland jeden Begriff. Alle Beamte, kleine oder 
große, ftehlen offen und ungeftraft, von den Kriegs: 
munitionen ab bis zu den Lebendmitteln ber Sol: 
daten und den Medicamenten der Hospitaͤler. 
Man ftiehlt gewiffermaßen fogar auch Menſchen, 
indem man bie Zahl derjenigen, welche bei jedem 
Gefechte fallen, bis zu Ende des Feldzuges ver- 
birgt. So fährt man fort, Lebensmittel und Equi⸗ 
pirung für die zu erhalten, welche aus den Reihen 
verfhwunden find, von den Liflen aber erſt zu 
Ende des Krieged geflrichen werden. Am Kauka⸗ 
ſus, wo bie Feindfeligkeiten nicht. aufhören, hatte 
diefer Mißbrauch eine unerhörte Ausdehnung gewon⸗ 
nen. Die Glieder waren leer, die Liften voll und 
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die Taſchen gleichfalls *). Der Hauptmann lebt 
von feiner Schwadron oder feiner Compagnie, der 
Oberſt von feinem NRegimente, der General von 
feiner Brigade und fo fort. Wenn man ben Be- 
fehl feiner Leute abtritt, verfländigt man fich mit 
feinem Nachfolger und Alles ift in Ordnung **). 
Die Polizeiofficiere, welche etwa taufend Frank 
Gehalt befommen, haben Pelze und Pferde von 
mehreren taufend Rubeln im Werth. Die Polizei: 
meifter beſitzen Häufer und die Gouverneure große 
Hötels. Man fchafft fih im Dienfte beffer als 
irgendwo fein Vermögen und bei gewiflen Aem⸗— 
tern leichter ald bei andern. Eine Hand wäldht 
die andere, Die Beamten, Pleine und große, theilen 
fi ihren Profit und wehe dem, der ehrlich fein 
wollte, das arme unfchuldige Schaf würde von 
diefen raubfüchtigen Wölfen zerriffen werden. Mit 
Geld erfauft man in den fhlechteften Prozeffen 
fih dad Gericht und macht fih von allen Ver: 


*) 1813 und 1814 ließ ber Oberft 9... faft immer bie 
Soldaten mit unter den Zodten angeben, welche die Grüße für 
ihre Rotten Eochten, weil fie zu diefem Ende ſtets einen eifernen 
Topf bei ſich trugen, der dann erfest werden mußte, wodurch 
der unerfättliche Regimentöchef natürlich einen fehönen Ge⸗ 
winnft hatte, Nichts befto weniger war diefer Mann durch 
feine Frau reich, 

+) Sept fucht man diefe Mißbräuche abzufchaffen, indem 
man den Militaicchefs Alles entzieht, was die Abminiftration 
ihrer Armeetheile anbetrifft. Eine befondere Commiſſion wird 
damit beauftragt, 
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brechen frei. Will man einen Prozeß führen, fo 
fragt man nicht, ob man mehr Recht hat, ald fein 
Gegner, fondern ob man reicher ift als berfelbe 
und in diefem Falle der Richter gewiß, beginnt 
man zu Flagen. Der Kaifer felbft erklärt fich ohn⸗ 
mächtig gegen dieſe allgemeine Plage und es fehlt 
nicht viel, fo ftiehlt man ihm feine eignen Sathen*). 
Seinerfeitd hat er die Güter der Polen zu Guns 
ften des Staates confidcirt und diefe auf die Spike 
getriebene Grauſamkeit dürfte in unferm Jahr: 
hundert durch nichts zu rechtfertigen fein. 

Herr Gejelinski fchacherte fogar mit ber Unter: 
fchrift des Kaiferd. Als Canzleichef des Miniſter⸗ 


*) Zu meiner Zeit cireulirte in Berlin eine Löftliche Anek⸗ 
dote: Dir Kaifer zeigte während feines Aufenthalts in diefer 
Hauptftadt dem Prinzen Auguft eine Zabatiere, die er dem 
Maler Krüger beflimmte und die ber Prinz fehr jchön fand. 
Nachdem diefelbe dem Künſtler gegeben worden war, brüdten 
Seine Königl. Hoheit den Wunſch aus, fie noch einmal zu 
fehen, und wie groß war nicht fein Erftaunen, als er dem Prinz 
zen eine fehr gewöhnliche Zabatiere zeigte, an ber Stelle der: 
jenigen, welche der Kaifer ihm gezeigt hatte, Er fprad) davon 
mit dem Kaifer, der, als er den Diebftapl erfannte, ihm die 
Antwort gab, er hätte zu viel zu thun, wenn er ein folches 
Lafter ausrotten wolle. 

Das hinderte ihn indeffen nicht, die Indifferenten caffiren 
und verbannen zu laffen, welche bei den Manövern von Kalifch 
die ruffifchen Corps fo fchlecht verproviantirt hatten und ſpä⸗ 
ter fah man ihn den Fürſten D... feiner Auszeichnung ale 
Abjutant berauben und damit feinen Schwager, den jungen 
Baron Roſen befleiden, 
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ausſchuſſes wiſchte oder veraͤnderte er fuͤr be⸗ 
traͤchtliche Summen die kaiſerlichen, mit Bleiſtift 
geſchriebenen Entſcheidungen. Ein Beamter, den 
er fortgeſchickt hatte, denuncirte ihn. Der Kaiſer 
ließ ihn vor ſich rufen und verſprach ihm Milde, 
wenn er ſein Verbrechen eingeſtehe. Als das ge⸗ 
ſchehen war, wurbe er in Anklagezuſtand verſetzt. 
Vor dem Tribunal indeß leugnete er dem Kaifer 
dad Geftändnig gemacht zu haben. Er wurde 
begrabirt und mußte Soldat werden. Später gab 
ber Kaifer einer tadelnswerthen Schwäche nach, 
ließ ihn in die vierzehnte Klaffe aufnehmen, damit 
er im Stande fei, die Befigungen zu genießen, 
die er auf fo ungefegliche Weife erworben hatte. 
Seit jenem Ereigniß werden die Entfcheidungen, 
welche der Kaiſer mit Bleiftift fchreibt, mit einem 
gewifien Lad überzogen, der Die DEAADung 
hindert. 

Die ruffiihe Regierung hat zum Srundfag 
und einzigen Zweck nur ihre eignen Intereſſen. 
Das Gluͤck des Volkes hat für fie untergeordnete 
Wichtigkeit, Höchftens liegt e8 in ihrer Abficht, ihm 
materielles Wohlſein zu verfchaffen, und da fie Die 
Civiliſation fürchtet, weil fie diefelbe nicht begreift, 
fieht fie fih zur Danaidenarbeit verurtheilt. — 
„Bor Allem will ich,” fagte der Kaifer Nikolaus, 


„meinem Alerander Ruhe fichern und die Regierung 


meines Sohnes zu einer friedlichen machen.’ Und 
ald der Sohn eined Tages ihm entgegen eilte, um 
9* 
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ihn zu beglüdwünjcen, daß er dem berühmten 
Schuſſe in Pofen entgangen fei, Diefem geheimniß= 
vollen Schuß, der aller Wahrfcheinlichkeit nad 
nur aus einem Wagen feines Gefolges fam, tas 
beite der Gzaar ihn fireng. — „Man muß im 
Volke nicht einmal den Gedanken auflommen laſ⸗ 
fen,” fagte er, „daß man auf den Gzaaren fchie: 
Ben Tann.” 


„Man muß dem Volke Feine Gedanken ma: 
chen,” fagte eines Zages der Graf Benkendorff 
zu dem ruſſiſchen Schriftfteller B..., den er we: 
gen eines yatriotifchen Artifel3 ausfchalt. „Es 
find nur Xhiere, welche nur dazu dienen, den Wa: 
gen zu ziehen!" — 


Alles befchränft fich bei der Regierung auf den 
Kaifer, Alles bewegt fich und lebt durch ihn allein. 
Bon der Farbe eines Pantalons, Dem Knopfe eines 
Rockes, bis zu den verwideltfien Prozeffen geht 
Alles durch feine Hand oder fol wenigitens ihm 
durch die Hände gehen, und Nichts Fanrı ohne fei- 
nen Befehl oder feine Erlaubniß gefchehen. Sein 
Sntereffe muß die Regel und die erfte Pflicht jedes 
Beamten fein und die ruffifche Regierung ift fo 
naiv, ihrer Legislation an die Stirn zu fchreiben: 
„Der Kaifer aller Reuffen ift ein felbftherrfchender 
Monarch, deffen Macht uneingefhränft if. — 
Gott felbft befiehlt feinem Allerhöchften Willen 
zu gehorchen, nicht blos aus Furt, fondern 
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aus Ueberzeugung.” Swod. Titel 1. Section 1. 
Artikel 1. 

„Die Macht der Regierung,” fagt der Art. 80. 
beffelben Geſetzbuches, ‚gehört ihn ihrer ganzen 
Ausdehnung dem Kaiſer.“ Er macht Gefege und 
revidirt fie wieder. Art. 60. ftelt zwar felt, daß 
die Geſetze Feine ruͤckwirkende Kraft haben, aber 
ber folgende Artikel nimmt alle diejenigen aus, 
in welchen ausdrüdlich gefagt ift, daß fie auch auf 
bie Zeiten vor der Publikation fich beziehen. Der 
- Art. 70. fagt außerdem aufs fürmlichfte, daß jeder 
beftimmte oder für eine befondere Sache fpeciell 
gegebene, oder auf eine gewifle Ordnung der Dinge 
bezügliche Ukas die allgemeinen Geſetze in Bezug 
auf diefe Angelegenheiten ihrer Wirkungskraft be- 
raubt, und er fügt hinzu, daß die vom Kaifer an 
Individuen ober an Gefellfchaften ausgehändigten 
Privilegien Klaufeln enthalten können, welche den 
allgemeinen Gefeben zuwider find, fo Daß diefe für 
folche Falle ihre Wirkfamkeit verlieren. Alle Lage 
fiebt man Ausnahmen von den allgemeinen Ge: 
feßen mit der Phraſe durchgehen: „ne v primer 
drugnim‘* ‚ohne Folge für einen andern.” Nies 
mald bat die Tyrannei eine naivere Sprade 
geführt, und ſich weniger genirt, fich ganz unbe: 
fangen auszufprechen. Weit entfernt, über fich 
felbft zu erröthen, will fie glauben machen und 
glaubt, daß fie das einzige Heil des ruffiihen 
Volkes ift. 
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Das Intereffe ded Monarchen ift der Faden, 
welcher durch das Labyrinth der ruffifchen Geſetz⸗ 
gebung bindurchgeht. Das ift es, was die Gou- 
verneure der Provinz zuerft zu beauffichtigen haben, 
das Intereſſe ded Landes kommt erft nachher. Die 
Cenſur ift damit beauftragt, vor allen andern 
Dingen ihn zu fihern. Der Kaifer geht mit Gott 
gleichen Schritt; in den Kirchen betet man mehr 
für den Czaaren, als für die Menfchheit und das 
Geſetz Chrifti und die Freiheit der Religion fteht 
nur in den Gefeken, damit zu Gott in allen Spra⸗ 
den und nach allen Kirchenformen für dad Glüd 
des Souverains gebetet werde *). 

Die gerichtliche Gewalt gehört nicht minder 
dem Czaaren, als die gefebgebende und Erecutiv- 
Gewalt. Der Kaifer Tann fuspendiren, modifi⸗ 
ciren, revidiren oder caffiren laffen, welche Art von 
Urtheil e3 fein mag, eine Strafe mildern oder ver: 
flärken, und Nikolaus hat häufiger von dem zwei: 
ten Rechte Gebrauch gemacht, ald von dem erftern. 


*) Swod. Tit. 1. Art. 45: „Die Freiheit der Religion 
wird nicht blos den Chriften der verfchiebenen Confeſſionen, 
ſondern auch den Zuden, ben Mahomebanern und den Heiden 
bewilligt, damit Alle in Rußland wohnenden Völker Gott den 
Allmächtigen in den verfchiedenen Sprachen nad) den Gefegen 
und ben Gebräuchen ihrer Vorfahren preifen, die Regie 
rung ber ruffifhen Monarchen fegnen und den Schö⸗ 
pfer des Weltalls bitten, das Gedeihen und bie Macht des 
Reiches zu vergrößern.‘ 
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Die Geſetzesvorſchrift ift nur eine Illuſion. Ein 
Adjutant von Diebitfeh, der Baron B..., wird 
burch den Zeldmarfchall an den Gzaaren empfoh- 
len in Bezug auf eine, feit fünfzehn Jahren been: 
dete Sache, und der Kaifer befiehlt, daß fie im 
Plenum des Senats revidirt werden fol. Die 
Mechfelbriefe, welche bie Verfteigerung einer Be: 
fißung feines Vaters veranlagt hatten, wurden für 
legal erklärt, weil fie an Gourtifanen gegeben 
worden feien und Die Perfon, welche dieſe Befigung 
im Aufitreih getauft hatte, wurde ohne irgend 
eine Entjchädigung derfelben beraubt. 

Der Czaar ift Präfident des Reichdrathes, aber 
feine Stimme zählt nicht blos, im Fall die Stim: 
men getheilt find, für zwei, fondern fie zahlt für 
Alles, felbft wenn er fich gegen die Majorität aus: 
fpricht, wie ſtark Diefelbe auch fein mag. Der 
Wille des Rathes wird nur dann befolgt, wenn 
er einflimmig iſt; ed genügt, daß ein Mitglied 
eine andere Meinung audfpricht, als die anderen, 
und der Kaifer kann in dieſem Falle diefe einzelne 
Meinung gelten laffen. Es giebt Fein Uebel chne 
Entfehädigung, fagen die Ruffen, welche für alle 
Mißbraͤuche eine Entfchuldigung finden und jedes: 
mal, wenn die Majorität fich irrt, thut der Kaifer 
wohl daran, fich gegen fie auözufprechen, aber fo 
bald er einen Höfling etwa begünfligen, einen 
Gegner züchtigen will, wird er Feine Mühe ha⸗ 
ben, mindeftend eine Stimme zu finden, welde 


136 


die Meinung auöfpricht, die er vorherrfchen laſ— 
fen will. 

„In Rußland,” hat Puſchkin gefagt, „giebt 
ed fein Geſetz, dad Geſetz ift an einen Galgen 
genagelt und diefer Galgen ift gekrönt.” Die 
zuffifchen Legiften haben Feine Idee vom Rechte, 
und bie Berwaltungsbeamten glauben nit an 
die Heiligkeit des Geſetzes. Es giebt eben fo viel 
Geſetze, als es einzelne Fale geben kann und da: 
ber ift Die Gefeßgebung eben fo elaftifch, als das 
Gewiſſen der Richter. Es giebt Feine Gefege in 
Rußland, ed giebt nur Ordonnanzen, Ukaſe, welche 
aus der Laune bed Herrn ihren Urfprung haben, 
oder bei einzelnen Gelegenheiten dictirt worden 
find, und ſolche Decrete verdienen nicht den Na⸗ 
men Gefeße, ſelbſt wenn fie die Kraft derfelben 
haben*). Das Geſetz hat eine moralifche und ver: 
nünftige Baſis; ed wird aus feflgejtellten That⸗ 
fachen, die fich haufig wiederholen, aus begründe: 
ten Bebürfniffen abgeleitet und ift der Ausdrud 
einer unbeftreitbaren Nüßlichkeitz die Drdonnanzen 
Dagegen find nichts, als die Eingebung eines vers 
einzelten Willens, eines vorübergehenden wahren 


*) Als die Kaiferin Katharina Deputirte zufammen beru⸗ 
fen hatte, um zur Aufftellung von Gefegen zu fchreiten, fragte 
Einer von ihnen, ob es ferner Ukaſe geben würde, und als er 
bejahende Antwort darauf erhielt, rief er aus, dann habe er 
nichts zu thun, und reifte fogleich wieder nach feiner Provinz 
zurüd, z 
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oder falfchen Beduͤrfniſſes. Die Eonfiscation der 
Güter ift von Katharina abgefchafft worden, in 
Folge ber polnifchen Revolution hat fie Nikolaus 
wieder eingeführt. Auswanderung war erlaubt 
unter der Bedingung einer Abgabe von den aus: 
zufuͤhrenden Gütern an die Regierungs Nikolaus 
bat fie mit Hochverrath gleichflellen laffen in Be⸗ 
zug auf einen Polen, der ſich in der Schweiz nie: 
dergelafien hat. Zwei Charten, die von Michael 
Romanoff und die von Katharina ber Zweiten 
‚erlaubten den Adeligen im Audlande zu wohnen; 
Nikolaus fest aus Antipathie gegen Die liberalen 
Ideen einen Termin von fünf Jahren für ihren 
‚Aufenthalt im Auslande, ferner befleuert er ihre 
Paͤſſe und unterwirft die Aushändigung derfelben 
Schwierigkeiten aller Art. 

Die ruffifche Regierung weiß vortrefflich, daß 
al’ die Unbill, in welcher fie fich gefällt, nur unter 
dem Schuge der größten Unwiffenheit und ber 
höchften Unmoral beftehen kann; daher ift das 
Hauptgeheimniß ihrer Politif die Verbummung 
und die Demoralifation ihres Volkes. Menfchliche 
Würde ift ein Ding, welches fie nicht Eennt, fie 
läßt diefelbe in dem blinden Gehorfam gegen ihre 
Defrete beftehen, und wer das’ Gefühl feines pers 
fönlichen Werthes hat, wird von ihr als Rebell 
betrachtet: fie will ald Despot befehlen, als Sklave 
fol man ihr gehorchen. Herr Kukolnik bringt ein 
Drama auf die Bühne, mit dem Titel: Die Hand 
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bes Allerhoͤchſten, ein Stüd von Blaffifchem 
Czaarismus. Der Czaar läßt ihn entzuͤckt zu fich 
tommen. Der Poet, der einen Bruder gehabt 
hatte, welcher bei dem Aufruhr von 1825 com: 
promittirt war, erfcheint ganz zitternd vor dem 
Monarchen. Diefer fragt nach der Urfache feiner 
Verwirrung und beruhigt ihn mit den Worten: 
„Es kommt alle Tage vor, daß von zwei Brü- 
bern ber eine ein Nichtöwürbiger und Der andere 
ein braver Mann iſt.“ Here Polevoi, der ed wagte, 
gegen dieſes berühmte Drama etwas zu fagen, 
wurde in Moskau verhaftet, feiner Samilie ent: 
riffen, unter &eleit eined Gensdarmen in einem 
Gourierkarren nach St. Peteröburg gefchleppt und 
dieſes Stoßen brachte in feinem ganzen Wefen eine 
folche Veränderung hervor, daß er aus einem libes 
ralen Autor ein höfifcher Schriftfteller wurde. Auf 
biefe8 Ereigniß machte man dad folgende Epi⸗ 
gramm: „Die Hand bed Allerhöchften hat brei 
„Wunder gethan, fie hat dad Baterland gerettet, 
„Kukolnik erhoben und Polevoi ind Verderben 
„geftürzt.” Man wagt in Rußland nicht über 
Die gewoͤhnlichſten Dinge, über die Fragen der 
Kunft oder ber Literatur eine andere Meinung zu 
haben, als die bes Kaifers if. Sobald derfelbe 
einmal die feinige ausgefprochen, kann man die: 
felbe nur theilen oder ſchweigen. Ald ich eines 
Tages einen Sournaliften fragte, ob er uns eine 
Kritif fchreiben würde über die Gefchichte bed 
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Herrn Buturlin, Generaladjutant des Kaifers, ant⸗ 
wortete er mir ganz naiv: „Ich habe nicht zwei 
Köpfe auf den Schultern.’ 

Die ruffifche Regierung ift eine militairifche, 
ftarfe und entfchloffene, aber roh und haſtig, un» 
wiffend und graufam. Die Formen, welche man 
anderswo beobachtet, find etwas Ueberflüffiges für 
fie und würden in der That auch lächerlich wer: 
den, von dem Augenblid an, wo fie ihre Graus 
famfeit verfchleiern müßten. Die Artigkeit bed 
Heren Dubelt hat aus ihm den Spadmadher ber 
geheimen Polizei gemacht und jedesmal, wenn ber 
Kaifer höflich fein will, thut er fi Zwang an. 
Wie das Meer und wie Mirabeau ift diefer ſchoͤne 
Mann niemals fo fchön, ald im Zorne. 

Unter dem Regimente ded Säbeld und bed 
Schnurrbarted befindet fich der friedliche Bürger 
gedrüdt. Dad Talent ift da nicht an feiner 
Stelle, wo rohe Gewalt herrfcht, welche, über fich 
felbft erröthend, daffelbe fürchtet, haft, verachtet 
und verfolgt. Die Eivilifation Fann ihren Gang 
nicht nad) der Trommel richten, dieſer Klang ift 
ihr verhaßt: fie flieht, verbirgt fich, verzweifelt und 
verzehrt fich in trauriger Ungeduld. Ein deutſches 
Sprihwort fagt: Verfolgung ift das Loos der 
Faͤhigkeit in Rußland. Mag man die Verfolgung 
noch hingehen Inffen, das Talent kann ed fich zum 
Ruhm anrechnen, fobald man feine Macht aners 
kennen will und ed durch Verfolgung ehrt; aber 
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überall, wo Barbarei die Macht hat, heuchelt fie 
Verachtung gegen bad Talent, ald ein geringfügt: 
ged Ding, welches mehr die Quelle von Taͤu⸗ 
fhungen, als ein Mittel zum Erfolge ift. Sie 
ermuthigt nur dasjenige, welches zur Beluftigung 
beftimmt ift, und duldet höchftens Das, welches ihr 
feinen Schaden thut. Wer in Rußland Gelehrter 
fagt, bezeichnet damit einen feltfamen Menfchen, 
einen armen Xeufel, eine Art Handlanger; ein 
Profeffor (utschitil) fteht auf gleicher Stufe mit 
den Bedienten, ein Schriftfteller ift ein Menich, 
der feine Bellimmung verfehlt hat. Wenn man 
einen Künftler annimmt und empfängt, fo gefchieht 
es meiftentheild mit einem Uebermaße von Enthu- 
ſiasmus oder von Gleichgültigfeit, welche das 
Maß des Schicklichen überfleigt. Der Sänger 
verliert feine Stimme in Rußland, der Maler 
kann dafelbft nur Soldaten oder Portraitd malen, 
ein Architekt von Genie wird niemald einen ein⸗ 
zigen Plan durchbringen, ‚der nicht befannten Ges 
bauden gleicht. Der Kaifer flreiht ein Portrait 
von Krüger duch, weil er an feiner Uniform acht 
Knöpfe findet, flatt neun, und ſchickt ed ihm nach 
Berlin zurüd. Der Graf Benkendorff läßt einen 
berühmten Maler nicht nach Stalien reifen: „Was 
haben Sie da unten zu thun bei ben Bauern?” 
fagt er zu ihm, und diefer antwortet, aufd Aeußerfte 
getrieben: „Nun, was foll ich denn hier bei den 
Laquaien machen?” Der Präfident der Akademie 
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ber fchönen Künfte fordert Herrn B... auf, die 
Manier eined Malers in Düffeldorf zu fludiren, 
und die Antwort lautet: „Wir haben nichtS gemein 
mit einander, er trinkt Wafler und ih Mein!‘ 
Ein anderer ruffifcher Maler bringt einige Kirchen: 
gemälde, bie bei ihm beftellt worden waren, und 
der Kaifer nimmt fie nicht blo3 nicht an, fondern 
läßt ihn aud) aus der Akademie ausftoßen, welche 
es wagte, ihn ald Zeichenlehrer fehr nüßlich zu 
finden. 

Herr Petfcherin, einer der ausgezeichnetiten 
Schüler des Profefforen:Inftituts, begab ſich nach 
Neapel, nachdem er feine Studien in Berlin voll: 
endet hatte. Der Sekretair der ruffifchen Gefandt: 
fchaft in Neapel hat die Unvorfichtigkeit, mit der 
Poſt an einen Freund in St. Peteröburg zu fchrei: 
ben, daß er die Bekanntſchaft Des Herrn Petfcherin 
gemacht habe, eined Mannes von Kopf, der aber 
eingefleifchter Republikaner fei. Natürlich wird 
der Brief geöffnet, auf der Poft gelefen und Be: 
fehl gegeben, Herrn Petfcherin unter die Aufficht 
der geheimen Polizei zu ftellen. Bei feiner Rüd: 
fehr, wo er einen Katheder der Philofophie in 
Moskau einnehmen follte, fieht er einen Polizei: 
fpion in feiner Vorlefung figen. Mit Recht ent: 
rüftet über ein folches Verfahren, bittet er um 
Urlaub, um ins Ausland zu gehen und fich in der. 
Schweiz niederzulaffen. Herr Stroganoff, der Eus 
rator der Univerfität Moskau, fchreibt ihm, er möge 
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zurücfehren, und verfpricht dad Vergangene zu 
vergefien. Herr Petfcherin antwortet, daß er das 
Schickſal weiß, welches ihn in Rußland erwartet, 
daß er dort mit Gold und Orden überhäuft wer: 
den würbe, er zöge aber diefem Zuftande Elend in 
der Unabhängigkeit vor. Seine traurigen Bor: 
außfichten find übertroffen worden: feine Eltern 
hatten ihn bald verlaffen. Sein Vater, ein ruffi- 
ſcher General, hatte ihm ſchon von jenem Tage ab, 
allen Beifland verweigert, wo er feinen Willen 
nicht mit ihm durcchfegen konnte, ihn die militai- 
rifche Garriere ergreifen zu fehen. Seine großen 
und verfchiebenartigen Kenntniffe boten ihm indeß 
feine Mittel zur Eriftenz bar, er legte Hand an 
fein Leben, aber es gelang ihm nicht ed fich zu 
nehmen und endlich ging er in ein belgifches Klo⸗ 
fir. Möge der Friede ihm dahin folgen und mit 
feinem Namen die ruffifche Regierung gebrand⸗ 
markt werden. 

Die Gunſt ded Souveraind, Staatödienfte von 
langer Dauer find weit entfernt, ihn vor Chikanen 
zu fchüßen und feßen ihn benfelben noch mehr 
aus. „Sind ed deine Orden, die dich fo ftolz 
machen,” ruft ber Kaifer eined Tages einem feiner 
Generale zu, „ich habe fie dir gegeben und kann 
fie dir wieder nehmen.” — „Site verftehen ihren 
Kadetten nicht das Marfchiren beizubringen,” fagte 
der Großfürft Michael zum General Sch... und 
der alte Mann ftellt fich in Reih' und Glied und 
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marfchirt mit den Fähnrichen mit. Noch ganz 
fürzlich, 1843, war ber Kaifer während der Mas 
növer in das Belt des Prinzen von Oldenburg 
getreten, und dba er auf dem Zeppich einen Delfled 
fah, den man in der Eile nicht hatte wegbringen 
können, fchrieb er in dem Tagesbefehl: „Ich danke 
dem Fürften D... für feine Schweinerei,” was 
den Oberftallmeifter bewog, feine Entlaffung ein» 
zureichen. 

Der Fürft fonnte, obwohl er ſich vom Dienfte 
zurüdzog, feinen Gefhmad am Hofweſen doch 
nicht unterdrüden und ließ den Kaifer um bie 
Erlaubniß bitten, daß er die Livree und ben Was 
gen bed Hofed beibehalten dürfe. Nikolaus ante 
wortete, er habe eine folche Niebrigkeit vom Fürften 
D... nicht erwartet. 

Es ift eine ſchwer zu Ilöfende Frage, ob in 
Rußland die Rohheit des Abfolutismus den Sieg 
über die Erbärmlichkeit der Höflinge davon trägt: 
da fie die eine Durch Die andre leben, fo ſtehen 
fie nothwendigerweife gleich und verdienen in dem⸗ 
felben Grade Verachtung. 

Man fieht ed als eine befondere Gunft des 
Kaiferd an, wenn er einen feiner Unterthanen zu 
dutzen. geruht, und feine Vertrauten nennen au 
Nachahmung ihre Untergebenen auch Du, welche 
fih nicht dieſelbe Wertraulichkeit zu erlauben 
wagen. 

Kann man fich daher wundern, wenn ein Mis 
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nifter ungeftraft mit eigener Hand einen Poſtmei⸗ 
fter gefchlagen hat? Sedermann hat in Rußland 
mehr oder minder daſſelbe gethan, .aber den Bor: 
gelegten hätte es geziemt, ein gutes Beifpiel 
zu geben. 

Ein General, Adjutant des Kaiferd, war nahe 
daran, gegen einen deutfchen Poftmeifter fich aͤhn⸗ 
liche Gewaltthätigfeiten zu erlauben, aber als dies 
fer ihm drohte, daffelbe mit ihm zu thun, beruhigte 
ſich ſein Zorn. 

Man beſchuldigt den Kaiſer allein alles Uebels, 
das in Rußland zu finden iſt. Das iſt eine noth⸗ 
wendige Folge des abſoluten Syſtems, gut oder 
boͤs, das Beiſpiel iſt ſtets anſteckend, wenn es von 
einer hohen Perſon kommt; aber es iſt deshalb 
nicht minder wahr, daß, wo Gutes durch die Nach⸗ 
laͤſſigkeit der Beamten nicht ausgefuͤhrt wird, auch 
grauſame Befehle, uͤbel verſtandene Maßregeln 
haͤufig auf unbeſtimmte Zeit vertagt werden. 
„Die Mißbraͤuche,“ ſagte ein Mann von Geiſt, 
„ſind die Rettung Rußlands,“ ſo haͤufig ſieht man 
unangemeſſene Befehle nicht vollziehen. 

Freunde des Guten und des Landes entſchul⸗ 
digen häufig Die Mißbräuche, welche vorfommen, 
durch Mangel an fähigen Menfchen. Indeffen 
haben diefe Menfchen großen Herrfchern niemals 
gefehlt. Peter I. hat einen Menſchikof wohl auf 
ber Straße zu finden gewußt, einen Schafirof erzo: 
gen, einen Dolgoruky verwandt, einen Scheremetef 
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ausgezeichnet, einen Solowin geehrt; Katharina hat 
ihre Potemfin, Orlof, Rumiantzof und Suwarof 
gehabt. Genie und Zalent drängen fih um einen 
Thron, ber ihnen Glanz verleiht, und fliehen den, 
welcher fie nicht zu würdigen weiß. Faͤhige Männer 
würden Nikolaus weniger als jemald in Rußland 
fehlen, wenn er fich derfelben zu bedienen müßte 
aber fie entfernen fih vom Dienfte, gehen auf ihre 
Güter oder treiben ſich müßig im Auslande umherz 
das kommt daher, weil dieſe Männer angemeffenes 
Berfahren verlangen und nur an verdienſtlichen Map: 
regeln Theil haben wollen. 

Die deutfche Partei ift allmächtig in Rußland 
und wenn die ruffifhen Dftfee- Provinzen fh zum 
übrigen Reiche wie 3 zu 50 verhalten, fo ftehen die 
Beamten deutſchen Urfprungs, welche die Gewalt 
umgeben, zu den Ruffen wie 50 zu 3. Die hoben 
Würden des Reiche, die Minifterfiellen, Gefandt: 
Ichaften, General: und Oberofficierftelen werben vor: 
zugsweife Deutfchen gegeben. Als Peter die Deut: 
fchen Proninzen eroberte, hatte er Feine Ahnung, daß 
er ihnen fein eigene3 Land unterthänig machte. Wenn 
er die Fremden liebte, fo bevoͤlkerte er natürlich Sibi⸗ 
rien nicht mit.ihnen. Gipilifirter als die Eingebore: 
nen haben die Deutichen Rußland erobert, indem fie 
fich erobern ließen. Daffelbe ift in Chinã mit den 
Mongolen geſchehen, in Italien mit den Barbaren, 
in Griechenland mit den Roͤmern: die rohen Voͤlker⸗ 
ſchaften haben die civiliſirten Voͤlker nur unterjocht, 
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um fich felbft den Beſiegten zu unterwerfen. Aber 
hier thut die Politik mehr ald die Civilifation. Das 
Geheimnig des Erfolges der Deutfchen Tiegt nicht in 
ihrem Geifte, der Ruffe hat hundertmal fo viel als 
der Sinne, und die Erziehung der Ruffen ift, wenn 
fie auch vielfeitiger fein dürfte, doch nicht minder 
gründlich ald die der Deutſchen. Diefe verbanten 
ihre Erfolge der Ausdauer, welche fie charakterifirt, 
und dem Zuftande der Hülflofigkeit, welcher fie an 
ihren Poften feffelt, eine Art von Fähigkeit, welche 
außerordentlich gut mit dem deutſchen Worte Sitz⸗ 
fleiſch bezeichnet wird. 

Das Geheimnig des fpftematifchen Vorzuges 
welches Die fogenannte ruffifche Regierung dem Deut: 
Tchen giebt, liegt in dem Vertrauen, welches fie ihr 
einflößen., Sie befisen eine Ergebenheit für den 
Thron, welche jede Probe aushält, empfinden für 
das Land nur Sleichgiltigkelt, Haß oder Verachtung 
für dad Voll. „Ich diene nicht Rußland,” fagte ein 
Fremder von hohem Range, „ich biene meinem Herrn 
Alexander Paulowitſch.“ Man Fannn daher leicht den 
Haß begreifen, welchen bie Ruffen gegen die Deut: 
fchen empfinden. „Machen Sie mic zum Deutfchen,” 
fagte Sermoloff zum Kaifer Aleranber, als diefer ihn 
fid) eine Gnade audbitten ließ. — „Euer Tſchinn?“ 
fragte man eine Komedienperfon. — „Deutſcher!“ 
antwortet diefelbe. — „Bevor Du daran benit, 
Militatre oder Eivilbeamter zu werben, denke Daran, 
Deutfcher zu werden,‘ fagte ein Vater zu feinem 





147 


Sohne. Und ald diefer in fein Vaterland zurüds 
kehrte, mit ganz beutfcher Gelehrſamkeit ausgerüftet, 
fand er dennoch jeden Zugang für fich verfchloffen. 
Die Zugend nämlich, welche nothwendig ift, um bei 
der Negierung vormwärtd zu kommen, läßt ſich nicht 
erwerben, es ift eine Erbfchaft, welche mit dem Blute 
zufammenhängt, nicht mit dem Geifte. 

Der Thron Rußlands ift beiden Gefchlechtern zu: 
gänglich; aber bie Männer haben den Vorzug vor 
den Weibern und die ältern Söhne vor den jüngern.. 
Beim ode des Kaifers gehört das Scepter feinem 
älteften Sohne, ftirbt er ohne männliche Erben, dem 
nachgeborenen Bruder und fofort bis zum gänzlichen 
Ausfterben der Mannäftamme, worauf das Reich der 
nächften weiblichen Linie des lebten Czaaren zufällt. 

Der Gemahl der Kaiferin genießt bie Rechte, 
welche den Gattinnen ber Kaifer zugerechnet werben, 
mit Ausnahme des Titels Faiferliche Majeftät. 

Falls die Krone durch Erbfchaft einer Prinzeflin 
zufallen follte, die in einem andern Lande Monarchin 
ift, fo hat fie zwifchen den beiden Thronen zu wählen 
und auch zwifchen den beiden Religionen, wenn fie 
einem andern Cultus angehört, ald dem ruffifchen. 

Die regierenden Perfonen dürfen fich zu keinem 
andern Slauben befennen, ald zu dem ber griechifchen 
Religion. | 

Die Kinder, welche aus der Ehe eined Mitgliedes 
der Faiferlichen Familie mit einem Individuum herz 
vorgegangen find, welches feinem regierenden Haufe 
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angehört, koͤnnen Feine Anfprüche auf: den en 
machen. 

Jedem Erben der Krone fteht es frei, foͤrmlich 
darauf zu verzichten. 

Die Majorennitaͤt des Herrſchers iſt auf das fech⸗ 
zehnte Lebensjahr feſtgeſetzt; iſt ein Minorenner zum 
Regieren berufen, fo muß er einen Bormund und: 
einen Gouverneur haben, welche entweder eine und 
diefelbe Perfon oder zwei verfchiedene fein koͤnnen. 
Die Wahl flieht dem Kaifer zu, ber fie bei jean Leb- 
zeiten bezeichnen Tann. 

Wenn das nicht gefchehen ift, fo — dieſe 
Funktionen von Rechtswegen dem Vater oder der 
Mutter des jungen Souverains zu, oder in deren 
Ermangelung, deſſen Onkel. 

Der Regent muß um ſich einen Rath von ſechs 
Perſonen nach ſeiner Wahl haben. Die Mitglieder 
der kaiſerlichen Familie koͤnnen zu demſelben zugelaſ⸗ 
ſen werden, machen aber keinen integrirenden Theil 
deſſelben aus. 

Das Wappen des ruſſiſchen Kaifers ift ein Adler- 
mit zwei Köpfen und drei Kronen in einem goldenen 
Felde, mit einem goldenen Scepter. in der rechten, 
Klaue und einem Reichdapfel in der linten. Das 
Wappenſchild trägt Die Zeichen Moskaus: den beilis 
gen Georg auf einem weißen Pferde, der mit feinem 
Speere einen Drachen burchbohrt*). Der rechte 


*) Es ift das eine falfche und willlührliche Erklärung bes 
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Flügel ded Adler ift mit den Wappen der König- 
reiche Kafan, Aftrachan und Sibirien gefhmüdt und 
auf dem linken Flügel befindet fih das Wappen von 
Dolen, Taurien und Finnland. Auf der Bruft des 
Bogeld hängt die Kette des St. Andreasordens. 

Die Kaiferin befommt außer dem Unterhalte ih: 

"red Hauſes 600,000 Rubel jährlich; nad) dem Tode 
ihres Gatten behält fie Diefe Summe, fo lange fie in 
Rußland refidirt, wenn fie aber dad Land verläßt, 
bezieht fie nur die Hälfte davon. 
Der praͤſumtive Thronerbe befommt außer dem 
Unterhalte feines Haufe 300,000" Rubel jährlich, 
feine Gemahlin während des Lebens ihres Mannes 
150,000 Rubel und wenn fie Wittwe wird, das 
Doppelte. Ihre Kinder haben jedes 50,000 Rubel 
bis zu ihrer Majorennität-oder Verheirathung. 

Die andern Kinder des Kaiferd haben 100,000 
Rubel vor der Majorennität und 150,000 nachher. 
Seine Toͤchter und Enkelinnen haben eine Million 
Mitgift, die Enkeltöchter 300,000 Rubel. und die 
entfernteren Defeendenten 100,000 Rubel. 





urfprünglichen Wappens von Moskau. Es ftellte nur den Czaar 
ſelbſt vor, an deſſen Stelle man ohne Weiteres den heiligen Georg 
gejegt hat, 


150 


vn. 
Die ruſſiſche Politik. 


Der Grundftein des ruffifchen Reiches, feiner 
Macht, feined Reichthums, wie feiner Politik ift 
Deter der Große. Ueberall findet man ihn wieder 
und überall erhaben, bemunderungswürbig. Während 
er mit der einen Hand auf der Oftfee Die fchmwebifche 
Flotte mit Schiffen zerftreute, die er aud dem Nichts 
geichaffen, während er nach dem Siege bei Pultawa 
in den unwegbaren Sümpfen eine wunderbare Stabt 
erbaute, zeigte er mit ber andern Hand ben Weg 
nad) Galcutta, feßte ſich am Faspifchen und fchwarzen 
Meere feit, diefem Meere, deffen Strömungen ftet8 
Die ruffifchen Fahrzeuge gerade bis unter die Mauern 
von Byzanz geführt haben. Wenn er in Khiwa Fein 
Gluͤck hatte, wenn er Durch den Traktat von Pruth, 
zu dem ihn ber Taumel be3 Triumphes fortgerifien, 
genöthigt war, Aſow zu fchleifen, Das er den Tuͤrken 
abgenommen, fo nahm er Perfien ganze Provinzen, 
bededte den Kaukaſus mit einem Nee von Befeſti⸗ 
gungen, deren Anlage von der Art war, die Einfälle 
der Räuberhorben verhindern zu können. Indem er 
in Europa mit feftem Fuße fid) auf die Trümmer der 
fhwedifchen Macht ftelite, öffnete er auf dieſe Weife 
in Afien Rußland ein weites Feld materieller und 
moralifcher Eroberung und that ben erften Schritt 
zu einem Univerfalreiche. Seine Nachkommen folg- 
ten feiner Politik, aber dieſe Riefenpolitit war ihrem 
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Maßſtabe nicht angemeffen und noch jebt wie Das 
mals fteht Rußland zwei Schritte von Konftantinopel 
und von Calcutta, biefen beiden Hauptpunften des Uni: 
verfalreiches, zwei Wege, die entweber zum Grabe 
oder zur Eroberung führen, zwei furchtbare Schritte, 
die noch zu thun find, vielleicht aber niemals gethan 
werben! | 

Die Waffen haben Rußland einige Eroberungen 
zu Wege gebracht, die Diplomatie hat den Boden 
untergraben, der Rußland vom mittelländifchen und 
vom ſtillen Meere trennt; aber die nöthige Kraft, um 
diefe Diftance zu befeitigen, hat biöher gefehlt. Ein: 
mal auf diefem Wege der Eroberung, wird Rußland 
ſchwer zurüdfehren Fönnen, es ift ein abfchüffiger 
Berg, den man leichter hinabfleigen ald wieder hers 
auffommen kann. Siegen oder fterben, das tft bis: 
ber die einzige Alternative der erobernden Mächte gez 
wejen und alle diejenigen, welche auf eine Univerfal; 
berrfchaft ausgegangen find, gingen auf der Hälfte 
ihres Weges zu Grunde Wird Rußland eine Aus⸗ 
nahme von Diefer allgemeinen Regel machen? 

Bemerkenswerthe Fortfchritte, fagen wir, find auf 
dem von Peter dem Großen angegebenen Wege ges 
macht worden. Polen trennt Rußland nicht mehr 
von Europa, die Türkei ift mehrerer Theile ihres 
Gebietes beraubt und nur noch ein Leichnam; mit 
nur einigem militairifchen Talent iſt die Beſetzung 
von Konftantinopel ein leichte Ding. Perfien läßt 
fih von Rußland Gefege vorfchreiben, der Kaufafus, 
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ber jeßt noch fo blind in diefen Gegenden nerfchwen- 
beter Macht fpottet, ift Fein unüberwindliches Hin: 
berniß. Khiwa, Bufarien, ftehen unter moskowiti⸗ 
fhem Einfluß, fo daß, wenn Rußland fi rührt, 
Alien zittert, Indien in Aufregung kommt und- Lon⸗ 
don beftürzt wird. Im Orient laufen alle ernften 
Fragen der Politik zufammen, noch einmal wird dort 
fih das Geſchick der Welt entfcheiden. Petersburg 
Tann nicht die Hauptfladt Rußland bleiben, es ift 
blos ein vorgerüdtes Lager, aus dem fein Gründer 
niemals eine fortdauernde Refidenz hat machen wol- 


len. SKonftantinopel oder Ealcutta, das find die na - 
türlichen Hauptftädte ded Reiches. Der Koloß vers 


ſchmachtet in feinen Steppen ohne Meer und ftredit 
feine Arme nach dem Ocean aus. Wird er ihn er: 


reihen? Wahrend Rußland den Orient überfluthet, . 


würde Deutfchland in feinem lethargiſchen Schlafe 
bleiben, Frankreich könnte nichts ohne England thun 
und hätte übrigens nur die Wahl, ob die Engländer 
oder die Ruffen Alien befisen follen. England und 
Rußland Eönnten fich alfo in die Welt theilen; wenn 
das Erftere ernfllich in Indien bedroht wäre, würde 
es Rußland Leicht fi) am Bosporus feitfegen laffen; 
aber dann begehrte Defterreih auch feinen Theil, 
Frankreich würde fein Veto einlegen und wenn man 
es durch Egypten entfchädigte, müßte man an Deutfch- 
land Polen abtreten, was immer auch nur ein Tauſch 
zu Sunften Rußlands fein wiirde. 

Bisher hat ber Hof von St. Peteröburg Frank⸗ 


— En 
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reich von England zu trennen gefucht und zwar in 
Heinlichen perſoͤnlichen Abfichten. Es war ihm einen 
Augenblick gelungen; aber da er Feine Luft hatte, fich 
Frankreich zu verbinden, mußte er bald fein Merk 
zeritört fehen. Er Tann allerdings Frankreich forts 
‚während: befchäftigen, Deutichland einfchläfern oder 
fhüchtern machen, aber der Engländer ift ftetö wach: 
fam und das Genie Peterd des Großen ift nicht auf 
"feine Nachkommen übergegangen. Alle diefe Fragen 
find daher vertagt und es wäre für Rußland beffer 
geweſen, wenn man fie hätte ganz und gar fchlums 
mern laffen, bis der Mann gekommen wäre, der fie 
mit einem einzigen Schlage löfl. Die Beftaͤndigkeit, 
welche die ruffifche Politik auszeichnet, tft ihr eher 
nachtheilig als guͤnſtig; fie zieht Die allgemeine Aufs 
merkſamkeit auf fih und macht dad Geheimniß und 
bie Ueberrafcehung unmöglich‘, welche in der: Politik 
fletö die erften Bedingungen zum Erfolge find. 
Nichts deftoweniger halt man die Gefahr für bes 
beutend und dringend. Hat fich Rußland in Indien 
erft feftgefest, fo ift ed in der Chat um das politifche 
Steichgewicht gefehehen; Die Eroberungen, welche e8 
in Aſien macht, find eben fo viel Vortheile, Die ed in 
Europa erringt, und e3 ift Fein Zweifel, daß Aften 
Europa tributpflichtig werben muß, und von ganzem 
Herzen ift der Sieg ber Civiliſation über die Barba⸗ 
zei zu wünfchen. Ferner ift Fein Zweifel, daß Afien 
Dabei gewinnt, wenn ed von Rußland erobert wird; 
aber was wird dann das Schickſal der Welt, Das 
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Schidfal der Freiheit fein; Sklaverei und befonders 
militairifhe Sklaverei? So lange Rußland unter 
biefem Banner dient, koͤnnen die Freunde der Freis 
heit feinen Triegerifchen Unternehmungen feinen guten 
Erfolg wuͤnſchen. Bon dem Zage ab, wo es bad 
Scepter ded Univerfums in der Hand halt, ift die 
Freiheit der Welt verloren. Wohl Eönnte ed dann 
noch ruhmreiche Kriege geben, da Unabhängigkeit das 
Biel derfelben fein würde; aber der Ausgang wäre 
für ihre edle Sache verhaͤngnißvoll. Selbft wenn 
Rußland nach Außen hin triumpbirt hat, wird ed im 
Innern unterliegen. Mit dem Uebel, von welchem 
es untergraben wird, einer verborgenen und feindlis 
hen Krankheit, kann e3 nicht risfiren, neue Erobe⸗ 
rungen zu verfuchen und die beften, welche ed machen 
Fönnte, find die im Innern feines Reiches. Dort 
kann e3 feine Bevölkerung verzehnfachen, civilifiren 
und bereichern. Wenn im Inneren ein großer Anftoß 
gegeben wird, werden die verfchiedenen Theile fich von 
einander trennen und die unterjochten Völker graufame 
Mepreffalien gebrauchen. Wenn es Dagegen über feine 
häuslichen Gefahren ben Sieg davon getragen hat, 
bie Fragen feines innerften Lebens gelöft, erft dann 
wird es mit geringerer Furcht den Außeren Gefahren 
trogen Eönnen. Die Rolle, welche Rußland in Aften 
zu fpielen berufen tft, wird ihm ſchon durch Die Ges 
walt der Dinge, durch die geographifche Lage vorges 
ſchrieben; fte ift fchön, ift groß; aber fol Rußland 
im Stande fein, den Gefegen der Billigkeit und bey 
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Bervolllommnung gemäß fie auszufüllen, fo muß es 
felbft auf dem Wege der Givilifation vorgefchritten 
fein, um nicht durch neue Eroberungen Raub an 
feinen Meiftern in der Aufklärung und an der Frei: 
heit zu begehen. 

So ift das Ideal befchaffen, und ed ift immer 
fhön einen weiten Gefichtöfreis vor fi) zu haben, 
felbft wenn man niemald die Grenzen beffelben er; 
reicht. Die Wirklichkeit indeg fieht anders aus, fie 
ift traurig und höchft beſcheiden. 

Bon dem Standpunkte der Wirklichkeit aus find 
Galcutta und Konftantinopel nur Chimären und 
Warſchau ift Die Kugel des Galeerenfträflingd, welche 
Rußland an einen Vulkan feffelt, der ftetS zum Aus: 
brechen bereit iſt. Es ift mit Konftantinopel für Ruß⸗ 
land fo, wie mit Alerandrien für Frankreich, mit 
Rom für Defterreih. Was Galcutta anbetrifft, fo 
eriftirt feine Occupation nur in der Einbilbung der 
englifchen Agenten, welche nur ihre eigenen Umtriebe 
verdecken möchten, indem fie die öffentliche Meinung 
mit Plänen einer Macht beunruhigen, welche eitel 
genug ift, um den Glauben an dergleichen Gerüchte 
auffommen zu laffen und ungeſchickt genug, fie nicht 
abzuleugnen, 

Um nad Galcutta vorzudringen, müßten bie Ruf: 
fen unbefannte und ungefunde Gegenden durchziehen, 
fie, für die die Hitze allein ein unbefiegbarer Feind 
ift, müßten Friegsgemohnte Bevölkerungen befämpfen, 
gegen welche ſchon viele unternehmende Mächte Uns 
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glück gehabt haben. Die Ruffen müßten in diefem 
Eande ganze Armeen verfchwinden laffen, müßten 
ferner zu einem folchen Unternehmen viel reicher fein, 
als fie e8 find. Das Geld, diefe erfte Bedingung 
zum Kriege, fehlt ihnen und wird ihnen noch lange 
mangeln. Nehmen wir aber auch felbft an, Rußland 
wäre im Stande, Indien zu erobern, welches Inter: 
eſſe Fönnte es in dieſem Augenblide daran haben? 
Seine Induftrie und fein Handel find vollfommen 
nichtig. Die erftere kann nicht einmal den Beduͤrfniſ⸗ 
fen des eigenen Landes genügen und der zweite liegt 
noch ganz in den Windeln. . Und gerade Inbuftrie 
und Handel allein find es, welche für England den 
Beſitz Indiens wichtig machen. 

Europa kann alfo feine Blidde von Calcutta ab> 
wenden. Dort ift fein Grund zu ernfihaften Bes 
fürchtungen, und fucht man Rußland auf Diefer Seite, 
läuft man Gefahr, ed an allen andern Orten zu vers 
fehlen, wo es die Zukunft der Welt viel fchärfer bes 
droht. Wenn man Rußland eine foftematifche Ten⸗ 
ben; nach dem flillen Ocean zutraut, eine bewunderns⸗ 
werthe Ausdauer die Punkte zu befeitigen,. welche ed 
von demfelben trennt, fo thut man feiner Politik 
wahrlich mehr Ehre an, als fie verdient. Ich will 
feine andern Beweiſe dafür anführen, als das un: 
glüdliche Ende des Herrn Witkewitſch. Lange Zeit 
bat England gemeint, er habe in Kabul wie in Las 
hore feinen Inftruftionen gemäß gehandelt, und ben: 
noch bat er fich bei feiner Ruͤckkehr aus dem Orient 
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nad) einer Audienz bei dem Grafen Neffelrode eine 
Kugel duch den Kopf gefchoffen. Der Minifter hatte 
ihm gefagt, er würde genöthigt fein, ihn für eine ge: 
wiſſe Zeit bei Seite zu laffen und gewiß bat er nicht 
hinzugefügt, e8 gefchehe das um England zu gefallen, 
oder um deſſen Mißtrauen einzufchläfern, fonft würde 
der junge Officer fich nicht getödtet haben. Die Res 
gierung gab fich viel Mühe, dieſes Ereigniß zu ver: 
tuſchen, und der Leichnam Witkewitſch's verſchwand 
wie der eines Matroſen. 

Dank der Wachſamkeit Europa's iſt der Plan, 
Konſtantinopel zu beſetzen, wenn nicht ganz aufgege⸗ 
ben, doch auf unbeftimmte Zeit vertagt und man hat 
1833 Nikolaus die Macht des Sultand, die er nicht 
bat zerftören Eönnen, in dem Augenblide unterftügen 
fehben, wo fie unter den Angriffen Ibrahims zufam: 
menzubrechen drohte, Wollte er durch Dankbarkeit 
fi) die verbinden, welche er nur halb burch die Waf⸗ 
fen hat bandigen Eönnen, oder fürchtete er, das 08: 
manifche Reich würde unter Dem Scepter des Paſcha 
von Egypten in einem folchen Grade Feftigfeit erlan- 
gen, daß es feiner Macht troßgen koͤnnte? Aber die 
Dankbarkeit der Tuͤrken wird niemals ihren veralte⸗ 
ten Haß gegen die Ruffen überwinden, niemald wird 
fie die Stimme der wohlverftandenen Intereſſen er: 
fliden und jene alte Politik, welche vorfchreibt, den 
Feind fich Durch innere Zwietracht ſchwaͤchen zu laſſen, 
ift noch die befte.e Was den fremden Einfluß anbe: 
trifft, den man in der Bürkei zerftören wollte, fo wird 
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berfelbe, wenn er genügend gewefen ift, um: die rufs 
fifhe Intervention zu verhindern, auch jede Verbin 
Dung zwifchen den beiden Kaifern nur vorübergehend 
machen. Wie dem auch fein möge, der ritterliche 
Dienft des Kaifers Nikolaus hat nur zu einem uns 
fruchtbaren Manöver und zu einem minbeftens ziems 
lich illuforifchen Protectorate geführt. Im Sabre 
1840 ift e8 ganz eben fo gewefen. In dem Augen 
blide, wo die ruffifchen Zruppen eben nad) Syrien 
eindringen wollten, um die Entfcheidungen der Vers 
bünbdeten in Bezug auf Mehemed Ali zu unterftügen, 
hatte England in feiner Eiferfucht auf jede ruffifche 
Intervention diefelbe Durch feine glänzenden Erfolge 
auf der See unnüß gemacht. 

Eine in die Augen fpringende Thatfache ift die 
fortwährende Schwächung der ruffifchen Politik feit 
der Regierung Nikolaus, Niemals ift fie unpopulä- 
rer, Schlechter angefchrieben gewefen.in ber öffentlichen 
Meinung, der Königin unfered Jahrhunderts, deren 
Macht immer mehr wählt. In Deutfchland wird fie 
verachtet, in Stalien gehaßt, in Griechenland Aft fie 
zerftört, in Spanien befeitigt und ſtumm in Frank⸗ 
reich. Ihre unmenfhlihen und obfeurantiftifchen 
Grundfäge untergraben ihre Exiſtenz und ihre Zus 
kunft. Sie zerftört fich felbft Durch ihre abfolutiftis 
fhen Tendenzen und ihre folge Sprache, welche ihre 
Kräfte auf Feine Weiſe rechtfertigen und deren Hohl: 
heit man erkannt hat. Auf Defterreich befchränft, das 
trotz der Unruhe in Bezug auf Rußlands Uebergriffe 
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wegen ber Gefahren, bie dem Abfolutismus drohen, 
fih mit ihr vereinigt, felbft in Preußen fcheel ange 
fehen, hält fie fich in Deutfchland nur noch durch die 
Verbindungen, welche zwifchen den Höfen eriftiren, 
Familienverbindungen, die immer nur vorübergehend 
find. Sie ift eben fo unbeliebt bei den flavifchen 
Bölkern, ald die Ruffen fonft ihnen willtommen; fie 
ziehen bei alledem das öfterreichifche Wefen dem ruf 
fiihen vor und die Gleichheit der Religion und ber 
Sprache ift nicht im Stande ben Widerwillen zu bes 
ftegen, welchen die ruffifche Regierung ihnen einflößt. 
As Nikolaus Polend Unglüd auf die höchfte Höhe 
brachte, hatte er alle Herzen von Rußland abgewendet 
und der Sache ber Freiheit einen furchtbaren Beiſtand 
gegeben, ber nicht verfehlen wird, feine Früchte zu 
tragen. 

Man lobt wohl noch die Würde und Entfchloffen: 
beit ber ruffifchen Politik und ed wäre allerdings 
überrafchend,, wenn ihre Sprache bei dem Beſitze 
eined Volles von fechzig Millionen Menfchen, die 
unter das Zoch des Abfolutismus gebeugt find, nicht 
feft und entfcheidend wäre. Auf eine zahlreiche Armee 
geſtuͤtzt, die man bis ins Unendliche rekrutiren kann, 
ohne einen ernſthaften Widerſtand befuͤrchten zu muͤſ⸗ 
ſen, auf einem Boden wohnen der Niemand reizt, 
denn Niemand will Schnee und Sand erobern, in 
ihren Bewegungen durch keine Nationalcontrole ge⸗ 
hemmt, kann und darf die ruſſiſche Regierung, welche 
den kriegeriſchen Geiſt ihres Volkes kennt, das aus 
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fo viel Kämpfen fiegreich hervorgegangen und wenig 
geneigt ift, dem Feinde nachzugeben, kann und darf 
fie fih durch Feine Drohung einfchüchtern laffen und 
ift im Stande, auch ihrerfeits zu drohen. Aber die 
wahre Würde und eigentliche Kraft einer Politik if 
ihr Biel, ihre Richtung und in diefer Beziehung ift 
Rußland nicht immer vormwurföfrei geweien. Was 
ihre Mittel anbetrifft, fo zieht fie gerade nicht dieje⸗ 
nigen vor, welche am moralifchften find, und mit 
Unrecht gilt ihr Trugſyſtem für Gefchidlichkeit. 
Idre Diplomaten ftehen im Rufe gefchieft zu fein, 
und fie verdanken denfelben den traditionellen Eigen: 
fchaften, welche fie in ihrem langen Dienfte erworben 
und die in einer durch Gewohnheit auögebildeten 
Schlauheit beftehen, eine Münze, welche fich bei je: 
dem Betrogenen immer mehr abnüßt. Die ruffifche 
Diplomatie iſt gewiß diejenige, welche am meiften 
dazu beigetragen hat, ihre Sache zu compromittiren, 
denn man glaubt nicht mehr an ihre Nothwendigfeit 
und liebt ihre Art und Weife durchaus nicht. 

Man Eann fich nicht vorftellen, wie wenig Wohl: 
wollen die ruffifchen Gefandtfchaften gegen.ihre Lands⸗ 
leute zeigen, und man glaubt, fie verweigern ihnen 
jede auch die kleinſte Gefälligkeit, um ihnen Die Rei— 
fen ind Ausland unangenehm zu machen. Der Eine 
richtet gerade feine Appartements ein, ber Andere will 
fein Vermögen in Ordnung bringen und fie Fönnen 
feine Fefte geben. Ein Dritter läßt nur welche an- 
fündigen, wenn er den Tod irgend einer hohen Perſon 
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vorausfieht, ber ihn zwingt, ihn wieder abzubeftellen. 
Ein Vierter fagt: wer ed hören will, daß feine Bes 
ziehungen bei dem Hofe, bei welchem er refibirt, zu 
wenig freundfchaftlid find, ald daß er ihn um den 
geringften Aft der Höflichkeit bitten koͤnne. Die Ar: 
roganz iſt die allgemeine Regel fuͤr Alle und u 
nur eine Ausnahme für Einige. 


VII. 
Die ruflifche Polizei. 

Ich machte zum erften Male im Herbft 1840 mit 
der Polizei von St. Petersburg Bekanntſchaft. Ich 
war im Seebade von Reval gewefen und kam mit 
dem Dampfichiffe zurüd. Da dieſes Schiff daffelbe 
ift, welches nach Schweden geht, fo wurben wir in 
Kronftadt zwei lange Stunden aufgehalten, bevor 
man alle die lächerlichen Formalitäten beobachtet hatte, 
denen die Fremden bei ihrem Eintritte in Rußland 
unterworfen find. Als wir in St. Peteröburg gerade 
zur Zeit, wo dinirt wird, angelommen waren, errich⸗ 
tete man eine Barriere, welche und Das Herauögehen 
aus dem Schiffe fo lange verwehrte, bis der Beamte 
Fame, der mit der Vertheilung der Päffe beauftragt 
war. Trotz ber Schwierigkeiten und Zufälle der Reife 
waren wir zur richtigen Zeit eingetroffen, der Beamte 
war aber nicht fo pünktlich. Es giebt ein rufftiches 
Sprichwort, welches fagt, daß fieben Leute nicht auf 
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Einen warten, und wir waren minbeftend fiebzig, von 
benen mehrere höhere Stellung und Zitel hatten, als 
ber Polizeibeamte, um nicht von den andern Eigen: 
[haften zu fprechen, die man weniger in Rußland _ 
ſchaͤtzt. Seine Ankunft war dad Signal zu unferer 
Befreiung. Er ſah fich ſogleich von den Eiligften 
angegangen, welche ihre Anfprüche geltend machten 
und vor den Andern bedient wurden. Zuerft kam ein 
Kammerjunker, der Fürft &..., der zuerft feinen Pag 
erhielt, und dann alle feine Leute. Der Beamte hatte 
zwar in Bezug auf die Lebtern einige Einwendungen 
gemacht, indeß ba der Fürft darauf befand, rief er 
Lafleur und Frontin vor den andern Paffagieren. 
Darauf kam ein Schneider, der den Beamten bat, 
einen Landsmann nicht warten zu laffen, der Beamte 
war nämlich ein Finne und der Schneider ein Sude. 
Sch lachte über dieſes Schaufpiel mehr, als ich mich 
barüber Argern konnte, ald ein Vorfall mich veran⸗ 
laßte, aus einem bloßen Zufchauer handelnde Perfon 
zu werben. Der Staatsrath R. bat mich, für ihn 
mir feine Päffe geben zu laffen, da er felbft bei feiner 
Frau befchäftigt war, die während der ganzen Weber: 
fahrt, in Folge einer Operation, der fie fi in Reval 
unterzogen, im Bett geblieben war. Ich zweifelte 
nicht, daß fo wichtige Gründe für Herrn und Madame 
R. mic) eine Begünftigung erlangen laffen würden, 
und trat mit dem Hut in der Hand zu dem Beam: 
ten, von deſſen Höflichkeit ich um fo uͤberzeugter war, 
da er franzöfiich fprach, was in Rußland im Allge- 
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meinen für dad Zeichen einer gewiffen Erziehung gilt. — 
„Mein Herr,” fagte ich zuihm, „hätten Sie vielleicht 
die große Gefälligkeit, den Pag für Madame R. mir 
zu geben, fie ift leidend und es iſt Zeit nöthig, um 
die Maßregeln zu ergreifen, fie nach ihrer Wohnung 
zu bringen.” — „Mein Herr,” antwortete er cavas 
liermäßig, „Ihre Dame kann warten.” 

Aergerlich darüber erwiderte ich ihm, daß er die 
Sache fi) fehr bequem mache. Sogleich Famen die 
Derfonen, welche dieſem Auftritte beimohnten, beſon⸗ 
ders die Damen, und drüdten mir ihr Bedauern und 
ihre Theilnahme an der Kranken aus. Ein Wort gab 
dad andre, und eine Dame fagte: — „Im Grunde 
warten wir jest fhon vier Stunden.” Sogleic warf 
ber Beamte und von feinem Seffel herab die Worte 
zu: „Es ift nicht wahr, daß Sie feit vier Stunden 
warten.’ — Diefe Frechheit ließ mich die Gebuld ver: 
lieren und ich antwortete ihm: — „Mein Herr, man 
fpricht nicht mit Ihnen.” 

— Was wollen Sie damit fagen? 

— Damit fage ich, daß Sie fich nicht in Gefpräche 
. zu mifchen haben, welche Sie nichts angehen. 

— Ber find Sie? 

Sch nannte mich. 

— Wo dienen Sie? 

— Da, wo Sie nicht dienen. 

— Sch verbiete Ihnen, ohne meine Erlaubniß 
fortzugehen. 

11* 
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Da ich vorausfah, daß diefe Erlaubniß zu lange 
auf fi warten laffen würde, ging ich auf der Stelle 
und am andern Zage wurde ich eingeladen, zu dem 
Großmeifter der Polizei, Dem Generalmajor Kakoſch⸗ 
fin, zu kommen. 

— Mein Herr, fagte er zu mir, Ihr erfter Schritt 
bei Shrer Ruͤckkehr aus dem Auslande ift durch 
einen Mangel an Rüdfichten gegen die Beamten SS 
Regierung bezeichnet gewefen. 

— Ich bin nur in Reval gewefen, — antwortete 
ich ihm und ſtieß durch Diefes einzige Wort das ganze 
Gerüft revolutionairer Sdeen um, welche man ber 
‚ Anficht nach gewöhnlich einfaugen fol. 

— Ihr Erlaubnißfchein trug die Angabe Helſing⸗ 
fors. 

— Selbſt dann, mein General, wenn ich dorthin 
gegangen waͤre, wuͤrde ich doch nicht aus den Grenzen 
des ruſſiſchen Reiches hinausgekommen ſein. 

— Es kommt nichts darauf an, woher Sie kom⸗ 
men, Sie muͤſſen die Beamten reſpectiren. | 

— Sch kann Sie verfichern, mein General, daß 
ich nicht im Stande bin, den Refpect gegen irgend 
Semand von denen aud den Augen zu fegen, die ihn 
verdienen. 

— Und was haben Sie gefagt, ald man Si 
fragte, wo Sie dienten? 

— Diefe Frage war vollfommen überflüflig. Ihr 
Beamter hatte unfere Paͤſſe in feinen Händen, er 
Tonnte alfo ganz genau wiffen, wo ich Diente. Uebri— 
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gend habe ich nur der Wahrheit gemäß ihm geant: 
wortet; ich diene allerdings nicht da, wo er dient. 
—— Und Sie finden nicht, daß darin eine Belei: 
digung liegt. 
— Ich habe immer gemeint, Ercellenz, daß jede 
Art von Dienft gleich ehrenvol ſei; nur die Art, mit 
welcher wir uns deffelben entledigen, ſtellt Die Würde 
feft, und wenn Shr Beamter fich über meine Worte 
beleidigt gefunden hat, weil er fie für einen Vorwurf 
‚über die Art hielt, auf welche er feine Pflicht erfülte, 
fo werde ich nicht fo unHöflich fein, ihm in Diefem 
Punkte zu widerfprechen. Wollen Sie mir erlauben, 
Shnen auseinander zu feßen, wie die Sache gefom- 
men ift? 

— Ich will Feine Entfehuldigung hören. 

— Indeß haben Sie doch feine Klage entgegen 
genommen! 

— a, und ich werde fie Ihnen nicht zeigen. 

— Aber ich kann ja auch Anlaß zur Klage haben. 

— Zur Klage? Dann will ich, daß Sie fie binnen 
vierund;wanzig Stunden beibringen. 

— Sch kann ed noch früher thun. 

Und in dem Augenblid, wo ich mich zurüdziehen 
wollte, rief er mir zu: 

— Ro gehen Sie hin? 

— Wie, Herr General? 

— Geben Sie hinaus. 
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Und als ich die Thür aufmachte, rief er dem 
Beamten der Kanzlei zu, man folle für mich feine ' 
Art von Klage auflegen. 

Einige Stunden fpäter empfing ich den Befuch 
zweier dieſer Herren, welche mir ihre Dienfte anboten, 
unter der Bedingung, daß ich fie nicht verrathen würde. 
Sch übergab ihnen die Auseinanderfegung, welche ich 
verfaßt hatte, bezahlte den Einen und glaubte nicht 
gehalten zu fein, dem Andern etwas zu geben, und 
da ich ihm die leere Hand binreichte, hätte er mir 
beinahe die Haut von den Fingern gebrüdt, weil er 
glaubte, ein Kaffenbillet darin zu finden. 

Später traf ich einen diefer Beamten, welcher mir 
mit dem größten Geheimniß anvertraute, Herr Ka: 
tofchkin habe vom Generalgouverneur verlangt, daß 
ich unter polizeiliche Aufficht geftellt würde. Sch dachte, 
Daß diefer Menfch mich aufs Neue brandfchagen wolle, 
und dankte ihm blos für das Intereffe, Das er mir 
bewies. Sch hörte fonft nichts über Diefe Angelegen: 
beit und habe nicht erfahren, ob in der Sache etwas 
Weiteres gefchehen ift. 

Ein anderes Mal beim Feſte Katharinenhof, wo 
Jedermann raucht, trat ein halbtrunfener Polizeioffi⸗ 
cier an mich heran, während ich gerade meine Cigarre 
anzündete, that, als wolle er mich auf die Finger ſchla⸗ 
gen und fagte: — „Wie wagft Du zu rauchen, wo 
die Kaiferliche Familie fich vorgenommen hat, fpazies 
ren zu fahren?” in Garbeofficier, der fich bei mir 
befand, erjparte mir die Mühe, zornig zu werden, 
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und übernahm auf energifche Weile meine Verthei⸗ 
digung, aber ed gelang ihm nicht, den Namen de 
Kwartalnoi zu erfahren, der in klugem Stillfchweigen 
verharrte. 

Als ich eines Abends aus dem franzoͤſiſchen Thea⸗ 
ter ging und mich der Thuͤr naͤherte, durch welche ein 
kalter Zug hereinwehte, bedeckte ich mir gerade beim 
Eingang des Corridors den Kopf. Der Polizeidiener, 
welcher dabei ſtand, ſagte zu mir: — „Mein Herr, 
Sie ſetzen den Hut zu fruͤh auf!“ 

Ein andermal ſtahl man mir in einem Privat⸗ 
hauſe einen Pelz. Die Wirthe ſandten augenblick⸗ 
lich einen Bedienten nach der Polizei, den man ver⸗ 
gebens ganze Stunden lang auf die Ruͤckkehr des 
Commiſſarius warten ließ. Am andern Tage ſandte 
man ihn aufs Neue hin und er brachte mir die fol⸗ 
gende Antwort: — „Sagen Sie Ihrem Herrn, da 
er nicht Luſt gehabt hat, geſtern'auf mich zu warten, 
fo bin ich nicht geneigt, Unterfuchung anzuftellen.“ 
Später ift mir allerdings ein Zweifel gekommen: der 
Dieb namlich Eonnte vielleicht kein andrer fein, als 
ber Bediente felbft, der dann vielleicht die Löfung 
erfunden haben wird, welche er der Sache gegeben. 

Da ich eined Tages einem Öffentlichen Beamten 
alle diefe Quälereien erzählte, antwortete er mir: Ich 
hätte wahrlich Unglüd, ihm fei noch niemals derglei⸗ 
chen paſſirt. Es ift in der That imöglich, daß ich 
dazu beflimmt bin, bie Kreböfchäden der ruffifchen 
Regierung aufzudeden und daß mid, dad Schickſal 
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diefelben -felbft hat erfahren laſſen wollen; aber zum 
Beweis, daß Andere nicht von dergleichen Chikanen 
befreit find, will ich die folgenden Gefehichten erzäh> 
len, die, unter taufend andern unbekannt gebliebenen, 
mir zu Ohren gekommen find. 

Der junge Fürft B... hatte eine Franzöfin zur 
Maitreffe gehabt, welcher er nach feiner Verheirathung 
eine Rente ausſetzte. Diefe Dame wohnte feitdem in 
St. Petersburg in der Wosneſſenkaja⸗Straße und 
hatte das Unglüd, dem Polizeiofficier ihres Viertels 
zu gefallen. Die Zudringlichkeit deffelben wurde zu: 
rüdgewiefen und er machte es fih zum Gefchäft, 
diefes arme Weib, zu verfolgen. Der Elende bewegte 
den Krämer in ber Straße, den Portier des Haufes, 
die Kammerfrau der Dame felbft, fie auszufpioniren. 
Die Lebtere bekam bald darauf in Folge einer lieder: 
lichen Krankheit Wunden aufdem Körper. Der Kwar⸗ 
talnoi denuncirte fofort die Dame, Schläge halber, 
welche fie ihrer Kammerfrau gegeben und die ihr 
Wunden verurfacht hätten. Er erlangte einen Ver⸗ 
haftöbefehl gegen fie und ſtellte fich feinem Opfer vor, 
indem er ihr zwei Mittel an die Hand gab, der Ver: 
folgung zu entgehen, entweder fich ihm hinzugeben 
oder zehntaufend Rubel zu bezahlen; und da biefe 
Dame biefen unedeln Vertrag mit Entrüftung zurüd: 
wies, ließ er fie im Bett verhaften und fie in den 
Betttüchern nach der Polizei bringen, wo fie feſtge⸗ 
halten wurde. Sie fchrieb Briefe auf Briefe an den 
Graf Bentendorff, welcher nicht die Gewohnheit hatte, 
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die an ihn gerichteten Briefe zu leſen. Sie fchmach- 
tete in einem ſchmutzigen Kerker und blieb darin, bis 
endlich ihre Kammerfrau, welche eine Leibeigne des 
Gouvernementd Twer war, von Gewiſſensbiſſen ges 
trieben, ihrem Herren Alles eingeftand, dem es dann 
gelang, die Unfchuldige zu befreien, ohne den Schul» 
digen beftrafen laſſen zu können. 


Ein junger Bräufigam miethet am Tage. feiner 
Hochzeit Diamanten für feine Frau, Die ihm in ber 
Nacht geftohlen werden. Er geht zum Polizeicom: 
miffair, der die Klage anhört, ein Bureau öffnet und 
ihm darin den Schmud zeigt. Der junge Mann flürzt 
Darauf zu, um ihn zu nehmen. „Es koſtet fechötaus 
fend Rubel,” fagt der Commiffair zu ihm. Der arme 
Menfc macht ihm bemerklich, daß er Beamter ſei und 
von feinem Gehalte lebe und nicht wiffe, woher er 
eine folhe Summe nehmen folle. Da fchließt der 
Nolizeicommiffair den Kaften wieder zu, in dem fich 
dad Gefchmeide befindet. Der junge Mann läuft fo: 
gleich zum General Kakoſchkin und erzahlt ihm Alles, 
was fich begeben hat. 

— Ich habe feine folche Beamten, fagt der Ober: 
Polizeimeifter zu ihm und verabfchiedet ihn mit einem 
majeftätifchen Gruße. 

Ein Mann ertappt einen Dieb gerade auf der 
That und führt ihn auf die Polizei. „DO, das iſt 
ein alter Bekannter von mir!’ ruft der Commiſſair 
aus und läßt ihn frei. 
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Ein Arzt hatte die Familie des Commiſſairs vom 
erften Bezirke von St. Peteröburg behandelt, Diefer 
fragtihn, wie er ihn für feine Mühe belohnen könne? — 
„Wenn Sie mir ein großes Vergnügen machen wollen, 
würde ich Sie bitten, mir die Uhr zu geben, welde 
ich dort an Ihrer Wand hängen ſehe,“ antwortet der 
Arzt. Es war nämlich diefelbe, die man ihm vor 
einiger Zeit geftohlen und die in den Händen ber 
Nolizei geblieben war. 

Der Fürft M.... zeigt der Polizei an, daß man 
ihm feinen Pelz geftohlen hat. Einige Tage darauf 
benachrichtigt ihn der Kwartalnoi, daß alle Nachfors 
ſchungen nad) Demfelben vergeblich gewefen find. Und 
als der Fürft ihn ind Vorzimmer zurüdgeleitet, fieht 
er ihn feinen eignen Pelz anziehen: er blieb ganz er: 
ſtarrt, ohne dem dienftfertigen Polizeiofficier eine Bes 
merkung darüber zu machen. Man nennt nämlich 
bie Stadtfergeanten in Peteröburg Polizeiofficiere, und 
befonders gefällt fich Herr Kakoſchkin darin, fie fo zu 
bezeichnen, felbft in ruffifcher Sprache, er hat fogar 
gern gewollt, daß fie Epauletteö befommen, was der 
Kaifer indeß ihm abſchlug. 

Der Graf Benkendorff verliert taufend Rubel in 
Scheinen und benachrichtigt Die Polizei Davon. Der 
General Kakoſchkin läßt fie augenblicklich auffinden, 
aber ald der Kammerdiener des Grafen deſſen Kleider 
reinmacht, entdedt er Die Summe im Rodfutter. Das 
Geld wurde Heren Kakoſchkin wiedergegeben, aber 
Herr Kakoſchkin nicht abgeſetzt, im Gegentheil konnte 
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er den Minifter nur loben, der ihm bei ber folgenden 
Gelegenheit einen ausgezeichneten Dienft erwies. 

Herr Perowski, Minifter des Innern, wollte den 
Verkauf der Lebensmittel regeln und ließ bei einem 
Fleifcher von St. Petersburg fein laufendes Buch 
einfordern, in welchem ſich Tag um Tag die Quan⸗ 
titäten Sleifch eingefchrieben fanden, welche ex den 
Beamten der Polizei gratis lieferte. Der Minifter 
zeigte diefe Spikbüberei dem Kaifer an, der dem 
Grafen Benkendorff den Auftrag gab, eine Unter 
fuhung anftellen zu laffen, ihm aber dabei anbefahl, 
feinen theuren Adjutanten Kakoſchkin dabei zu fchos 
nen, falls er zu fehr compromittirt wäre. Bald brachte 
man Herrn Perowski das verhängnißvolle Buch wies 
ber und bat ihn, e3 verfiegeln zu laflen, eine Foͤrm⸗ 
lichleit, welche er vergefien. Als dies gefchehen war, 
fand es fi), daß der Kleifcher der Polizei nichts ges 
geben habe. An die Stelle des gedachten Buches 
hatte man ein anderes vollkommen aͤhnliches hinges 
geben, in welchem aber die die Polizei betreffenden 
Artikel ausgelaffen waren. 

Dabei ift die Sache geblieben. 

Ein Paffagier war in einem Waggon der Eifens 
bahn von Paulowski beftohlen worden. Ald er in 
Petersburg ausftieg, legte er feine Klage in die treuen 
Hände eines Polizeiofficierd nieder: ich fage treu, weil 
fie nicht8 von dem wiedergeben, was fienehmen. Der 
Dfficier verlangte Zeugen und fragte, ob Jemand den 
Dieb bei der That gefehen habe. — Ich, antwortete 
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ein alter Mann. — Wer bift Du? entgegnete der 
Kwartalnoi. — Der geheime Staatsrath .... — Ver: 
jeihung, Entfhuldigung, Ew. Excellenz. — Was 
fol ich Dir verzeihen? Die Unverfchämtheit ift ja 
Dein Gefchaft. 

Herr Rubdofinikin, der Chef des aſiatiſchen Depar⸗ 
tement3, wurde ind Gefängniß gebracht, weil er uͤber 
einen Erercierpla& gegangen war. Als es fi) darum 
handelte, ein Protokoll anzulegen, theilte er feine 
Titel mit. — Warum fprachen Sie nicht früher? 
fagte der Commiſſair. — Weil man mich nicht gefragt 
hat, antwortete der Staatsmann, den man mit allen 
Ehrenbezeigungen frei ließ, die ihm gebührten. 

Ein ehemaliger Militair fagte eined Tages in 
einer Gefellfchaft in Peteröburg, es fei ein Irrthum, 
gu glauben, daß dad Duell in Rußland verboten fei, 
denn er habe in feinem Leben einen der Officiere fei- 
ned Regimentes getödtet, ohne deshalb zur Verant: 
wortung gezogen zu fein. Die Wände haben in 
Rußland Ohren und die Worte wurden der Polizei 
zugetragen, die ſich genau nach dem erfundigte, der 
fie gefprochen, und. über die Perfon Auskunft fuchte, 
welche er getödtet haben wollte. Sie entdedite bald 
ein Individuum deflelben Namen, das früher Milis 
tair gewefen war und dann eine Civilanftellung ge: 
nommen hatte. Ein Gensd’armenoberft ging hin. 

— Gie heißen ..., fagte er zu dem Beamten. 

— Ihnen zu dienen! 

— Sie kennen ober haben Herrn M... gekannt? 
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— Wir find bei demifelben Regiment gewefen ; 
aber ich war Officier und er Fähnrich, fo daß wir 
nur wenig mit einander in Beziehung geflanden haben, 

— Mein Herr, können Sie mir fagen, wie - 
Ihren Tag zubringen? 

— Nichts leichter ald das. Sch verbringe — 
Tage wie die Wochen, Monate und Jahre. Ich gehe 
alle Tage, die Gott werden laͤßt, auf mein Bureau 
im Poſtdepartement, alle Sonnabende gehe ich ins 
Bad und alle Sonntage in die Meſſe. 

— Wuͤrden Sie vielleicht die Guͤte haben, ſich 
vor mir zu entkleiden? 

— Warum das, wenn ich fragen darf? 

— Ich kann es Ihnen nicht ſagen, aber ich muß 
Sie durchaus nackt ſehen. 

— Sch bin wahrhaftig ſehr ſchamhaft und Sie 
werden mich verbinden, wein Sie nicht darauf bes 
ftehen. 

— Es thut mir unendlich leid, ed muß fein und 
ich weiß nicht, wie ich ed anderd machen Tann. 

— Nun gut, ih will Fhnen ein Mittel an die 
Hand geben. Kommen Ste Sonnabend ind Bad 
und Ihre Neugierde fol befriedigt werden, wie felt 
fam der Beweggrund Dazu auch fein mag. 

Der Oberft war pünktlich beim Rendezvous und 
nachdem er den Körper des frühern Officiers befich: 
tigt, fagte er ihm, fein alter Kamerad habe fich ge: 
rühmt, ihn getoͤdtet zu haben; die Polizei habe gedacht, 
er haͤtte ihn wenigſtens verwundet, und ſo ſei er, der 
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Oberſt, denn beauftragt worden, die Sache ind Neine 
zu bringen. Er fei fehr erfreut, feinen Oberen berich⸗ 
ten zu koͤnnen, daß an der Sache nidhtö fei. 

Der General D... knuͤpfte ein Verhältnig mit 
einer franzöfifchen Künfklerin an, welche vor ihm einen’ 
jungen Mann gekannt hatte, der ihr ald Preis ihrer 
Gunſt dreitaufend Rubel fchuldig geblieben war. Gie 
bat den General, ihr zu ihrem Gelde zu verhelfen. 
Ihr früherer Geltebter wurde wirklich auf dem Jahr⸗ 
markt von Nijni-Nowgorod verhaftet, ohne daß er 
irgend etwas ahnte, und mit Gensd'armen auf einem 
Poftkarren nach St. Petersburg gebracht, wo der Ges 
neral D... ihm anbefahl, feine Schuld binnen vier- 
undzwanzig Stunden abzufragen. Er war gezwun⸗ 
gen, wohl oder übel, die Sache abzumachen. 

Herr Michaloföfi, Advokat am Hofe von War: 
fhau, war bei der polnifchen Revolution compromit⸗ 
tirt, und die dritte Section der Kanzlei des Kaifers, 
das ift der officiele Name der geheimen Polizei in 
Rußland, gab Befehl, ihn zu verhaften und ihn nad 
Wiatka zu bringen, wo er zwei Jahre in Verbannung 
zubringen follte. An feiner Stelle verhaftete man einen 
andern Herrn Michalofski, Notar inWilna, und brachte 
ihn nach Wiatka. Dort angefommen, proteflirte er 
und ber Irrthum wurbe eingefehen, aber er büßte 
nichtödeftoweniger das Vergehen des Andern ab und 
hielt die ganze Dauer der von feinem Namendvetter 
verwirkten Verbannung aus, denn Herr von Benken⸗ 
borff wollte niemald dem Kaifer den Mipgriff einge 
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ftehen und ließ lieber einen Unfchuldigen die Strafe 
erleiden. 

Diefed Factum iſt nicht dad einzige in feiner Art 
und erinnert an ein andered, welches unter der Re⸗ 
gierung Pauls des Erften vorgekommen ift. Diefer 
Kaifer wollte durchaus, daß man einen Verbrecher 
vor ihn bringe, den der Generalgouverneur von St. 
Meteröburg nicht aufzutreiben wußte. Da man die 
Sache dem Herrn nicht aus dem Gedaͤchtniß bringen 
konnte und fein Zorn zu fürchten war, ließ der Graf 
Pahlen einen armen Deutfchen in dem Augenblide 
fefinehmen, wo er ganz forglo8 und unfchuldig aus 
feinem Baterlande anfam und fih an den Barrieren 
ber Hauptftadt zeigte. Man fchligte ihm die Naſen⸗ 
Löcher auf, gab ihm bie Knute und erpebirte ihn nach 
Sibirien. Erft der Kaifer Alerander machte das Un: 
recht wieder gut und entjchädigte ihn, indem er ihm 
auf fein Verlangen die Erlaubniß gab, deutiche Fei- 
len nad) Rußland einzuführen. 

Die Ausweifung ded Kalergi macht gleichfaNd der 
ruffifhen Regierung wenig Ehre. Diefe Regierung 
bat durch ihre Agenten die Unruhen in Griechenland 
angezettelt, indem fie hoffte, dad Königreich werde in 
ihre Hände fallen. Sie allein hat die lebte Revolu: 
tion hervorgerufen, indem fie Dachte, nach der Ver⸗ 
‚treibung des jeßtregierenden Haufes werde Griechen: 
land fich genöthigt fehen, fih unter ben Schuß Ruß: 
lands zu flellen. Als darauf diefe Bewegung die 
entgegengefeßte Folge von dem hatte, was man 
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erwartete, und Griechenland eine Gonftitution bekam, 
wollte Rußland ſich wegen des Antheild vechtfertigen, 
ben es dabei gehabt, und gab dem Bruder de3 grie: 
chifchen Generals Befehl, dad Reich zu verlaffen. 

— Wenn ich Ihnen durchaus fagen fol, warum 
man Sie fortfchiet, fagte der Graf Benkendorff zu 
ihm, ed gefchieht, weil der Kaifer dad Benehmen 
Ihres Bruderd unmwürdig gegen ihn und unwuͤrdig 
gegen feinen König findet. 

— Excellenz, — antwortete ihm Herr Kalergis, 
ich fpreche Niemandem das Recht zu, das Benehmen 
meined Bruders unwuͤrdig zu finden. Ein Mann, 
der feinem Lande zwanzig Jahre gedient hat, mit 
Narben bedeckt, der Gefangener bei den Türken ge 
wejen, wo man ihm die Ohren abgefchnitten, kann 
nur ein ehrenwerther Mann fein. 

— Mein Herr, — antwortete der Chef der Poli- 
zei, — nad) einer folhen Sprache haben Sie weiter 
nichtö zu thun, ald Ihre Sachen einzupaden und 
abzureifen. 

Der König Otto, der von dieſer Gefchichte unter: 
richtet wurde, rief aus: — Ich begreife nicht, warum 
fich der Kaifer in meine Angelegenheiten mifcht. Herr 
Kalergis ift mein Generaladiutant und außerdem mein 
befter Freund. 

Herr 3... hat die Unvorfichtigkeit, bei einem Sou: 
per in Florenz am Ofterheiligenabend die Uhr heraus: 
zuziehen und zu fagen: „Um die jegige Stunde (ed 
war Mitternacht) weht die dreifarbige Fahne auf den 
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Mauern ded Kremls und eine neue Verfhwörung 
hat triumphirt.” Sein Onkel felbft denuncirt ihn 
beim Grafen Bentendorff. In Wien angekommen, 
wird Herr 3... nach Peterdburg gefchidt und dort 
nennt er Unfchuldige als Xheilnehmer an dem Com: 
plott, welches nur in feiner Einbildung eriftirt hat. 
Die Regierung erlangt Die Ueberzeugung, daß alle 
feine Ausſagen reine Erfindung find; nichtsdeſtoweni⸗ 
ger läßt man die bezeichneten Perfonen fommen. Die 
eine davon, Herr R..., wird Durch Gensd'armen von 
einem friedlichen Aufenthalt auf feinen Gütern fortge⸗ 
fchleppt; ein Andrer, Herr 3..., wird von Neapel 
zurüdberufen, und als er beweift, daß er niemals 
Herrn 3... gekannt hat, fagt man ihm, er könne 
wieder zurüdreifen. Herr 3... felbft wird, nachdem 
er fieben Monate im Gefängnig von Schlüffelburg 
geſeſſen, mit der Zwangsjacke nad Wiatka geſchickt. 
Sein Onkel war beauftragt, eine Nachſuchung bei 
ſeiner eignen Schweſter, der Mutter des jungen Man⸗ 
nes, zu machen, und waͤhrend er ſich mit ihr im 
Salon unterhaͤlt, brechen ſeine Agenten im benach⸗ 
barten Zimmer ein Bureau auf, in welchem ſie nichts 
finden, als vollkommen unſchuldige Papiere. Dieſer 
vortreffliche Verwandte meldet ſich endlich, um den 
Lohn fuͤr ſeine Nichtswuͤrdigkeiten zu empfangen, und 
wenig zufrieden mit den Belohnungen, welche man 
ihm giebt, weil er ſeinen abſcheulichen Neffen enthuͤllt 
hat, verlaͤßt er den Dienſt, und in ſein Vaterland 
zuruͤckgekehrt, ſchleudert er gegen Rußland ein Werk, 
12 
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dad zu feiner Zeit einiges Auffehen gemadıt het. So 
etwad hat man von biefen eifrigen Dienern zu ers 
warten, bie weder Treue noch Glauben, weder Familie 
noch Vaterland haben und im welche die ruffiiche 
Regierung verblendeterweife ihr Vertrauen ſetzt. Die 
Familie ded Herrn 3... war über dad Berfabren, 
welches man gegen fie angewendet, entrüftet, fürchtete 
neue Berfolgungen, verkaufte ihre Güter und wan⸗ 
derte aus. 

Ein ruffiiher Magnat, der Graf &..., lebte zus 
ruͤckgezogen auf feinen Gütern in Psokow. Als er eines 
Tages nach St. Peteröburg ging, um fih am Hofe 
zu zeigen, was er aufs SHöchfte erfinunt, ſich vom 
Czaaren fchelten zu hören, wegen einiger Worte, die 
er nur in. Gegenwart feines Sohnes gefprochen hatte. 
Als er wieber ya Haus war und eimer feiner Freunde 
ein politisches Gefprach anfangen wollte, bat er ihn 
zu fchweigen und fagte ibm, man möge fich vor ſei⸗ 
nem Sohne hüten, der zugegen war. 

Die geheime Polizei Rußlands hat ihre Ver: 
zweigungen in ber haben und niedern Geſellſchaft. 
Damen, von denen man überzeugt ift, daß fie ſpio⸗ 
niven, werden in ber Welt empfangen und empfangen 
het fi) Männer, welche mit bemfelben Rufe befledt 
find, werden deshalb Doch nicht fchlecht behandelt und 
tungen ihre Schmach mit einem gewiften Stolze. Es 
giebt nicht ein einziges Garberegiment, das nicht feine 
Spione hätte. In den Theatern und befonders im 
franzöfifchen Theater befinden fich haufig mehr Mou⸗ 
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chards als einfache Zufchauer. Mit einem Worte, e8 
giebt fo viel Spione, daß bie Wuth, welche zu fehen, 
allgemein geworben iſt. Das ift der Regierung fehr 
angenehm. Da man fi) nicht gegen alle Welt in 
Act nehmen Fann, fo kommen die minder Argwoͤhni⸗ 
fchen von ihrem Schreden zurüd, verwechfeln Spione 
mit anftändigen Leuten und laffen fich zu vertraulichen 
Mittheilungen fortreißen, die immer fehr gefährlich 
find. Die Andern dagegen, die Niemandem trauen, 
legen fo viel Zurüdhaltung in ihre Worte, Daß es 
Feine troftloferen Unterhaltungen giebt, als die in den 
Salons von St. Peterdburg. Auch die Eorrefpondenz 
nimmt denfelben Charakter an, wegen der Borfichtö- 
maßregeln derfelben Art, welche die Regierung dabei 
anwendet. Die Poft hat ein geheimes Bureau, das 
fpeciel dazu beftimmt ift, die Briefe zu eröffnen. 
Diejenigen von verbächtigen Perfonen werben es ſtets; 
aus dem Audlande kommende werben faft ſaͤmmtlich 
geöffnet und von ben andern macht man ungefähr ben 
zehnten Theil auf. 

Man kann mehrere Kategorien von Spionen aufs 
ftellen. Einige haben feftes Gehalt; Andere üben ihre 
Spigbübereien nad) Vertrag oder im Vertrauen auf 
bie Freigebigkeit der Regierung aus, Andere find 
Schwaͤtzer oder Spaßmacher, die man benugt, Andere 
endlich find aufreizende Agenten, welche eine mehr 
oder minder ausgezeichnete Stellung in der Sefellfchaft 
einnehmen. Schildern wir Einen von diefen Lebte: 
zen: Er ift ein Staatsrath, Familienvater, ein reicher 
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Rentier. Er gab eine Abendgefellfchaft bei ſich und 
hatte fich mit jungen Leuten umgeben, von denen ber 
Eine immer unerfahrener war, ald der Andere. Die 
polnifche Revolution war eben ausgebrochen. Der 
Erforfcher der öffentlichen Meinung führte natürlich 
das Gefpräch auf diefes Ereigniß. Er verdammte 
die ruffifche Regierung fehr, fagte, dag für ihr Ver: 
fahren gegen die Polen gar Feine Worte eriftirten und 
feßte feine Reden fo verfänglich, um Jemanden in 
feinen Negen zu fangen. Der Staatöfecretair Herr 
B... war entrüftet über ein folched Benehmen, trat 
an ihn heran und fagte zu ihm mit lauter Stimme: 
„Sie, mein Herr, der Sie in Bezug auf ruffiiche 
Sprache eine Autorität find, können Sie mir wohl 
fagen, wie man bie beiden franzöfifchen Worte über: 
feßt: agent und provocateur?” Es giebt Spione in 
Uniform, dies find Gensd'armen, verkleidete Spione, 
das find Polizeiofficiere, fafhionable’Spione, reifende 
Spione, die im Audlande refidiren oder außerordent- 
liche Sendungen bekommen; gewiffe Beamte find es 
ex officio. Die Gouverneure der Provinzen haben 
regelmäßige Berichte einzureichen über die beauffich- 
tigten Perfonen oder über diejenigen, welche verdies 
nen, beauffichtigt zu werden. Die Gefandten haben 
die Oberaufficht über ihre Randöleute. Die folgende 
Thatfache wird diefe Wahrheit beftätigen. 

1826 befamen in Folge des Aufruhrs von St. Pe: 
teröburg die bei den fremden Höfen refidirenden Mi- 
nifter den Befehl, das Benehmen und die politifchen 
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Meinungen ihrer Landöleute zu überwachen und durch 
Berichte ihre Regierung davon zu unterrichten. Der 
ruſſiſche Gefandte in Neapel, der Herr Straf St..., 
ſchrieb fogleich, daß einer feiner Attaches Alles in der 
Stadt befuche, was am meiften Garbonaro ift. Die 
fer Attach& war derfelbe, der die Inſtruction einregis 
flrirt und zu den Akten gelegt hatte, welche fein Chef 
befommen. Diefer ließ ihm rathen, er möge abrei: 
fen. Man kann fich leicht die Befürchtungen des 
‘armen Secretaird vorflelen. Herr Tatifcheff beruhigte 
ihn in Wien fo gut es ging, aber feine Angft ver: 
doppelte fich wieder, ald er an die ruffifche Grenze 
kam. Es war Nacht. Zitternd wedt er den Beam: 
ten, ber in einem dicken Buche zu blättern beginnt 
und fortwährend feinen Namen wiederholt, den er 
ihm eben gefagt hatte und der, auf diefe Weife aus: 
gefprochen, ihn jedesmal zum Zittern bringt. — End: 
lich fragt er ihn: „Was ift denn das für ein Buch, in 
welchem Sie mit fo vieler Aufmerkfamteit nachfuchen?” 
„Mein Herr,” antwortete ihm der Beamte, „Dad Buch 
ift von der Art, daß, wer dort eingefchrieben ift, weder 
herein, noch hinaus darf. Ihr Name befindet fich nicht 
darin.” Won diefer erften Gefahr befreit, wurde er 
erft vollfommen vom Grafen Neffelrode beruhigt, der 
eingeftand, daß fein Chef zu argwoͤhniſch gewefen fei 
und ihm eine Stelle in Eonftantinopel gab. 

Der Theil der ruffifchen Legidlation, deſſen Aus- 
führung fpeciel der Polizei anvertraut iſt, hat zu 
feltfame Beflimmungen, ald daß wir fie hier nicht 
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anführen follten. Wir koͤnnen und babei aller Com⸗ 
mentare enthalten und und mit einer einfachen Ueber: 
fegung begnügen. Sehen wir auf Ungefähr in den 
14. Band des Swod hinein. Art. 216 lautet folgen: 
dermaßen: „Die Trunkſucht iſt Allen und Jedem 
verboten.” Art. 219 fagt: „Wer das Zahr hindurd) 
längere Zeit im Zuſtande der Trunkenheit hinbringt, 
als im Zuftande der Bernunft, wird in ein Gorrectiond: 
haus gebracht, bis er fich gebeflert Hat.” Art. 227 
fhreibt eine Strafe vor, welche einem halben Tage 
Unterhaltung im Correctiondhaufe gleich kommt, gegen 
den Mann, der in ein öffentliches Bad tritt oder gegen 
die Frau, die in em Männerbad kommt. Wer diefe 
Strafe etwa nicht zu zahlen im Stande ift, ift ver: 
pflichtet, die Defen im GEorrectionshaufe zu heizen. 

Der folgende Artikel fchreibt vor, biefenigen Kran 
fen zu befragen, welche wegen galanten Krankheiten 
in die Hoßpitäler fommen, von wem fie angeftedt 
worden find. Sind ed Weiber von fchlechtem Lebens: 
wandel, fo müflen fie im Hospital curirt und nach 
ihrer Heilung wieder in ihr Haus zurüdgebracht wer: 
den: man giebt die Soldatenweiber ihren Männern 
wieder, indem man die Leßteren fchriftlich verpflichtet, 
ihre Frauen fich nicht der Liederlichleit hingeben zu 
laſſen; und bie Weiber der Leibeignen giebt man ihren 
Eigenthümern zuruͤck, welche die Koften der Heilung 
bezahlen müffen. In dem Falle, wo fie died nicht 
wollten, ſchafft man fie nach Sibirien. 

Der Art. 3 druͤckt fi in folgenden Worten aus: 
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„Alle muͤſſen ehrfurchtsvoll in der Kirche fein, voller 
Frömmigkeit und ohne Zwang bineingehen.” 

Art. 7. befiehlt, man fol fich vor den Heiligen: 
bildern fo verhalten, wie ed bie Wohlanfländigkeit 
und die Heiligkeit bes Ortes verlangen. 

Art. 8. ſchteibt vor, nicht während bed Hochamts 
zu ſchwatzen, feinen Play nicht zu verändern, Die Aufe 
merkſamkeit der Frommen nicht durch Worte oder Ge 
behrben abzulenken, fonbern fich in Furcht, Schweigen 
und Ehrfurcht zu halten. 

Urt, 13, befiehlt, daß diejenigen fogar vor Bericht 
gezogen werden follen, Die blos and Zwang in die 
Kirche gehen, welcher auch ihr Rang fein mag. 

Art, 34. heißt: „Jeder Orthobore muß mindeſtens 
einmal im Jahre beirhten und comamuniciren, vom 
fiebenten Sabre an.’ 

Art. 33. und 34. haben den Zweck, bie eeſte deb 
Goͤtzendienſtes und der heidniſchen Gebtaͤuche abzu⸗ 
ſchaffen. 

Art. 35. und 36. verbieten außerdem das falfche 
Wahrfagen und die Nekromantik. 

Art. 46. lautet folgendermaßen: „Es ift den Per: 
fonen, welche im Schooße der orthodoren Religion 
geboren find, oder die dazu befehrt worden, eine an: 
dere Religion anzunehmen, nicht erlaubt, jelbft wenn 
dieſelbe chriſtlich ifl.” Diejenigen, welche bied Ver⸗ 
brechen begehen, werden in Anklagezufland verfegt. 
Shre orthodoren Leibeigenen fommen unter Vormund⸗ 
fchaft und fie können nicht ihre Güter bewohnen. 
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Mikolans I. 


Wenn man die Gallerie der Bildniffe der Roma⸗ 
noffd durchgeht, verweilt der Blid gern auf den 
männlichen und nationalen Zügen Peters des Erften, 
deffen Fehler die feines Landes und Jahrhunderts, 
und deffen gute Eigenfchaften die des Genied waren. 
Man findet fie gern bei Anna, der Erfien wieder, 
der man ihre Lafter in Erinnerung an ihren Onkel 
verzeiht, wenn man fie nicht auf ihren unwürbigen 
Höfling, den Kurländer Biren zurüdwirft. Darauf 
verliert fich jede Achnlichkeit in Peter den Dritten, 
und der Ruffe fragt fich, woher diefer Fommt? Diefe 
Züge, diefe Haltung fcheinen ihm die eines Deutfchen 
und er murmelt fchmerzlich den Namen Holftein- 
Sottorp. Nein, niemals wird fein Mund fich mit 
diefer Diffonanz befreunden, niemald der Rufe ſich 
mit dem Gedanken vertraut machen, daß er von 
Deutfchen beherrfcht wird. Daher hütet man fich 
auch wohl, ihm zu offenbaren, daß feine Herrfcher 
fremden Urfprungs find, und man fest Alles ind Werk, 
um ihnen den geliebten Namen der Romanoffd zu 
bewahren. Nemetz, Deutfcher, ift ein den Ruffen 
verhaßtes Wort: ed bedeutet fo viel ald flumm und 
war früher der Name für alle Ausländer, bei dem, 
der fich felbft Stave nannte oder Mann ded Wortes”). 


*) Diefe Antipathie der Ruffen gegen die Deutfchen wird von 
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Aber kommen wir zu unferer Gallerie wieder zu: 
rüd. Im Grunde ift Peter der Dritte der Enkel 
Peters ded Erften, und der Ruſſe hat eine unbegrenzte 
- unendliche Liebe für ihre Czaaren, Enkel und Urenkel. 
Seit warn indeffen überträgt eine Mutter den Namen 
ihrer Väter auf ihre Kinder und warum find bie 
Holftein»Gottorps Romanoffsf? 

Gehen wir über Peter den Dritten hinweg. Nach 
ihm kommt feine Frau, Katharina die Zweite, und 
der Ruffe, der fi) daran erinnert, daß er ihr die 
Krimm und Lithauen verdankt, befreundet fich gern 
mit der fo Fräftigen Frau, welche er mit feinem Lieb: 
lingsnamen Mattufhla — Mutter — bezeichnet. 
Aber beim Anblide Pauls des Erften bleibt der Ruſſe 
erftarrt fliehen. Diefe Züge fprechen nicht zu feinem 
Herzen, fie ähneln weder Katharinen noch Peter dem 
Dritten, und noch minder erinnern fie an die Roma⸗ 
noffd. Man kennt die Schwäche ded Oberhauptes 
der holfteinfchen Linie und den Befehl, den der Se 
nat Katharinen gab, Soltikof ihr Faiferliches Lager 
theilen zu laſſen, ein wahrhaft graufamer Befehl, 
wenn diefer Magnat feinem Sohne glich? Wie hätte 
der Senat die Ungeſchicklichkeit begehen können, ein 
ſolches Anerbieten einer Frau zu machen, die fich fo 
gut auf Männer verftand, ald Katharina? Seltfames 


den Polen getheilt, bei denen ein Sprichwort fagt: &o lange 
bas Licht Licht bleibt, wirb ber Pole nicht Bruder des Deutſchen 
werben. 
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Spiel der Natur. Paul gli einem Finnen von 
Strellna, wie ein Tropfen Wäfler dem andern, und 
feine rothen Haare, feine aufgewotfene Rafe, ſein 
fprüchwörtlich gewordener Eigenfinn laſſen vermuthen, 
daß irgend ein feltfamer Tauſch vorgegangen if. 
Der Senat bat befohlen, dab Katharina einen Schn 
befommen follte, aber wenn fie nun nur eine Tochter 
befommen hat und eine todte Tochter? Das Eand 
bedurfte eines Thronerben, Katharina hatte den Eher . 
geiz, die Macht zu behalten, die Nähe des Waiſen⸗ 
hauſes, in welchem ſich fo viele Kinder aus Finnland 
befinden, geben zu Vermuthungen Anlaß, die der 
Wahrheit nahe kommen koͤnnen, und man iſt verfucht 
zu behaupten, daB man an die Stelle einer todtge- 
borenen Tochter das Kind irgend eined braven Fine 
nen gefebt hat. Denn wir fragen nochmals, woher 
diefe aufgeworfene Nafe, diefed rothe Haar und vor 
allen Dingen der Haß Katharinend gegen ihren Sohn 
Paul? 

Puſchkin machte ſich den Spaß, die Nationalitaͤt 
des regierenden Geſchlechtes auf eine ziemlich ſeltſame 
Weiſe barzuftellen. Er goß ein Glas rothen reinen 
Weind in ein Gefäß zu Ehren Peters des Erften, 
deffen ruffifche Abkunft nicht beftritten werben konnte; 
er fügte für den Water Peters des Dritten ein Glas 
Waſſer hinzu: er hätte fi) Damit begnügen und 
nun das Gefäß ummerfen können; aber dem Principe 
der. ruffiichen Regierung getreu, welche die Gottorps 
für Romanoffs gelten läßt, goß er ein anderes Glas 
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Waſſer zu Ehren Katharina’s der Zweiten, Prinzeffin 
von Anhalt, hinzu. Diesmal hätte er vielleicht ein 
Glas Wein hinzugießen koͤnnen, aber aus Furcht, ſich 
zu compromittiren, that er ed nicht und goß ein drit⸗ 
tes Glas Waſſer für Marta Feodorowna hinein, Die 
Mutter Nikolaus des Erſten; darauf dad vierte Glas 
Waſſer für die jebige Kaiferin und er erhielt endlich 
eine fo ſchwach geröthete Flüffigkeit, dag er ein allges 
meines Gelächter erregte, wenn er feine Zuhörer bat, 
zu entfcheiden, ob das Wein oder Waſſer fei und ob 
bie jetzigen Czaaren von Rußland Ruffen find oder 
Deutſche. 

So haͤßlich Paul an Koͤrper und Gemuͤth war, 
ſo ſchoͤn war ſeine Frau, die Prinzeſſin von Wuͤrttem⸗ 
berg, und aus dieſer Verbindung entſprang Alexan⸗ 
der, der ſeiner Mutter glich, ſchoͤn von Koͤrper und 
von Geiſt, wie ſie; Konſtantin, der in Allem ſeinem 
Vater nachartete und eben ſo haͤßlich als boshaft warz 
Nikolaus, der nur von Koͤrper ſchoͤn iſt, und endlich 
Michael, der weder ſehr ſchoͤn noch ſehr gut iſt. 

Nach ihrer Uſurpation, welche ein Verbrechen war, 
nach den eigenen Worten von Nikolaus, der ſich eines 
Tages daruͤber wunderte, daß man ſie, trotz ihrer 
Ausſchweifungen, die Große nennen kann, nach ihrtt 
Uſurpation muß die Geſchichte Katharinen der Zwei⸗ 
ten die ſchlechte Erziehung zum Vorwurf machen, 
welche fie ihren Kindern gegeben hat. 

Sie verachtete Paul wie einen ihrer unwuͤrdigen 
Sohn, den man ihr aufgezwungen hat, und fie fonnte 
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fi) nicht mit dem Gedanken verfühnen, daß er ihr 
einft auf dem Throne nachfolgen folle. Sie vernachs 
läffigte feine Erziehung und führte in Verbindung 
mit feinem tollen Charakter dadurch feinen gewaltfas 
men Tod herbei. Katharina widmete al’ ihre Sorg⸗ 
falt ihrem Enkel Alerander, aber die Erziehung def: 
felben war den Sitten feined Landes zu fremd und 
wenig übereinftimmend mit dem Geifte feiner Nation. 
Ihm hat übrigens ftetd der Muth gefehlt, das aus⸗ 
zuführen, was fein Geift für richtig und nüglich ers 
kannt hatte. Eben fo ſchwach ald gut, eben fo arg: 
liftig ald liberal, wußte er in das Volk nur Keime 
von Freiheit zu werfen, welche fein Nachfolger zer: 
ftört Hat. 

Bon den Unruhen betroffen und von der Ber: 
wirrung, welche ihm fein Bruder hinterließ, dachte 
Nikolaus, um gut zu regieren, genüge es, in Allem 
das Gegentheil zu thun von dem, was Alerander . 
gethan haben würde. Die Freiheit fehonungslos zu 
verfolgen, ſich zu beftreben, eben fo national zu fein, 
als fein Vorgänger fremdgefinnt war, eben fo orthos 
dor ald der Andere Fatholifch geweien. Er täufchte 
auf diefe Weife die Hoffnungen, welche er bei feiner 
Thronbefteigung in verfchiedenen Manifeflen gegeben, 
die proflamirten, feine Regierung würde in allen 
Punkten nur die Fortfeßung von ber feined Bruders 
fein. 

Nikolaus' Erziehung tft eben fo unbedeutend ge- 
weſen, als die feiner andern Bruͤdeer, die nicht für 
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den Thron beflimmt waren*). Während der ganzen 
Dauer der Regierung Aleranders flieg er nicht über 
den Rang eined Divifiondgenerald hinaus und hat 
in diefem Poften eine Befchränttheit des Geiftes und 
eine Vorliebe für den Militairfland befommen, welche 
er feitdem bis zur Lächerlichkeit getrieben hat. Er ifl 
fo unwiffend, daß er mne (mir) ohne jate fchreibt, 
was eben fo wäre, ald wollte man im Franzöfifchen 
Nicolas ohne 3 fchreiben, und fein Despotismus ift 
fo groß, daß Fein Staatsmann bisher gemagt hat, 
ihm den orthographifchen Fehler zu offenbaren, den 
er fo häufig begeht. Es iſt bewunderungswürbdig, 
dag noch Fein ruffifcher Autor auf Den Gedanken vers 
fallen ift, diefen abfcheulichen Bubftaben abzufchaffen, 
wäre ed nur, um feinem Souverain den Hof zu 
machen. 

Die tägliche Lieblingslectüre des Kaiferd iſt die 
„Rordifche Biene,” das wichtigfte Sournal, welches 


*) Der Großfürft Konftantin Eonnte nicht zwei Worte ruffilch 
ſchreiben; aber dagegen fchrieb er ziemlich gut franzöfifh. Ich 
habe erzählen hören, baß ein Student von Moskau in die Ver: 
bannung geſchickt worden ift, weil fich in einer Sammlung von 
Autographen, bie er befaß, eines vom Großfürften Michael befand, 
welches die Unterfchrift hatte: „Ich wohlwollender Michael.‘ 
Wohlwollend im Ruſſiſchen mit einem jate. Es iſt notorifch, 
daß der größte Theil der ruffifchen Minifter ihre Sprache nicht 
eorrect zu fehreiben willen und nicht Alle von ihnen haben bie 
Entihuldigung, daß fie zu viel fremde Sprachen fennen, was bei 
den Prinzen der Taiferlichen Familie der Fall iſt. 
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jemals in beiden Hemifphären herausgegeben worben 
if. Se. Majeftät findet ein Vergnügen daran, mit 
Bleiftift Bemerkungen auf dem Rande zu machen. 
Dan lieft auf einen diefer Blätter, welche alle forgs 
fältig in der Eremitage aufbewahrt werden, daß Die 
Namen der Regierungstribunale der Difteicte u. f. w. 
mit Großantiqua zu feßen find. 

Daß Linienfchiff Rußland ift ein niederfchlagen: 
ber Beweis von dem wenig aufgeliärten Despotismus 
Nikolaus’. Ald er dad Schiff auf dem Werfte befich: 
tigt hatte, fand er, daß man nicht bequem genug 
. darauf umhergehen koͤnne, befahl, Die Räume zu ver 
größern, und machte feine Meinung gegen die Leute 
von Fach geltend. Daher wurde diefes Schiff aud) 
der fchlechtefte Segler der ganzen Flotte, und man 
benutzt es fehr wenig. 

Wenn es ihm einfommt, die Bewegung eined 
Schiffes zu commandiren, und das paſſirt ihm faſt 
jedesmal, wenn er zur See geht, fo ſtellt der Kapitain 
des Schiffes fich hinter ihn, um durch feine Signale 
die ſtrenge Ausführung der Befehle Sr. Majeftät zu 
verhindern, welche den Untergang des Schiffes mit 
feinem erhabenen Paflagier zur unvermeidlichen Folge 
haben würden. . / 

Sein Kanonenfhuß in Schumla ift die Parodie 
Napoleons bei Montereau. Ein Artillerieofficier 
glaubte das Ziel zu entfernt, um fehießen zu koͤnnen. 
Nikolaus befahl ihm Feuer zu geben und die Kugel 
blieb vor dem Ziele liegen. 
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Her ruffiiche Feldzug bat ben Höflingen Stil: 
fhweigen auferlegt, welche verfucht hatten, die milis 
teirifchen Talente Nilolaus’ auszupofaunen. Man 
muß ihm die Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, daß er 
feit jener Zeit fo vernuͤnftig gewefen ift, auf eigene 
perfönliche Führung des Krieges zu verzichten und 
fi) mit der Leitung der Manöver zu begnügen. 
Man kann nicht mit mehr Bierlichkeit commandiren; 
fine Stimme übertönt alle andern und ed wäre 
fshwer, Truppen beffer exerciren zu laffen, als er es 
thut. Man bewundert an ihm die Leichtigkeit, mit 
welcher er in ben entfernteften Reihen den geringften 
Fehler am Anzuge eines Soldaten ober Officiers 
entdedt. Nicht ein Knopf, nicht ein Haken entgeht 
feiner Wachſamkeit. Es ift das ein Talent, welches 
der ganzen kaiſerlichen Familie eigen ift und wie oft 
haben. Freunde ded Baterlandes beim Anblide diefer 
fharfen Ueberficht mit einem unauöfprechlichen Seuf⸗ 
zer gedacht: Wenn diefe Fähigkeit auf Gegenflände 
angewendet worben wäre, bie wichtiger, der Aufs 
merkfamleit eines Monarchen würdiger find, wären 
baraus koſtbare Vortheile für das Land hervorge⸗ 
gangen. 

— Halten Sie fih gut, — fagte eined Tages 
Nikolaus zu General Murawief vor dem ganzen Di: 
plomatifhen Corps, das bei dem Manöver von 
Schlüffelburg zugegen war, — id werde Sie 
fchlagen. 

— Sire, — antwortete ber unerfchrodene Kries 
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ger, — ih bin niemald im Kriege gefchlagen 
worden. 

Er fhlug allerdings Se. Majeftät aufs Gründ- 
lichſte, was ihm niemald vergeben worden ift. 

— Bie haben Sie meine Urlauber gefunden? — 
fragte er ihn, als er fein Armeecorps Revue paſſi⸗ 
ren ließ. u 

Sire, — antwortete der zu offene Murawief, — 
man hätte fie vor vierzehn Tagen fehen müffen, als 
fie aus ihrer Heimath kamen, fie glichen einer Heerbe 
Bettler. 

Der Kaifer rächte fi) graufam dafür. Als er 
am andern Lage dad Corps heranfommen fah, wel- 
ches Muramief commandirte, fagte er zu ihm: — 
„Ihr Corps fieht aus, wie eine Heerde Bettler.” — 
Der brave General verließ den Dienft, und das Land 
kitt Doppelt darunter, in Nikolaus dem Erſten feinen 
Sriedrich den Zweiten zu haben. 

Und was find in der hat die Urlauber, wenn 
nicht die unglüdfeligfte Idee, die jemald ausgeführt 
worden iſt? Es ift nicht gut, jede Wahrheit auszu⸗ 
fprechen; aber wenn das Land darunter leidet, kann 
man fie nicht laut genug fagen. 

Der Kaifer hat den activen Dienft des Soldaten 
von 25 Sahren auf 22 für die Linienregimenter und 
von 22 auf 15 für die Garde rebucirt. Während der 
übrigen Zeit bleiben die Soldaten disponibel, find 
gehalten, alle Jahre die Manöver mitzumachen und 
im Falle des Krieges wieder zu ben Fahnen zurüd: 
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zufehren. Aber man vergißt die Hauptfache, für ih: 
ven Unterhalt zu forgen. Nachdem fie erft aufgehört 
haben, Bauern zu fein, hören fie nun auch auf, gute 
Soldaten zu fein. Unnüß für die Armee, werden fie 
eine Laft für das platte Land, finden nur ſchwer 
Mittel zur Eriftenz und bringen Unruhe und Mißver: 
gnügen unter ber Lanbbevölferung hervor. Die Guts⸗ 
herren fürchten fie, Die Bauern weifen fie von fich 
und ber Staat hat fich auf diefe Weile gefährliche 
und kriegsgewohnte Proletarier gefchaffen, an ber 
Stelle von disciplinirten Soldaten. 

Mas man Nikolaus am feltenften beftreitet, ift Die 
Charakterftärke, welche er, wie man behauptet, im 
hohen Grade am Tage feiner Shronbefleigung an den 
Tag gelegt hat. Aber nichtd deſto weniger fcheint 
es, daß man Mühe gehabt hat ihn zu überreden, 
vor den Infurgenten zu erfcheinen, und es ift gewiß, 
daß er, bevor er den Palaft verließ, inbrünftig zu Gott 
gebetet hat. War das Frömmigkeit oder Furcht? 
Man hält ihn für fehlau genug, Daß er wohl die eine 
zur Schau fielen Tönnte, um die andere zu verbergen. - 
Auf dem Plage felbft hat man ihn bleich und zitternd 
gefehen, während feine Satelliten fagten: „Alles ift 
verloren,” in dem Augenblide, wo Alles aufs Beſte 
ging. Die Infurgenten, welche fein militairifches 
Oberhaupt hatten, find den ganzen Tag in Unthätig: 
feit geblieben und erft am Abend Fam die Faiferliche 
Entfchloffenheit. Nun brachte man Kanonen herbei, 
zwölf Kanonen gegen dreizehnhundert Menfchen, 
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während man mehr ald dreizehntaufend Mann treuer 
Zruppen hatte. Man ſchoß in einer Entfernung von 
hundert Schritt auf die Empörer. Darauf fchoß man 
die Saleerenftraße und die Kaid entlang auf das 
Boll. Einer Frau, welche in dieſem Augenblide zum 
Fenſter hinaus fah, wurde der Kopf von einer Kugel 
mit fortgenommen. ‚Welcher traurige Regierungs: 
anfang!” rief Nikolaus, ald er in den Palaft zurüd: 
kehrte. 

Sein früherer Lehrer, der Baron D*** fragte 
ihn eined Tages, woher er fo viel Feſtigkeit bekom⸗ 
men habe, er, ben er doch die ganze Zeit über fo 
ſchwach gefannt habe? — „Es handelte ich um eine 
Krone,” antwortete er „und das Spiel verlohnte fich 
wohl der Mühe mutbig zu fein.” — ‚Sch habe nur 
mein Handwerk getrieben,” hat er zum Marquis von 
Suftine in einem Anfalle feltfamer Beſcheidenheit 
geſagt. 

Ein officielles Journal hat erzaͤhlt, daß er im 
Palais einer Compagnie infurgirter Grenadiere be: 
gegnet ſei, die ihm ſeinen Gruß nicht erwidert haͤt⸗ 
ten. Da habe Nikolaus ihnen geſagt, ſie irrten ſich 
in dem Wege und ſie haͤtten ſich nur an die Meuterer 
auf dem Iſaaksplatze anzuſchließen. Die Hoͤflinge 
find noch weiter gegangen und haben geſagt, er habe 
die Gardeſappeurs im Palaſt beim Exerciren comman⸗ 
dirt, auf ſich anlegen laffen, ihren Blick ausgehalten 
und darauf wieder die Gewehre beiſetzen laſſen. 

Als endlich der Aufruhr mißlungen war und man 
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die Soldaten vom Regiment Moskau gefangen und 
geknebelt fortführte, zeigte fich der Großfürft Michael 
ihnen zum erften Male an diefem Tage und richtete 
die fhmuzigften Schimpfreden an fie. Einer von 
ihnen, der fi erlaubt hatte, feine Muͤtze auf dem 
Kopfe zu behalten, befam die Kauft ferner Eaiferlichen 
Hoheit ind Gefiht*). 

Nah dem Siege gebrauchte Nikolaus Milde, 
Die Strafcomsmiffton hatte die Hauptverfchworenen 
zum Viertheilen verurtheilt, der Czaar verwandelte 
diefe Strafe in die zum Galgen. Der Galgen war 
etwas Neues in Rußland: Nikolaus ift ed vorbehalten 
geweſen, ihn einzuführen. Da man feinen Henker 
fand, ließ man einen aus Schweden fommen. Im 
Laufe der Erecution fallen drei Verurtheilte noch 
lebend herab. Man fragt Nikolaus, was man thun 
folle. — „Sie wieber hängen,” war feine Antwort. 
Murawief fteigt wieder mit ben Worten hinauf, bie 
er franzoͤſiſch ſprach: „In diefem verdammten Lande 
verfieht man nicht einmal einen Menfchen zu hängen.” 
Nylejef hat gefagt: „ala ehemaliger Militair habe er 
verdient, erfchoffen zu werben.” 

In Folge aller dieſer Erecutionen fehrieb ein Dich: 
ter vier unſterbliche Verſe: „Kaum war er auf den 


*) Der Soldat, welcher als Augenzeuge biefer Scene mir 
diefelbe auf feinem Sterbebette erzählte, legte die Entrüſtung 
eines wahren Militairs, um nicht zu fagen, eines wahren Edel: 
manns an den Zag. 
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Thron geftiegen, fo forgte er für Die Seinigen; er 
errichtete fünf Galgen und fehidte hundert Leute in 
die Verbannung.” 

Der ruffifche Chenier Rylejef war unter der Zahl 
der Gehängten. Die Blüthe des Adels wurde ohne 
Mitleid niedergemadt. Und was wollten die Ber: 
fhworenen? Eine Gonftitution, welche Alerander 
felbft herbeizuführen gemünfcht hatte; als er Polen 
eine gab, hat er fein eifriges Bedauern ausgebrüdt, 
daß er nicht daffelbe für fein Vaterland thun koͤnne. 
Wer weiß, es hat vielleicht unter den Verfchworenen 
Leute gegeben, welche fi) nur in das Complott ein- 
gelaffen haben, um ihrem Souverain den Hof zu 
machen. 

Der frühere Gefandte Markof lag auf feinem 
Sterbebette, ald fein Neffe ihm die einzelnen Bor: 
fälle der Revolte erzählte und mit den Worten fchloß: 
„Genug, e8 war ganz wie in Frankreich.” — „Du 
irrſt Dich, mein Freund,” antwortete ihm fein Onkel, 
„in Frankreich haben Seifenfieder Fürften werben 
wollen, bier wollten Fürften Seifenfieder werden.” 
Wenn das nur ein Bormurf war, würde ed ein Lob 
werden Fönnen. 

Eines Tages ließ der Kaifer einen feiner Generale 
zu fi) rufen; er war ganz beftürzt. — „Kennſt 
Du diefe Brofchüre,” fragte er ihn, indem er 
ihm einen Plan zu einer ruffifhen Conftitution 
zeigte, den man in ben Papieren Konſtantins gefun- 
den hatte. — 
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— „Nein, Sire, — antwortete der General, — 
„und ift fie Ihnen felbft unbekannt geweſen?“ 

— „Hätte ich fonft die Verfchworenen bes 14. 
fo richten laffen, wie ich gethan habe,’ — entgegnete 
der Kaifer ganz verwirrt. — „Erkundige Dich danach, 
wer den Plan verfaßt hat.’ 

Der General konnte ihm weiter nicht3 mittheilen, 
als den Namen deſſen, der ihn copirt, des Fürften 
W * * — 

Das Loos der Opfer einer edeln Verirrung, der⸗ 
jenigen, welche die Ruſſen ſelbſt nur mit dem Namen 
Ungluͤckliche bezeichnen, wurde in Folge dieſer Ent: 
dedung nicht gemildert. Blos die glüdlichen Ereig⸗ 
niffe, welche fich in der Faiferlichen Familie zutrugen, 
oder die Unternehmungen, die des göttlichen Beiftan- 
bed bedurften, haben einige Linderung in ihre Lage 
gebracht. So befahl bei der Kriegserkiärung gegen 
die Türkei, Nikolaus, als er aus der Kirche von 
Kafan trat, dem Grafen Benkendorff, den politifchen 
BVerurtheilten des 14. die Ketten abnehmen zu laffen. 
Als aber die Zeit ihrer Zwangsarbeit abgelaufen war, 
wollte der Graf ihnen die Hauptftäbte Sibiriens als 
Aufenthalt anweifen laffen, um, wie er fagte, fie 
beffer überwachen zu können. — „Wie kannft Du 
nur daran denken, — antwortete ihm Nikolaus, — 
fie dad Leben in ben großen Mittelpunften der Be: 
völferung genießen laffen zu wollen!” Und er nahm 
jelbft eine Karte von Sibirien und zeigte mit eigener 
Hand auf die ödeften und entfernteflen Orte dieſes 
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traurigen Landes, welche ihnen ald Aufenthalt ange: 
wielen werben follten. So haben alle dieſe Unglüd: 
lichen mehr in den Golonien gelitten, al$ bei den 
Zwangsarbeiten, die an fich gar nicht fo ſchwer wa⸗ 
ren und ihnen mindeftend den Troſt gewährten, ges 
meinfchaftlich Teben zu koͤnnen. 


Mir müfjen aber auch fagen, daß auf die erfte 
Klage gegen die Perfon, welcher die Verurtheilten 
in Nertfchinst übergeben waren, und die fie im 
Schlafrode empfangen und ihnen gefagt hatte: „Was 
habt Ihr da für Unruhen zu machen gehabt, man 
wird Euch hier fhon Eure aufrührerifche Laune ver: 
treiben," Nikolaus diefelbe Eaffirte und durch einen 
guten und aufgeflärten Mann erfeste, den ehemali- 
gen Chef des Jaͤgerregiments zu Pferde, das feinen 
Namen trug und welchen die Verbannten nur loben 
fonnten, den General Leparsky. 


Gitiren wir noch eine Tihatfache, welche Nikolaus 
ehrt. Einer der Verſchworenen, der Fürft Obolensky, 
gehörte zu feinen perfönlichen Feinden. Auf alle feine 
Fragen antwortete er franzöfiich, ohne ihm einen an⸗ 
dern Zitel zu geben, ald Monfieur. Die Commif: 
fion verurtheilte, um dem Kaifer gefällig zu fein, den 
Fürften zum Tode. Nikolaus ftrich feinen Namen 
von der Lifte, indem er fagte: „Das ift eine Nichts⸗ 
würdigkeit.” 

Aber ein Oberſt des Moskauer Regimented, mit 
welchem Nikolaus im Dienfte Streitigkeiten gehabt 
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hatte, wurde mehr ald die andern mißhandelt, und 
war derjenige, der am wenigften von der fo feltenes 
und befchräntten Gnade feines früheren Chefs ab- 
bekam. 

— „Bas hat Euch denn Euer Kaiſer gethan? — 
fragte Nikolaus Einen der Verſchworenen, ald ex 
ihnen noch die Ehre anthat, fie felb zu befragen. — 
„Dir hatten nicht einen Kaifer, wir hatten zwei, — 
antwortete diefer, — der Eine war ihr Bruder, ber 
Andere Kraktfchejef.” Und da er in diefer Weife fort: 
fuhr, rief der Großfürft Michael, der bei dem Verhör 
. zugegen war, aus: — „Man muß ihm den Mund 
mit einem Bajonnet fchliegen!” — „Sie fragten 
vorhin, — entgegnete der Angeklagte, — warum 
wir eine Conſtitution wollten? Damit dergleichen 
Dinge nicht mehr gefagt werden koͤnnen.“ 

Der erſte Erfolg machte Nikolaus dreift und hat 
ihn noch unumgänglicher gemacht; unter minder wich: 
tigen Umſtaͤnden hat er noch mit mehr Entfchloffenheit 
gehandelt. Während des Aufruhrs wegen der Cho⸗ 
lera hat er fich im offenen Wagen in St. Petersburg 
nach dem Heumarkt fahren laffen; dort befahl ex 
einem Haufen von Muſchiks, fie folten zu Gott be: 
ten, und die Muſchiks nahmen ihre Müsen ab. Er 
befahl ihnen, ſich aufd Knie zu werfen, und fie knieten 
nieder. Man hat daher auch den Kaifer bei diefer denk⸗ 
würdigen Gelegenheit Dargeftellt in Aquarell und ſon⸗ 
fligen Bildern. Aber man vergißt, daß er die Rotte 
mit den Worten angerebet hat: „Seid ihr Franzofen?” 





BEL. 


nnd man fagt außerdem nicht, daß die Straßeneden 
von der bewaffneten Macht bewacht waren. 

In Nowgorod Fam er blos von Drloff begleitet 
und mit Nichtd ald mit einem Degen bewaffnet, auf 
die aufrührerifchen Coloniften zu und ſtellte die Ord⸗ 
nung unter ihnen durch einen fräftigen Schwur wie: 
der her. Der Schmwur, fagt der Ruffe, ift die Butter 
an der Grüße und das Salz an der Sauce; und an 
diefem Zage war der Holftein fo viel werth als der 
Romanoff; aber die Hinrichtungen, welche auf diefen 
Aufftand folgten, glichen in Bezug auf Sraufamfeit 
ben Ercefien, zu welchen die Aufrührer fich hinreißen 
ließen. Wenn die Coloniften ihre Officiere lebendig 
gefchunden haben, fo gab ed auch unter ihnen welche, 
bie bis zmwölftaufend Ruthenhiebe befommen haben. 

Eines Tages, ald Nikolaus die Truppen erercirte, 
erhob fih ein Sturm. Der Kaifer wurde blaß, 
machte endlich eine entfchloffene Miene, druͤckte dem 
Hut bis an die Ohren ind Geficht und commandirte 
lauter. — „Ne swoi brat, ne schutit“. fagten fpöt: 
tifche Soldaten, wad man mit den Worten überfeßen 
kann, der Burfche da oben gehört nicht zu uns, er 
fpaßt nicht. 

Hartnädigkeit und Grauſamkeit fönnen nicht 
Charakterftärke genannt werden; ein wahrhaft flarfer 
Menſch, der dad Bewußtfein feiner Stärke hat, ift 
von Natur fanft. Bevor er Kaifer war, ift Nikolaus 
eben fo fchwach ald graufam gewefen. Er zerrte den 
Soldaten feiner Brigade am Schnurrbart und Baden: 
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bart und zitterte im Vorzimmer Aleranders, indem er 
weder vorzugehen, noch einzutreten wagte; er und 
Michael fließen einander mit dem Elinbogen an und 
fandten der Eine den Andern ins Kabinet des Kaifers. 
Ein Soldat von den Pionieren war zu Spießruthen 
- verurtheiltz Nikolaus, der damals Chef des Genied 
‘war, vermehrte die Anzahl der Schläge, welche er 
empfangen follte, mit einem Federſtrich. Sein Adju⸗ 
tant, Here P., machte ihm bemerklich, es ſei unnüß, 
etwad an dem Urtheile zu ändern, da ber Unglüdliche 
bei demfelben fo fchon unterliegen müffe. Nifolaus gab 
diefen Gründen nad), aber am allermeiften verwun⸗ 
berte ed feinen Adjutanten, daß er von diefem Vor: 
falle, wie von einer gleichgültigen Sache ſprach. 
Nero hatte geweint, als er ein Lodesurtheil unters 
zeichnete. 

Dem Mangel an Aufklärung eben fowohl, ald 
dem Mangel an Energie muß man dad Aufgeben ber 
lobendwerthen Pläne zufchreiben, welche Nikolaus bei 
feiner Thronbefteigung vorhatte. Er hat die Tſchinns 
abichaffen, Deffentlichkeit bei den Gerichtöverhand: 
lungen einführen wollen, und fchon vor dem bloßen 
Namen Advokaten, die er hätte einfeßen müflen, 
ſchreckte er zurüd. Es ift ferner mehr Unwifjenheit 
ald Furcht vor dem Adel, daß er die Emancipation 
der Leibeigenen blos einen Plan bleiben läßt. 

Bon feinem beutfchen Urforunge beunruhigt, quält 
fih Nikolaus ab, für einen Ruſſen zu gelten. So 
nennt er die Kaiferin haufig Baba (Baueröfrau). 
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Eines Tages, als er mit ihr nach den Kaſernen nach 
Dreobrafhensty ging, ſagte er zu den Soldaten: 
„Seit Elifabeth, glaube ich, iſt ed das erfle Mal, 
daß eine Faiferliche Baba nach den Kafernen kommt.“ 


‚Er hat die Prätenfion Peter dem Großen nicht 
blos gleich zu kommen, fondern ihn auch noch zu 
übertreffen; ex will nationaler erfcheinen, ald ex, und 
die Gebräuche beibehalten wiffen, welche er heftig 
verfolgte. „Ich habe Dich mit einem Barte gefehen, 
fagte er eined Zaged zu einem Kaufmann, warum 
baft Du ihn abrafirt? Man muß die Sitten feiner 
Väter nicht aufgeben.” 


Aus einem feltfamen Widerfpruch verbot er in 
einem Ukas von 1837 den Civilbeamten einen Schnurr⸗ 
bart oder den Bart nach jüdifcher oder franzöfifcher 
Mode zu tragen. Er wollte geiftreich fein und ver: 
gaß, daß wenn Peter den Bart der Wildheit rafirte, 
er den der Civilifation abfchafft. 


Dagegen wurde dee Schnurrbart für die ganze 
Armee defretirt, den bis dahin nur die leichte Caval⸗ 
lerie trug. Bon einer Reife zuruͤckkehrend, kam der 
Kaifer mit einem leichten Schnurrbarte zurüd. Die 
Kaiferin machte ihm über diefe Neuerung ihr Com: 
pliment und wünfchte, daß er fie beibehalte; um ihr 
zu gefallen, führte ex ihn ‚bei der Armee ein. „Ich 
babe mich dagegen epponirt, fagte ber Großfürft 
Michael, aber da der Kaifer ed durchaus will, fo 
werde ich mir einen Schnurrbart von einer Elle lang 
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ſtehen laſſen.“ Er hielt Wort und gab den Hofleuten 
das Beiſpiel. 

Was giebt es Nationaleres als die Friſur a la 
jeune France, die man auch a la muschick nannte? 
Aber es genügte, daß fie in Paris eingeführt war, 
um Nikolaus und feinen Hof fie ald eine Lächerlich- 
Feit darftellen zu fehen. Als er einem Herrn Jakow⸗ 
lef begegnete, ber auf Parifer Art gekleidet und frifirt 
war, winkte ihn der Kaifer zu fich heran, ließ ihn in 
feine Equipage fleigen und führte ihn nach dem Pas 
lais, wo er ihn der Kaiferin vorftellte. „Ich ftelle 
Dir, fagte er, den eleganteften Mann meines Reiches 
por. Gehen Sie auf und ab,’ rief er dem jungen 
Manne zu. Nachdem er ihn darauf von allen Sei: 
ten hatte befehen laffen, befahl er ihm, ſich zu bar: 
biren. Die Höflinge haben fehr lange diefe Anekdote 
als einen geiftreihen Zug des Kaiferd erzählt. Als 
fie fahen, daß man darüber nur die Achfeln zudkte, 
wollten fie fie leugnen, aber ed war zu fpät. 

Um ed fo zu machen, wie ber Czaar, beftellte eine 
pornehme Dame eined Tages einen franzöfifchen Fri: 
feur von St. Peteröburg zu ſich. Er wurde in den 
Saal geführt und die Herrin des Haufes ftellte ihn 
ber Gefellfchaft mit den Worten vor: „Hier meine 
Herren, können fie fehen, was eine Frifur a la nm- 
schik iſt.“ Der Friſeur, welcher mir diefe Sefchichte 
erzählte, fügte hinzu, er fei verfucht geweien, etwas 
Anderes fehen zu laffen, aber ex fei daran durch das 
Beifpiel eines feiner Gollegen in Moskau gehindert 
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worden, der von den Leuten eines Fuͤrſten unbarm⸗ 
herzig gepruͤgelt worden war, weil er ſich erlaubt 
hatte, in dem Augenblicke, wo Se. Excellenz mit ſei⸗ 
ner Gemahlin in ſeinen Laden trat, ſich ohne Rock 
ſehen zu laſſen. 

Minder gluͤcklich war der Kaiſer mit dem Grafen 
Samoilof. Seine Toilette, die eben von Paris ge⸗ 
kommen war, mißfiel dem Kaiſer unendlich und der⸗ 
ſelbe ließ den Grafen auf dem Theater von Moskau 
copiren. Der Graf bat den Schauſpieler, zu ihm zu 
kommen, machte ihm Complimente uͤber ſein Talent 
und ſchenkte ihm drei Diamantknoͤpfe, die der Kuͤnſtler 
verkaufte und von dem Erloͤs in der Vorſtadt ſich ein 
Haus anſchaffte. 

Nach Peter dem Großen haͤtte Nikolaus auch gern 
Napoleon gleich ſein moͤgen, und wenn es ihm nicht 
gelungen iſt, liegt das nicht an ſeinem Willen. In 
Ermangelung großer Siege ahmte er ihm in gewiſſen 
Einzelnheiten nach. Ein Soldat ſprengte im Kauka⸗ 
ſus ſich mit einem Fort in die Hoͤhe, welches nahe 
daran war, von den Cirkaſſiern genommen zu werden. 
Der Kaiſer befahl, daß der Name dieſes Tapfern zuerſt 
von ſeinem Regimente aufgerufen werden und ein 
Grenadier an ſeiner Stelle antworten ſolle: „Geſtor⸗ 
ben fuͤr den Ruhm der ruſſiſchen Armeen.“ 

Wir wollen hier keine Parallele ziehen aus Achtung 
fuͤr den großen Mann. Nur ein einziger Zug aus dem 
Leben Bonaparte's genuͤge. Ein Autor ſchrieb ein 
heftiges Pamphlet gegen ihn. Napoleon gab ihm 
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dad Epaulette und fagte: „Bedienen Site ſich des 
Degen für mich, wie Sie fi) der Feder gegen mid) 
bedient haben.” Als Seitenftüd dazu fehe man Nis 
Eolaus, wie ex felbft in der Dämmerung umbergeht 
und die Schaufenfter der Buchhändler befieht, ob er 
nicht vielleicht Die Memoiren eines Fechtmeifterd von 
Alerander Dumas findet, und als er fie in den Han 
den des Prinzen von Darmſtadt trifft, der eben nach 
Petersburg gefommen war, fagte er zu ihm: „Mer: 
fen Sie fih, Daß man in meinem Reiche Feine ver- 
botenen Bücher lefen darf.” 

Ein andred Mal fieht er die Paroles d’un croyant 
bei dem Thronfolger, und als er erfährt, daß das 
Bud) aus der Handlung des Herrn Bellizard Fommt, 
läßt er diefen in Anklagezuſtand verfegen. Der Un: 
gluͤckliche konnte fich zwar mit Geld loskaufen, aber 
die Bezeichnung Hofbuchhändler verſchwand von feis 
nem Schilde. 

Die Civilifation ift Nikolaus’ tödtliche Feindin, die 
Freiheit fein Süundenbod und Frankreich, das die eine, 
wie die andere repräfentirt, ber fortwährende Gegen: 
fand feines Aergerd. So fehr eng die Verbindungen 
dieſes Landes mit Rußland unter der Reftauration 
waren, fo wenig freundfchaftlich find fie feit der Re: 
volution geworben. Bei Louis Philipps Thronbeſtei⸗ 
gung rief Nikolaus, er würde lieber einen Soldaten 
Napoleons auf dem Thron gefehen haben. Als die 
Nachricht von der Sulirevolution nach St. Peteröburg 
Fam, begrüßte der Kaifer den franzöfifchen Gefandten 
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mit den Worten: „Ihre Bourbonen ſind Truthaͤhne, 
ſie laſſen ſich zum dritten Male aus Frankreich ver⸗ 
jagen.” Darauf ſchloß er ſich mit dem Fuͤrſten Lienen 
ein und dictirte ihm den Befehl an ale Ruffen, Paris 
binnen 24 Stunden zu verlaflen, fowie das Einfuhrs⸗ 
verbot der dreifarbigen Flagge in die ruffifchen Häfen. 
Bierzehn Tage darauf ftellte ihm ber Finanzminifter 
vor, ber Handel flode in Zolge feines Verbotes. 
„Run gut, fo nehme man daffelbe zuruͤck,“ fagte er 
mit ber unerfchütterlichen Kaltbiütigkeit des Genies. 
Sein Benehmen gegen Louis Philipp ift immer un⸗ 
wirſch gewefen, das dagegen des Königs ber Franzofen 
war durch Artigfeit, Schonung und Zuvorkommenheit 
audgezeichnet. Wer kennt nicht die flolze Antwort, 
welche der Czaar auf den ganz liebreichen Brief gab, 
in welchem Louis Philipp ihm feine Thronbefteigung 
gemeldet? Später rief er feinen Gefanbten zurüd, 
um ihn durch einen bloßen Charge d’Affaired zu er- 
feben. Man hatte gefagt, es fei Das blos eine Erfpa- 
rungsmaßregel; man habe dafjelbe mit England und 
Deſterreich gethan, aber die Herren Brunnow und 
Medem find bevollmächtigte Minifter und Herr Kiffe- 
lef nur ein gewöhnlicher Charge d'Affaires. „Frank⸗ 
reich,“ hatte der Kaiſer geſagt, „iſt keine Macht, die 
werth iſt, einen von meinen Ambaſſadeuren zu haben.“ 

Wer hat bei dieſer Maßregel verloren? Die Ruflen 
am allererften, weil fie in Frankreich nicht fo reprä- 
fentirt werben, wie fie es hätten fein muͤſſen. Und 
woher fommt nun ein foldyer Duͤnkel? „Ich kann,“ 
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hatte Nikolaus zu Pahlen geſagt, als er ihn zum 
Ambaſſadeur in Frankreich ernannte, „Sie durch hun⸗ 
derttauſend, noͤthigenfalls zmeimalhunderttaufend Ba⸗ 
jonnette unterſtuͤtzen, aber durch mehr nicht.“ Nun 
ſind aber dieſe beiden Zahlen zu beſcheiden, um zu 
ſolchem Hochmuth Anlaß zu geben. 

„Kommt denn,“ ſagte eines Tages Nikolaus, 
„Louis Philipp niemals von Guizot und von Thiers 
fort?“ — „Sire,“ antwortete ihm ein Miniſter, „der 
Eine iſt ſeine rechte, der Andre ſeine linke Hand.“ — 
„Wie die Sachen jetzt in Frankreich gehen, ſcheint es, 
als ob der Koͤnig der Franzoſen nur zwei linke Haͤnde 
babe.” 

„— Die Iulirevolution verdanken wir wieber ber. 
Civiliſation,“ fagte der Graf Benkendorff zu dem 
Kaifer während ihrer Reife in Finnland. — „Sch 
fange an zu bemerken,” antwortete diefer, „daß man 
der Givilifation Schranken fegen muß. Ein unter: 
sichteter Menfch wird einem unwiffenden Oberhaupte 
nicht mehr gehorchen wollen.” — Anftatt die Ober: 
bäupter zu civilifiren, will er lieber die ganze Welt 
dumm machen. Gott wirb das nicht zugeben. 


„Es ift ein Schönes Ding um die Freiheit,” fagte 
Nikolaus eined Tages nach feinem Diner im Palaft 
Anitſchkin, er hatte fich mit einigen Getreuen in fein 
Kabinet zurücdgezogen; „aber ich frage Sie, was bie 
Herrn jenfeitd des Rheind Damit angefangen haben? 
Und Sie felbft, Site, was haben Sie dafür gethan?“ 


er. 


Er hätte gern Alled darum gegeben, um mit Frank⸗ 
reich in gar Feine Berührung mehr zu fommen. Iwan: 
zigmal hat er die Ruffen von Paris fortweifen laffen 
wollen. Man verfichert, der Graf Pahlen habe ihm 
beim Empfang eines folchen Befehles geantwortet: 
„Ich bin Ambaffadeur und nicht Polizeimeifter,” 
Wenn der Gefandte das auch wirklich nicht gefagt 
bat, fo hätte er es doch bei diefer Gelegenheit fehr 
gut fagen können. 


Als der Admiral Tſchitſchagof auf den Befehl zu: 
ruͤckzukommen geantwortet, daß er vom Kaifer Alexan⸗ 
ber die Erlaubniß habe, in Frankreich zu wohnen, 
ftirich Nikolaus ihn aus der Lifte der Mitglieder des 
Reichsrathes, worauf der Admiral feine Beflallungen 
zurüdfchiete, welche ihm eine Penfion von 50,000 
Rubeln ficherten. Der edle Bojar zog dad Elend dem 
Gehorſam gegen lächerliche Befehle vor. 


Man giebt Feine Paͤſſe nach Paris, und alle Ruf: 
fen, welche dort fich befinden, kommen dort nur als 
Eontrebande hin; aber da Die verbotene Frucht ſtets die 
befte ift, fo reifen mehr hin, als der Fal fein würde, 
wenn das Berbot nicht eriftirte. 


Die hoben Beamten, welche Paris befuchen, hüten 
fih wohl, fih am Hofe vorftellen zu laffen, und bie 
bervorftechendften derfelben fegen nicht einmal den Fuß 
in diefe Stadt der Verderbniß. So ift der Graf Wo: 
tonzow, Generalgouverneur von Odeſſa, bei feiner 
letzten Reife in Frankreich nicht über Rouen hinaus: 
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gefommen, wohin die vornehmen Ruffen gegangen 
find, um ihn zu begrüßen. 

Der Traktat vom 15. Juli endlich ift nach dem 
eignen Ausdrude der ruffifchen Diplomatie nur dazu 
gemapht worden, um der franzöfifchen Regierung ein 
Schnippchen zu fehlagen. Diefe Laune hat Rußland 
viel gekoftet und ihm nichts eingebracht. Franfreich 
war Elüg genug, dad böfe Verfahren feiner Freunde 
der Feinde ſich nicht fo fehr zu Herzen zu nehmen, 
und Rußland ift in feiner Erwartung eined allgemei⸗ 
nen Krieges gegen Frankreich betrogen worben. 

Woher kommt diefe Erbitterung des Kaiferd gegen 
die jept in Frankreich regierende Dynaſtie? Die Juli⸗ 
revolution, welche die unvermeidliche Folge der Vers 
letzung der Verfaſſung war, welche die Alltirten felbft 
garantirt hatten, bat durch Aufrechterhaltung des 
Thrones der monarchifchen Sache einen großen Dienft 
erwiefen, und an der polnifchen Revolution tft blos 
die ruffifche Regierung, nicht aber Frankreich ſchuld. 

Die Graufamtleiten des Kaiferd Nikolaus gegen 
die Polen machen alle Herzen bluten. Die Ruffen 
Tonnen dieſe Eroberung nicht um den Preis Der Schmach 
haben wollen, welche Diefe Verfolgungen auf fie zu: 
rüchwerfen. Der ruffifhe Dichter Pufchkin rief in der 
Wärme feines Patriotismus fogar aus: „Wer im 
Kampfe fat, ift geheiligt, wir haben niemals unfere 
niedergefchlagenen Zeinde mit Füßen getreten.” Wenn 
Alerander die Mechte der eroberten Länder zu recht: 
fertigen gewußt hat, warum kann Nifolaus das nicht? 
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Wenn er nicht menfchlich über Polen zu berrfchen, 
dort eine freie und aufgeflärte Regierung einzurichten 
weiß, fo möge er Darauf verzichten. Die Ordnung, 
welche in Warfchau herrfcht, ift fchlimmer als die 
volfommenfte Anarchie. Wir find nicht mehr in den 
Zeiten wilder Kriegdeinfälle, und das vae victis muß 
aus dem Völkerrechte geftrichen werden. Warum will 
man Brüder Durch Brüder zerfleifchen laffen? Warum 
die Freunde des Vaterlandes und ber Unabhängigkeit 
fchlechter behandeln, ald Kriegögefangene, härter als 
Verbrecher? Der Kreml ift in Praga gerächt worden, 
weiter hinaudzugehen, heißt Die Sachen bi6 zum Auto 
da Fe treiben. Wenn der gallifche Hahn für Polen 
nichts thun kann, als fehreien, wenn der franzöfifche 
Adler in feinen befchüsenden Klauen ed erdrüdt bat, 
warum follte Rußland, das den Ruhm hat, ed befiegt 
zu haben, ed nicht wieder aufrichten können? 

Die neuerlihen Berfolgungen ber Katholiten und 
ber Juden haben die einzige Freiheit noch zerflört, 
welche bisher die ruſſiſche Regierung noch ehrte, Die 
Religiondfreiheit. Die unirten Griechen (Katholiken, 
deren Sottesdienft in flavifcher Sprache abgehalten 
wird) find mit Gewalt der griechifehen Kirche einver: 
leibt worden. Bei gemifchten Ehen werben bie Eltern 
verpflichtet, die Kinder in der griechifchen Religion 
erziehen zu laffen, dem frühern Gefege entgegen, wels 
ches vorfchrieb, daß der Sohn den Glauben des Vaters 
und bie Tochter den der Mutter annehme. Einſchuͤch⸗ 
terung, Habgier, Gewalt, Alles ift benutzt worden, 
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‚um für die herrfchende Religion Rußlands Profelyten 
zu machen. Die polnifchen Priefter haben nicht die 
Energie der Märtyrer gehabt, und diejenigen, welche 
mehr an ihrem Glauben, ald an ihrer Regierung 
hielten, find durch Geiftliche erfegt worden, Die dem 
Kaifer ergeben find. Zreibt Haß gegen die Fatholifche 
Religion oder Haß gegen Polen Nikolaus zu diefen 
Grauſamkeiten? Man hält ihn für ziemlich gleich- 
gültig in Bezug auf Religion. Er verläßt ſich in 
diefer Beziehung in Allem auf den Generalprocuras 
tor der Synode, welcher fein ganzes Vertrauen auf 
einen gewiffen Herrn Skripkyn, Chef des Departe- 
ments ber fremden Culten, fest, und auf Herren En: 
gelhard, Givilgouverneur von Mohilew, deffen Er: 
bitterung gegen den Katholicismus bis zum Fanatid- 
mus geht, und dem fich nur ber Haß des ehemaligen 
Generalgouverneurd Fürften Khavansky gegen die 
Eigenthümer in Weißrußland an die Seite fegen kann. 

Die armen Juden find Qudlereien aller Art aus⸗ 
gelegt. In Meſtislawl war Contrebande bei ihnen 
gefunden worden, Die Juden ließen ed zu Exceſſen 
kommen, ſchlugen eine Compagnie Invaliden zurüd, 
verwunbeten mehrere Davon und nahmen ihre Waa⸗ 
ren wieder. Der Kaifer befahl, den zehnten Theil 
der Einwohner zu Soldaten zu machen. Die Juden 
kamen in Bewegung, intriguirten, opferten betraͤcht⸗ 
liche Summen, was die Behörden veranlaßte, Die 
Thatſachen milder barzuflellen und die Schuldigen 
zu retten. 
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Um auf einen Schlag mit der Contrebande ein 
Ende zu madyen, ließ Nikolaus auf einer Ausdehnung 
von 50 Werften an der Grenze den Boden gleich ma- 
chen, der auf diefe Weiſe zur Wüfte geworden ift, und 
die armen Juden wurden aus ihrem Eldorado ver: 
bannt. Nicht zufrieden mit Diefer graufamen Maßregel, 
fügte er auch noch dad Lächerliche zur Graufamkeit, 
und hat den Juden vorgefchrieben, das ruffifche Na: 
ttonalcoflüm zu tragen. 


Wer koͤnnte alle die Verfolgungen ſchildern, wel: 
“hen unter dieſer unſeligen Regierung Unſchuldige 
ausgeſetzt geweſen ſind? 


Herr H*** erzählt in einem Privatbriefe, den 
er der Poft anvertraut, eine Zhatfache, welche durch 
ganz Peteröburg verbreitet war, namlich, daß ein 
Butoſchnik einen Kaufmann ermordet habe. Man 
erwartet die. Nacht, um ihn im Bette neben feiner 
Ihwangern Frau zu ergreifen, welche vor Schred zu 
früh nieder kam, und er brachte drei Jahre in der 
Verbannung zu. 


Herr Jakowlef, einer ber erften reichen Leute 
Rußlands, verliert im englifchen Klubb in Peteröburg 
hunderttaufend Rubel im Hazardfpiel. Der Befehl 
zu feiner Deportation nad) Wiatka wurde gegeben 
und nur zurüdgerufen, weil fein Water hunderttaufend 
andere Rubel an wohlthätige Anftalten fchenfte, de⸗ 
ven Vorfteher zu gleicher Zeit Iächerlicher Weife Chef 
der geheimen Polizei ift, einer Polizei, welcher bie 
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von Sapan und China nicht gleich kommt, und von 
allen Einrichtungen die am böfeflen wirkende. 

Herr Kologrimwof ift durch unmürbige Liften von 
Paris weggelodt und zum Soldaten am Kaukaſus 
gemacht worden, weil er an der Julirevolution Theil 
genommen hat. „Sie haben Gefhmad am Kriegs⸗ 
leben, fagte der Kaifer zu ihm, dienen Sie mir nun 
am Kaufafue.” Um ihn von Paris fortzubringen, 
antwortete der Kaifer feiner Mutter, die um Gnade 
für ihn gebeten hatte, er möge nur zuruͤckkommen, 
unter der.einzigen Bedingung, daß er in Dienft trete, 
und dieſer Dienft war denn der eined Soldaten. 
Herr D... hat daffelbe Schidfal gehabt, weil er 
fi in der Fremdenlegion in Algier anwerben ließ, 
mozu ihn Mangel an Geld veranlaßte. 

Ein fafhionabler Spion ließ ſich mit einem ade⸗ 
ligen Kurländer Herein B... in vertraute Gefpräde 
ein, der in Paris politifhe Gefelfchaften befucht 
hatte, und lieferte ihn den ruffifchen Behörden aus, 
die ihn nach Wladimir verbannen ließen. 

Beftufchef wurde ald gemeiner Soldat nad) dem 
Kaukaſus gefchidt, nachdem er den Namen Marlinsti, 
den er während feiner Verbannung in Sibirien an: 
genommen, in der Piteratur berühmt gemacht, und an 
bem Rage, wo er durch feine Tapferkeit fich das 
Epaylette errungen und nun wieder zur Gefellfchaft 
gehörte, an bemfelben Tage fandte man ihn mit 
wenigen Leuten gegen ein zehnmal größeres Corps 
Tſcherkeſſen, und fie wurden niedergehauen. 
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Herr Madwinof ift abgefebt worden, weil er bie 
Herausgabe ded Portraitd von Beſtuſchef erlaubt, 
nicht des Beftufchef, der wegen feiner Theilnahme 
am XAuffland 1825 degradirt worden war, fondern 
Marlinskis, der fich den Adel durch feinen Degen 
wieder erobert. 

Herr Tſchedaeff ift von Seiten Seiner Majeftät 
des SelbftHerrfchers für toll erflärt worden, weil er 
fi in einer Moskauer Revue erlaubt hatte zu fchrei- 
ben, daß man Feine 24 Stunden vernünftig in Ruß: 
land zubringen könne, daß die Ruſſen noch Feine 
Europäer find, wenn auch ein Czaar ihnen ein ge= 
frorenes Fenfter nad) Europa hin geöffnet und ein 
anderer fie unter Trommelfchlag darin umhergeführt 
hat, und endlich, weil er hinzugefügt, daß Rußland 
durch Bevorzugung ber griechifchen Religion gegen 
die Fatholifche in der Givilifation zurüdgeblieben ift. 

Der Senfor Boldoref, der diefe Artikel hatte Durch: 
geben laſſen, wurde nah dem Klofter Waſſilewsk 
verbannt, und Herr Tſchedaeff zum täglichen Befuche 
eined Arztes verurtheilt, der ihm kaltes Waſſer über 
den Kopf gießen mußte, 

Der Unterofficier Angel war vom Militairgericht 
wegen eines Inſubordinationsfehlers verurtheilt, der 
Kaifer hat feine Strafe erfchwert. 

Ein Grenadier, der gethan hatte, ald wolle er 
feinen Kapitain tödten, welcher ihn oft und ohne 
-Sründe fchlug, wurde zu Spießruthen verurtheilt. 
Der Kaifer fchrieb mit eigener Hand, das erſte 
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Tauſend Schläge folle ihm -auf den Kopf gegeben 
werden. 

Der Fuͤrſt Sangufchko war zur Deportation nad 
Sibirien verurtheilt, weil er an der polnifchen Revo⸗ 
Iution Theil genommen. Der Kaifer fügte dem Ur: 
theilöfpruche noch hinzu, Daß er den Weg zu Zuß 
machen folle. 

Madame Gracholska geht mit ihrem Sohne, um 
ihren nach der Schweiz audgewanderten Mann zu 
befuchen, aus Polen fort, und dad Kind erklärt, daß 
ed beim Vater bleiben will. Der Kaifer ließ die 
Mutter bei ihrer Ruͤckkehr nad) Rußland in Anklage: 
ftand verfeßen. Die Abdeligen des Gouvernements 
Podolien fchießen zufammen, um ihr die. Mittel zu 
verfchaffen, die Reife nad) Sibirien zu machen. Die 
Collekte beträgt 14,000 Rubel. Nikolaus läßt 13,000 
davon zu Gunften der Invaliden zurücdbehalten, ins 
bem er fagt, daß 1000 genügen, um die Reife nach 
Sibirien zu machen. 

Die Langfamkeit von Diebitfh im polnifchen 
Feldzuge erwarb ihm von Seiten der Preußen den 
Beinamen: Sobald kannſt du nidht. Eine Parodie 
feines Ziteld Sabalkansky. Es fcheint, daß die Urs 
ſache feiner Unentfchloffenheit feine Geliebte war, eine 
Polin von Geburt, welche feine Bewegungen hemmte 
und binderte, feine Siege zu benugen; falld man in 
ihm nicht dad Werkzeug einer Intrigue aus hohen 
Regionen fehen will, hatte Nikolaus nicht den Muth 
ihn abzufegen, und Diebitich -flarb an der Cholera 
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ober an Gift, dad er freiwillig oder gezwungen nahın. 
Die Geſchichte hat das noch nicht aufklären können. 
Darauf kam der Tod Konflantind, gerade in dem 
Augenblide, wo er begann, ein Hinderniß für feinen. 
Bruder zu fein. Sein Arzt wohnte feinem Tode 
nicht bei und wurde durch einen Arzt aus der Stadt 
erſetzt, der fpater einen Orden erhielt. Der Gouver- 
neur aus der Propinz ift auch belohnt worden. 

Es genügt, daß ein plögliher Tod einem Sou⸗ 
verain nüßlich ift, und man befchuldigt ihn auch fo: 
gleich, wie wenig die Umftände auch Anlaß dazu ge- 
ben. Die Fürftin Lowitz flarb gleihfals in dem 
Augenblide, wo man über die Etiquette in Verlegen: 
heit war, mit welcher man fie am. Hofe von St. Pe: 
teröburg aufnehmen follte. Ich weiß, daß e3 gefällige 
Diener giebt, welche den Willen ihrer Herren über: 
fehreiten, aber in der That, es find das viele fehr ge: 
legen kommende Zodte, befonderd wenn man den von 
Elifabeth noch ‚hinzufügt. 

Der Kaifer hat für Soldaten eine Borliebe, die 
alle Grenzen überfchreitet. Er glaubt, daß ein Mi: 
litair zu Allem fähig ift und auch zu einem Civil: 
beamten geeigneter als ein Bürger. Der größte Theil 
feiner Minifter find noch Militaird oder find es ge: 
weſen. Der Graf Kankrin felbft hat der Kächerlichkeit 
ſich nicht enthalten können, es werben zu wollen, und 
ift auf feine eigene Bitte zum General gemacht wor: 
den. Indem ber Saifer feinen erften Adjutanten, 
ben Grafen Stroganof, zum Minifter des Innern 
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machte, bat er dem Lande einen eben fo fchlechten 
Dienft erwiefen, ald dem Grafen felbft, der weit 
mehr ein braver Mann, als ein Aue Verwaltungs: 
menſch if. — 

Der Graf Pahlen war ein — General, den 
Nikolaus zu einem Civilamte berief. — Sire, ſagte 
er zu ihm, ich habe mein ganzes Lebe¶ idurch nur 
. dad Waffenhandwerk getrieben, Sie berufen mich zu 
einem ſchweren Poften. — Nun und ich? antwortete 
ihm der Kaifer, habe ich etwa jemals Politik getrie- 
ben, bevor ich auf den Thron geftiegen bin? Und 
doch habe ich mich nicht ſchlecht aus der Sache gezo⸗ 
gen, wie Du weißt. 

In Polen tft erfi der General Golowin und dann 
der General Tſchipof Minifter des öffentlichen Unter 
richts geweſen, und alle beide haben fich ziemlich 
fchlecht bewahrt. Die Euratoren der meiften Univer: 
fitäten find Mitlitaire, und der von Dorpat, der Ge: 
neral Kraftfirdm, ging ohne Weiteres von dem Ber 
fehle einer Brigade zu dem ber Univerfität über, in⸗ 
dem er auf diefe Weife den Ausſpruch von Sribojebof 
verwirklichte: „Ich werde Euch einen Sergeanten für 
Voltaire geben.” Die Studenten erzählen von ihm 
Anekdoten, die zu fonderbar find, als daß ich nicht 
einige davon mittheilen follte. 

Jedesmal, wenn er bei den lateinifchen Promo⸗ 
tionen das Wort Curator hörte, fand er von feinem 
Sitze auf, und da er dachte, daß von ihm die Rebe 
-fei und doch nicht anders als fchmeichelhaft von 
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ihm gefprochen werben könne, fo grüßte er huldreich 
denjenigen, der das verhängnißvole Wort auge: 
fprochen. 

— Wie viel Dienftjahre haben Sie? fragte er 
eined Tages einen Profeffior am Gymnaſium. — 
Zwei und zwanzig Sabre, antwortete ihm diefer. — 
Und Sie find nocdy nicht Univerfitätsprofeffor gewor⸗ 
den, entgegnete der Chef der Gelehrten, der dem An⸗ 
dern eine fchmeichelhafte Ausficht zu zeigen glaubte 
und nicht wußte, daß man doch nicht Pfarrer wird, 
wenn man auch fein ganzed Leben Küfter gewefen ift. 

— Alle diefe Töpfe müßten gleich groß fein, fagte 
er, ald er durch den botanifchen Garten ging, zu dem 
berühmten Profeffor Ledebur. — Wie wäre Dad moͤg⸗ 
lich, entgegnete diefer, wenn man nicht die Pflanzen 
abfchneiden wollte. — Nun gut, fo laffen Sie fie ab- 
ſchneiden. 

— Man ſtreiche mir dieſen Studenten, *— er 
eines Tages, als er einen jungen Mann in buͤrgerli⸗ 
her Kleidung ſah, der eine Studentenmuͤtze trug. — 
Er ift ſchon geftrichen, entgegnete ihm der Pedell. — 
So ſtreiche man ihn zum zweiten Male, verfeßte der 
Herr Eurator. 

— Die Gefeße haben feine ruͤckwirkende Kraft, 
wendete ihm ein Student ein, der ſein Recht zu ver⸗ 
theidigen glaubte. — Sie wollen behaupten, daß die 
Geſetze Sr. Majeſtaͤt keine wirkende Kraft haͤtten? 
Sie ſind ein Rebell, rief der General, und der junge 
Mann mußte ihm aus den Augen geben. 
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Die Chefs der Polizei find Militaire, und man 
weiß nur zu gut, wie Purzen Prozeß diefe Herren 
machen. — Dan beklagt fich fehr viel über Deine 
Polizei, fagte der Kaifer eines Tages zu Kokoſchkin, 
dem Oberpolizeimeifter von St. Petersburg. Man 
fagt, daß fie zu unhöflich fei. — Sire, antwortete 
‚ihm fein Generaladiutant, wenn fie anderd wäre, 
würde fie nicht fo wachſam fein. Der Kaifer fand 
feine Entgegnung darauf und konnte ihm nicht fagen, 
daß die Polizei, wenn fie auch wachfam ift, doch höfs 
lich fein Tann. 

Zum Uebermaß der Lächerlichkeit ift fogar bie 
Tiara unter dem Befehle des Czako. Der Generals 
adjutant Protafjoff ift zum Generalprofurator ber 
Synode gemacht worden. Man braucht fich eigent: 
lich nicht darüber zu vermundern, denn ber Czaar 
ferbft ift ja Patriarch. Er macht Heilige und fchafft 
fie wieder ab. Er hat Mitrophan kanonifiren Laffen, 
um dad Volk zu befchäftigen und die Provinz Woros 
nefch zu bereichern; er hat St. Stanislaus den Heis 
ligen der griechifchen Kirche einverleibt. Als davon 
die Rede war, den polnifchen Stanislausorben ein- 
zuführen, machte die Geiftlichfeit darauf aufmerkfam, 
daß diefer Heilige Fein ruffifcher Heiliger fei. — Nun 
gut, fo gebe man diefen Orden nicht den Prieftern, 
antwortete der Kaifer, und die Sache war abge- 
madıt. 

Da wir gerade von ben ruffifchen Orden fprechen, 
wollen wir ein Wort über den Orden der Dienft- 
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fehnafle fagen, den Nikolaus geftiftet hat. Er ift 
dazu beftimmt, eine Auszeichnung zu fein für funf- 
zehn und mehr Jahre vormurfäfreien Dienftes, als 
ob der Dienft im Allgemeinen fo wenig vorwurföfrei 
in Rußland wäre, daß man noch den auszeichnen 
muß, der diefe Qualification verdient. 


In einer Meinen Hauptfladt Deutfchlands fpielte 
ber franzöfifche Gefchäftstrager Whiſt mit dem ruffi: 
fchen, der dieſes Dienftzeichen trug. Der Franzofe 
bat, ihn in dad Geheimniß des Schmudes einzumei: 
hen, und als er vernommen, daß die auf der Bruft 
feines Partners befeftigte Ziffer die Zahl feiner Dienſt⸗ 
jahre befage, verfeßte er: „Man zeichnet fie alfo wie 
das Vieh?” Kin Duell wäre beinahe die Folge das 
von gemwefen, und der ruffifche Beamte wurde zurüd- 
berufen, weil er die Faiferlichen Infignien compromit: 
tirt hatte, 


Sm Klubb von Moskau bediente ein Menfch bei 
Zifche mit einer Schnalle am SKnopfloche, welche 
zwanzig Jahre Dienft anzeigte. „Der wird wenig: 
ftend uns die Schüffeln nicht auf den Hal3 werfen, 
fagte ein Spötter, der augenblidlich nach Peteräburg 
gerufen wurde, wo ihm der Graf Benkendorff den 
Kopf wuſch. Sch weiß nicht, ob er nicht doch am 
Ende lieber fi) würde eine Schüffel über den Rod 
haben fchütten laffen. 


Noch eine Kächerlichkeit mehr blieb übrig, nämlich 
biefelbe Auszeichnung ben Zrauen zuzuerkennen. 
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Nikolaus hat das nicht unterlaffen und das Marien 
zeichen gefliftet. 

‚Der Kaifer verbirgt feiner Gemahlin forgfältig 
feine Heinen und großen Untreuen. Und feine Ges 
mahlin hat noch mehr Verdienft, weil fie nicht bes 
merft, Daß fie betrogen wird, oder wenigſtens es fich 
nicht merken läßt, daß fie es fieht, obwohl die Ehren: 
Dame, welche fich zur Zeit der Gunft des Autokraten 
erfreut, fehr haufig Dienft bei der Kaiferin und nicht 
immer Takt genug hat, um den Vorzug nicht fühlen 
zu laffen, deſſen Gegenftand fie ift. 

Man mug Nikolaus die Gerechtigbeit widerfahren 
laffen, daß er in feinen unerlaubten Verbindungen 
fehr beftändig ift und feine Maitreffen lange behält, 
wenn er fich auch mitunter einige Seitenjprünge ers 
laubt. Diejenige, welche ihn jeßt gefeffelt hält, ver⸗ 
führt ihn mehr durch Geift und Liebenswürdigkeit, 
als durch phufifche Anmuth. Es find dies übrigens 
ganz natürlihe und durchaus zu entfchuldigende 
Dinge, befonderd wenn man bedenkt, Daß der Kaifer 
noch in der Kraft der Männlichkeit ift, und Die Kai: 
ferin eine vollkommen zerflörte Gefundheit hat, fo 
daß Die Aerzte ihr jeden Verkehr mit ihrem Gemahl 
unterfagt haben, und zwar nicht etwa blos, um Dem 
Geſchmack des Czaaren gefällig zu fein”). 


*) — „Wer fehlt nicht feinem Czaaren gegenüber und füns 
digt nicht vor Gott,” fagte Herr *** zu feiner Frau, nachdem 
er die Gewißheit erlangt, daß fie ihn mit dem Kaifer betrog. 
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Nikolaus ift gegen Andere minder nachfichtig als 
gegen fich felbft. Er hat fehr häufig-mit vieler Strenge 
Unordnungen diefer Art beftraft. Er bat den General 
en chef R.. gezwungen, feine Maitrefje zu heirathen, 
die er in einem Wagen mit dem Wappen des Gene: 
rald hat fahren ſehen; und der Fuͤrſt ©..&.. mußte 
fich mit einer Ehrendame verheirathen, die er Darauf 
fogleich verließ. 

Ein Oberft beim Geniecorps, der eben ſo haͤßlich 
als unliebenswürdig war, hatte fich an eine Stalies 
nerin verheirathet, die fchön und voller Leidenfchaft 
war. Das Ergebniß diefer fchlechtpaffenden Verbin: 
dung war, wie ſtets in dieſen Fällen. Die junge 
Frau fing ein VBerhältniß mit einem jungen hübfchen 
Manne an, Namend Sud..., und aus diefer Ver: 
bindung wurde ein Sohn geboren, den fein legaler 
Vater liebgewann, weil er eine große Aehnlichkeit 
mit fich felbft darin fand. „Gott weiß, wie die jeßi: 
gen Frauen find, fagte eine Dame von altem on. 
Sie wiffen nicht einmal mehr ihre Männer zu be- 
trügen.” Die reizende Stalienerin wurde ärgerlich 
über die Liebfofungen, welche der Oberft an feinen 
Sohn verfchwendete, und -entdedte ihm ganz ohne 
Meitered die Wahrheit. Er gerieth außer ſich vor 
Muth, fandte fogleich einen Bericht an den Kaifer, 
der in Rußland Alles und Alles allein thut. Die 


Eine ſolche Schlaffheit in den Sitten bei den Unterthanen — 
viele Fehler bei den Fuͤrſten. 
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Scheidung wurde anbefohlen, die Stalienerin mit 
ihrer Mutter aus dem Lande vertrieben, ihr Geliebter 
erft in Arreft gebracht und dann vom Dienfte aus: 
gefchloffen; denn der Dienft kommt bei Allem in Ruß: 
land mit ind Spiel: bald legt man ihn wie eine 
Strafe auf, und bald beraubt man diejenigen feiner, 
die man beftrafen will. 

Nikolaus ift ein guter Familienvater, aber ift das 
ein fehr lobenswerthes Verdienſt, und lieben nicht die 
wildeften Thiere ihre Brut? Wenn die Weiber fin: 
den, daß der Kaifer Nikolaus ein ſchoͤner Mann ift, 
fo haben die Phrenologen dagegen Feine hohe Idee 
von feinem Schädel. Sie fagen, man fehe an dems 
felben nicht die Zeichen der Caufalität, und die Aerzte 
verfichern, daß er Wafler enthalte. Die Hiftoriker 
behaupten, die Holftein-Gottorp würden geifteöfchwach, 
wenn fie über 40 Jahre hinaus wären. Möglich, daß 
diefed Mal, wie fo oft, die Stauen allein Recht haben. 
So viel ift gewiß, daß der Kaifer fehr groß if. Es 
giebt Hunderte von Grenadieren, Küraffieren und felbft 
Gadetten, welche die ausgezeichnete Ehre genofien ha: 
ben, fich an Leibesgroͤße mit ihm zu meffen. 

Sein Auge ift das eined Despoten. Nichtd ſchmei⸗ 
chelt ihm fo fehr, als Leute zu fehen, die Furcht vor 
ihm haben. Derjenige, der ihn mit unbewegtem Blide 
anfieht, wird niemald einer von feinen Günftlingen 
fein. 

Ein junger Bräutigam ging in den Gärten von 
Alerandrowfa fpazieren (ed ift das dad Trianon von 


224 


Deterhof, welches das ruffifche Verfailles iſt). Waͤh⸗ 
end er an feine Liebe und an fein zukünftiges Gluͤck 
dachte, kam er aus Zerftreuung in die der Eaiferlichen 
Familie vorbehaltenen Allen. Zwei Grenadiere fah⸗ 
zen ihn hart an und fordern ihn auf fi) zurüdzuzie: 
ben; aber der junge Mann zeigt ihnen feine Uniform 
aus der Eaiferlichen Kanzlei, und die Soldaten, deren 
Intelligenz wahrfcheinlich einem ſolchen Stratagem 
nicht angemeflen war, ließen ihn paffiren. Durch 
diefen unerwarteten Erfolg dreift gemacht, wagt fich 
fi der Beamte weiter. Plöglich erfcheint der Kaifer 
vor ihm, erhaben und drohend und firirt ihn mit ſei⸗ 
nem Adlerblid. Der junge Mann wird verwirrt, 
blaß, ſtarr und die Knie fchlottern ihm. Seine fo 
plögliche und fo große Furcht beruhigte den Kaifer 
und binderte den Ausbruch feine Zorns, aber fie 
brachte eine ſolche Wirkung auf den armen Beamten 
hervor, daß er ernfthaft krank Davon wurde. 

Seine Braut, welche nicht Zeit oder Luft hatte 
zu warten, nahm einen anderen Gatten. Diefe Un: 
treue machte dem Kranken fo vielen Kummer, daß 
fein Zuftand ihn zwang, den Dienft aufzugeben und 
im Audlande Gelegenheit zu fuchen, feine Gefundheit 
wieder herzuftellen und feiner Verzweiflung zu ent: 
gehen. | 

Repnin, der Generalgouverneur von Kleinrußland, 
beging während feiner Verwaltung große Unterfchleife. 
Die Nafe, welche der Graf Benkendorff ihm darüber 
ertheilte, brachte auf ihn eine Wirkung hervor, Die 
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genauer zu bezeichnen mir der Anftand verbietet. 
Die Nachricht davon ftellte den Kaifer zufrieden und 
fchmeichelte ihm fo, daß er jede Verfolgung gegen den 
Pflichtvergeffenen fuspendiren ließ. 

Ein Adjutant des Kaiferd wurde abgefebt, weil 
er geſtikulirt hatte, während er mit ihm ſprach. Ein 
Anderer mußte von der Gavallerie zur Infanterie, 
vom NRegimente der Reitergarde zu dem von Preo: 
brafchensfy, wegen eined fchlechten. Wortwitzes wie 
Einige fagen, Andere, weil er fih zu familiär bes 
nommen. 

Zwei Studenten, welche den Kaifer nicht gegrüßt 
hatten, wurden auf die Wache gebracht und vor den 
Kaifer gefordert, dem fie erklärten, daß fie aus ihrer 
Provinz kämen und ihren Herrfcher nicht gekannt 
hätten. Die Entfchuldigung ſchien ihm fo genügend, 
daß er fie zu fich in feinem Palais zu Zifche einlud, 
Das machte großen Lärm in der Hauptflabt und man 
konnte mit Lobeserhebungen gar nicht fertig werben. 

Da ich vor Allem unpartheiifch und fogar nach⸗ 
giebig fein will, fo habe ich mich immer an die 
beftunterrichteten Perfonen, die unterthänigften Hof: 
leute gewendet und fie gebeten, mir nur eine einzige 
fhöne Handlung von Nikolaus zu nennen, ich fei 
dann bereit, ihm all den Enthuſiasmus zu widmen, 
welchen fchöne Handlungen einflößen Binnen. Einige 
flotterten einzelne Worte und waren verwirrt; Andere 
richteten meine Aufmerkſamkeit auf die Würde feiner 
auswärtigen Politit oder kamen mit unbeflimmten 

15 


2. 


Redensarten über den Adel ferner Geſinnungen. Ich 
babe indeß Perfonen gefunden, welche mir Züge nann⸗ 
ten, die fie für ritterlich hielten. 

Sch verfpreche im Voraus, alle mitzutheilen, Die 
mean mir als Thatſachen wird vorführen koͤnnen, und 
dadurch diefed Kapitel zu vervollftändigen. Bisher 
babe ich nur folgende erfahren: 

Ein Oberft gab einem Fähnrich eine Ohrfeige. 
Diefer zog fein Piſtol und fchoß ihm nieder. Der 
Kaifer fragte, ob das Piſtol im Augenblide der Be: 
leidigung ſchon geladen gewefen, und auf Die beja= 
bende Antwort begnabigte er den Mörder. 

Ein DOfficier machte e& eben: fo mit feinem Ober: 
fien, der ihn nur mit Morten beleidigt: hatte. Niko⸗ 
laus rief aus, daß diefer Mord ihm auf dem Gewif- 
fen bleiben folle. 

Ein andrer Officier, der eine fchwere Beleidigung 
unbeftroft ließ, Die er von einem feiner Kameraden 
empfangen, wurde auf hoͤchſten Befehl vom Regi⸗ 
mente ausgeſchloſſen. 

Aber neben diefen Eleinen Thatſachen, Die ich mit 
fo vieler Mühe habe auffuchen muͤſſen, drangen fich 
mir. fo viele andere in die Feder, welche fo leicht zu 
beweifen im Stande wären, daß diefe Züge nur in 
Anfahen von Laune und keinesweges von feftftehens 
den Grundfagen dictiet worden find. 

Die Herren Iſſakof und Likhatfchef, zwei Kapis 
taine von der Gardeartillerie hatten nach dem Erer: 
eittum außer dem Dienft einen Streit mit einem 
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Kapitain, der von der polnifchen Garde in ruffifchen 
Dienſt gegangen war. Der eine von diefen Herren 
fagte zu ihm, daß er ein Verräther fei. Sie wurden 
vor Gericht geftelt und das Zribunal beftimmte, daß 
die vorläufige Haft, in welcher fie gefeffen, ihnen als 
hinreichende Strafe angerechnet werden folle. Der 
Kaifer ließ das Tribunal tadeln, ernannte eine Com: 
miſſion und ließ die beiden Angeklagten: als Kinien- 
officiere nach entfernten Feſtungen fchiden. 

Am Kaufafus befam ein degradirter Adeliger in 
Reih und Glied einen Fauffichlag von ‚feinem Ser: 
geanten und fiteß ihm fogleich fein Bajonnet durd) 
den Leib; er wurde zu Spießruthen verurtheilt und 
der General. Lobanzof befahl allen Degradirten, bie 
in der Kaufafusarmee fehr zahlreich find, der Erecu: 
tion beizumohnen und daran Theil'zu nehmen, indem 
fie fo Henkersdienſte verrichteten. 

Trotz dem Allen glaube ich nicht, daß Nikolaus 
von Natur Zyrann ift, er ift es nur aus Weberzeus 
gung. Er bildet fich ein, wenn er anderö handelte, 
würden die Angelegenheiten nicht gehen und er iſt 
mit der Art fehr zufrieden, in welcher die Staats: 
mafchine ſich unter feiner Regierung bewegt. Die 
Gewohnheit, welche er fi) daraus gemacht, hat ihm 
natürlichen Gefhmad an Grauſamkeit beigebracht, 
denn Durch vieled Tyranniſiren wirb man endlich 
wirklich Tyrann. Um über Rußland zu regieren, 
fagen die Ruflen, bedarf ed einer Hand von Eifen;z 
aber zu Zeiten muß über. Diefe Hand auch der Hand: 

15" 


en 


ſchuh gezogen werden. Eine Eifenfauft hat Nikolaus 
wohl, aber die Handfchuhe hat er vergefien. 


X. 
Hikolaus’ Umgebung. 


Die Kaiferin hat zu allen Zeiten einen wohl: 
thätigen Einfluß auf ihren Gatten ausgeuͤbt, indem 
fie feinen Ungeflüm und feine Webergriffe mäßigte. 
Daher zittert auch Jedermann bei dem Gedanten, 
daß fie aller Wahrfcheinlichfeit nach vor ihm fterben 
wird; man vermuthet, daß ihr Tod auf Nikolaus 
die Wirkung haben wird, melche bei Swan IV. der 
Berluft feiner erften Frau herbeiführte. Ohne daß 
fie gerade ausgezeichnete Eigenfchaften hätte, ift die 
Atmofphäre, in welcher fie lebt, nicht im Stande ge: 
weien, die guten Grundfäße zu zerftören, welche fie 
am preußifchen Hofe eingefogen. 

Der Großfürft Shronfolger verfpricht nach 
der Ausfage von Perfonen, die in feine Nähe gekom⸗ 
men find, nicht viel; aber nicht immer halten die das 
Meifte, welche viel verfprechen, und fein Bater wird 
durch feine Regierungsmeife ihm die Aufgabe leicht 
gemacht haben. Es kann ihm nicht ſchwer fallen, 
nach einer fo graufamen Regierung dad Volk zufrie- 
den zu fielen. Gewiß ift nur, daß er ein gutes Herz 
hat, und das ift fchon viel. Als er noch Kind war, 
fragte ihn fein Vater, was er mit den Verſchworenen 
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vom 14. gethan haben würde? — „Sch würde ihnen 
vergeben haben,’ antwortete der Czaarewitſch. Man 
findet, daß er fehr viel Aehnlichkeit mit feinem Onkel 
Alexander hat, was auch zu feinen Gunften fpricht. 
- Seine Erziehung ift nicht fo glänzend gewefen, ald 
fein Bater ed glaubt, der die Vervollfländigung der: 
felben felbft übernommen hat. Es fteht zu hoffen, daß 
es ihm nicht gelingen werde, ihn nach feinem Sinn 
und Bildnig umzuwandeln. - 

Der Großfürft Konftantin Nikolajewitfch 
ift der Phönir der Familie. Man fagt, daß er voller 
Geift fei. Bei der erften ruffifchen Sprachftunde, die 
ihm Herr Platenof gab, hielt der Großfürft, als ber 
Lehrer gehen wollte, denfelben aus eigenem Antriebe 
zurüd und fagte, er-wolle noch weiter lernen. Eines 
Tages näherte er fich einem Officier der Rittergarde 
und fagte zu ihm: „Woher kommt es, daß ich Sie 
alle Tage] in Grün fehe, da Sie geftern Abend roth 
gingen und daß Sie jebt weiß anhaben?‘ Der Of: 
ficier begann ihm diefe Umwandlung zu erklären und 
Konftantin Nikolajewitfch entgegnete: „Ich verftehe, 
Sie machen ed wie die Hanswurfte.”” In feiner Eis 
genfchaft als Admiral machte er fich den Spaß, feinen 
ältern Bruder, der fich auf feinem. Schiffe befand, 
verhaften zu laffen, was ihm aber felbft von Seiten 
feined Vaters einen ziemlich langen Arreſt zuzog. 

Der Großfuͤrſt Michael, Bruder bes Kaifers, 
hat ein guted Herz unter einer rauhen Schale, und 
fein Geift neigt fich fehr zum Witzmachen. Man ver: 
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fihert, er habe beim Anblick der ruffifchen Soldaten, 
die in Polen getödtet wurden, geweint, während fein 
Bruder Konftantin fid) die Hände rieb und fagte: 
„Was haltet Ihr von meinen Polen?’ Man fagt 
nicht, ob Michael auch den Eoldaten Thraͤnen ge: 
weint, die er in Brailow geopfert, aber man behaup⸗ 
tet, daß er den St. Georgsorden nicht habe tragen 
wollen, der ihm für die beflagenswerthe Belagerung 
dieſes Plaßes gegeben wurde. Er ift übrigens ber 
größte Höfling in Rußland. Deffentlich fieht man 
ihn ſtets mit gekruͤmmtem Rüden mit augenfceinli: 
cher Verehrung zu feinem Bruder fprechen. Er ift 
der erfte Diener des Czaaren. Auf einem Balle hörte 
ich ihn befümmert fagen: „Alle meine Collegen find 
mir im Dienfte vorgezogen worden.‘ 

Zu einer gewiſſen Zeit indeflen eriftirten Mißhel⸗ 
ligkeiten zwifchen den beiden Brüdern, und Michael 
ging damals nad Moskau oder ind Ausland, wo er 
that, ald ob er fi) außerordentlich amufirte, und er 
fuchte fich bei den Abdeligen, wie bei den Officieren 
beliebt zu machen. Als ihn der Kaifer eined Tages 
hart deshalb tadelte, weil er mit Untergeordneten 
fraternifirte, antwortete er, er hätte das von feinem 
Bruder und feinem Souverain nicht erwartet. 

Seine Gemahlin, die Großfürftin Helene ift 
eine Frau von Geift, wodurch fie fi von Seiten der 
Kaiferin eine Eiferfucht zuzieht, die ſich haufig durch 
Peine Hauszaͤnkereien verräth. Als einft die Groß: 
fürftin vom Auslande zuruͤckkehrte, wurden ihre Koffer 
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auf der Douane mit der größten Gewiſſenhaftigkeit 
unterfudht. Ihre Zoiletten verloren dadurch etwas 
an Zrifche, aber fie überftrahlten nichtödeftoweniger 
bei Hofe alle andere durch ihre Neuheit. 

Sehen wir zu den Miniftern über. 

Wie die fieben Städte Griechenlands fi) um die 
Ehre der Geburt Homers ftritten, fo koͤnnten vier 
Mächte auf den Ruhm Anfprudy machen, den Gra⸗ 
fen Reffelrode zum Unterthan zu haben. Er ift 
auf einem englifchen Schiffe Angefihts von Liſſabon 
auf die Welt gekommen; feine Eltern waren Deutfche 
im Dienſte Ruglande. Da Übrigens Fein lutherifcher 
Prediger fi) am Bord des Schiffes befand, welches 
den Heinen Diplomaten hat dad Licht der Welt er: 
bliden fehen, fo wurde er nach dem Ritus der angli- 
Fanifchen Religion getauft. Er könnte alſo von Groß: 
brittanien reclamirt werben, da er unter deffen Flagge 
geboren iſt und dad Schiff einer Macht betrachtet wird, 
wie ein Theil ihred Gebietes. Aber England ift reich 
genug an Staatömännern, daß ed einen an Rußland 
abtreten kann, mögen die Folgen davon fein, welche 
fie wollen. 

Seine Familie flammt aud Weftphalen, die Ne: 
felrode find Reichögrafen und in Folge deſſen hat der 
Kanzler ftet3 den Titel eines ruffiichen Grafen, den 
der Kaifer ihm zu verfchievenen Malen angeboten, 
zurüdgewiefen. So handelten die Ruffen nicht, welche 
gleich ihm und viel früher ald er, Grafen des heiligen 
tömifchen Reiched gewefen waren, und die Golowin und 
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Menzikoff haben nicht einen Augenblid angeftanden, die 
Titel ihres Waterlanded anzunehmen; aber Herr 
von Neffelrode ift nicht Höfling genug, um national 
zu fein, und denkt, daß ein Titel des heiligen roͤmi⸗ 
fchen Reiches einem äquivalenten ruffifchen Zitel weit 
vorzuziehen fei. Indeffen würde er ſich Gewalt an- 
thun und den Titel Fürft annehmen, wenn man ihm 
nur denfelben geben wollte. Unterdeffen faßt er fich 
in Geduld, indem er fi) im Süden und Often Ruß: 
lands große Landesftriche ſchenken läßt, auf denen er 
ſich mit der Schafzucht befchäftigt. 

Der Graf Neffelrode war erft Seemann, dann 
Küraffier und dann Officier der Garde zu Pferde. 
Der Kaifer fand, daß er ein diplomatifches Geficht 
habe, und fo Fam der Graf in die auswärtigen An: 
gelegenheiten. Man weiß, wie wenig Paul I. ſich 
auf Phyfiognomien verfiand. Es iſt ihm mehrere 
Male paſſirt, daß er die Rollen vertaufcht und aus 
bloßer Laune die Herren in Diener und die Diener 
in Herren umgewandelt hat. Durch Gnade des Czaars 
Diplomat geworden, flieg Neflelrode, wie fo viele 
andere, durch das ſchoͤne Gefchlecht, obgleich die Frau, 
an welche er fich wandte, oder die vielmehr an ihn 
fi) wandte, niemald durch ihre Schönheit geglanzt 
hat. Es war das fein Probe: und fein Meifterflreich 
zu gleicher Zeit. Man fpielte fichered Spiel und die 
Bedingungen ded Kaufd wurden vorher feftgefeht. 
Die Gräfin Gurief, Zochter ded Kinanzminifters, 
wandte ſich, nachdeng fie ohne Erfolg ſich um mehrere 
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gute Partien beworben, bei denen indeß ihr Reichthum 
nicht für ihre Häglichkeit entfchädigte, inErmangelung 
eined Beſſern an Neffelrode: diefer brachte ihr die Ge: 
walt zur Mitgift, mit welcher fie ſich anheifchig machte, 
ihn zu befleiden. Seitdem ift feine Gemahlin allmädy- 
tig bei ihm geblieben, wer nicht ihrer Zuftimmung 
ficher ift, darf auf nichts rechnen. Um der Gräfin zu 
gefallen, muß man ihrer Kunftliebhaberet fchmeicheln; 
fie liebt die Gemälde und Büften und verfchmäht weder 
Copieen nody Originale. 

Der Graf hat fletö eine huͤbſche Handfchrift gehabt 
und fi in der Schule der großen Meifter, mit denen 
er in Beziehung ftand, einen Styl nach feiner Art - 
erworben. Er ift Elein und beweglich und trägt ges 
woͤhnlich auf feinem Rode den Grachat des St. An: 
dreasordens und die Medaille des türkifchen Feldzuges, 
eine fehr gefchickte Art und Weife, dem Helden von 
Warna den Hof zu machen. Die Karten find feine 
Zeidenfchaft und man fagt, daß er darin feine Seele 
verloren bat, aber er hat nichts verfpielt ald das und 
feine Merinos gedeihen fichtlich. 

Der Graf Neffelrode ift das Oberhaupt der deut: 
ſchen Partei. Zwei Drittel des Perfonald der aus: 
wärtigen Angelegenheiten beftehen aus Deutfchen: 
Lippmann, Oftenfaden, Bel, Moltke, Fuhrmann; 
und Rußland wird in England durch einen Brunnow 
repräfentirt und in Frankreich Durch Pahlen. In Preu⸗ 
Ben durch Meyendorff, in Defterreich von Medem. In 
Stodholm durch Krüdener, in Bern durch einen an 
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dern Krübener, in Hamburg durch Struve, in Kopen- 
hagen durch Nicolai, in Dresden durch Schröder, in 
Zeheran durch einen zweiten Medem. 

Als man eines Tages dem Grafen Neffelrode rieth, 
er möge doch Ruſſen bei den auswärtigen Angelegen: 
heiten anzuftellen fuchen, antwortete er gleichgültig: 
„Die Ruffen haben bei mir nichts ald Thorheiten 
begangen.” Er meinte Damals Herrn Kakoſchkin, der 
in der That dergleichen in Zurin gemacht zu haben 
fcheint. Aber was hat denn der Graf Neffelrode ſelbſt 
gethban? Sein Werk ift der Traktat vom 15. Juli, 
eine Bravade, die zur Lächerlichkeit geworden ift, und 
ferner hat er die fefte Politik der Türkei gegemüber 
aufgegeben. — Wir haben zuviel mit Polen zu thun, 
um und mit der Zürkei befchäftigen zu können, fagen 
die ruffifchen. Diplomaten. Unfere Beziehungen zu 
Frankreich find compromittirt. — Das ift der Wille 
des Kaiferd, antworten fie, der Herr Kanzler kann 
nicht3 dafür. — Unfere Intereſſen werden häufig 
England geopfert. — Das find Avancen, die wir 
machen. — Preußen beklagt ſich über dad Verfahren, 
welches wir gegen es beobachten. — Bor Allem das 
Baterland, fagen die Kreaturen des Grafen. — Nun, 
wer's erlebt, wird's fehen. 

Der Graf Benkendorff war ein guter Mann 
im ganzen Umfange des Worted, denn er war eben 
fo gut als befchränft. Um empor zu kommen, bat 
er in dad Album des Kaifers Paul Fregatten gezeich- 
net und wurde dadurch Adjutant ded Czaaren. Bei 
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ber Thronbeſteigung Nikolaus’ war er Divifionsgenes 
zal und wurde an die Spike der geheimen Polizei 
geſtellt, diefer teuflifchen Mafchine, welche dad Werk 
der Furcht und des Unfinns iſt. Jedermann ifl damit 
einverftanden, daß der Graf Benkendorff auf diefem 
traurigen Poften fo wenig als moͤglich Boͤſes gethan, 
was ein ziemlich großes negatives Verdienſt ift. Aber 
ein ungefchiditer Freund ift fchlimmer als ein Eluger 
Feind, und die geringe Geiftesfähigkeit des Grafen 
bat viele Leute ind Verderben geflürzt, welche umfich- 
‚tigereMänner retten und fogar nuͤtzlich machen konnten. 

Der officiele Titel ded Amtes, welches Herr 
von Benkendorff inne hatte, ift der eines Chefs des 
Gensd’armencorpd, was zugleich fo viel fagen will, 
ald Oberhaupt der Spione. Der Kaifer hat einen 
Oberofficier der Gensd’armerie in jede Provinzialftadt 
gelegt, um die Vermwaltenden und die Unterthanen zu 
überwachen. — Ich habe da fehr tüchtige Leute ge- 
funden, fagte er eined Tages zum Fürften Waffilt: 
ſchikof. — Warum machen Sie denn nicht Gouver⸗ 
neure aus ihnen, antwortete ihm der Präfident bed 
Staatsrathed. Er hätte eben fo gut fagen Eönnen: 
Warum feßen Sie fie nicht in den Staatsrath? Wenn 
man Diejenigen, welche fich beftechen laffen, beauf: 
tragt, die zu überwachen, welche Unterfchleife begeben, 
fo machen fie gemeinfchaftliche Sache und verdoppeln 
ihre Erpreffungen, um ihre Vortheile auf beiden Sei- 
ten groß genug zu haben. So gefchah ed auch bei 
biefer Gelegenheit. Die Ueberwachenden ftellten fich 
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gleich mit den Ueberwachten und waren bald mit allen 
Beamten einverftanden, die fich auf Koften der Un 
terthanen bereicherten. Unter andern begab fi in 
Nomgorod Folgendes. Der Gouverneur diefer Pro- 
vinz, Herr Sufomwfin, beging fo viel Unterfchleife, 
daß fie zur Kenntniß des Kaiferd gelangten, ohne daß 
die competenten Behörden davon unterrichtet waren; 
es lag da3 an der VBerwandtfchaft des Herrn ©. mit 
Kleinmichel, der fchon in großer Gunft bei Nikolaus 
war. Se. Maj. ließ Herrn Bludof davon unter: 
richten, der ed dem Grafen Benkendorff vorftelte. 
Der Polizeiminifter ließ fofort Dem Gensd’armenoberft 
in Nowgorod einen firengen Tadel ertheilen, daß er 
keinen Bericht erftattet habe über die Mißbräuche, die 
in dem Kreife begangen würden, welchen er zu beauf- 
fihtigen habe. Es fand fih, daß diefer Oberft ein 
Deutfcher war, und der Deutfche verbrennt nicht und 
erfauft nicht, wie der Ruſſe fagt. Er warf fich der 
Gräfin Drloff zu Füßen, die damals in einem Klofter 
von Nowgorod ihre Andacht verrichtete und welche die 
Frömmigkeit zur Milde geneigt machte. Der fchlaue 
Oberſt fchwor ihr, daß feine Herzendgüte ihn ins 
Verderben flürze, denn aus bloßer Herzensguͤte habe 
er über alle Mißbräuche, die in feiner Provinz be= 
gangen würden, die Augen zugedrüdt. Die Gräfin 
fchrieb an ihren Gatten und nun war dem Oberſten 
die Verzeihung ficher. 

Sn der legten Zeit hatte der Graf Benkendorff 
weder Gedaͤchtniß mehr, noch Liebe zur Arbeit. Er 
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las die Briefe nicht, die man an ihn richtete, und 
vergaß die wicdhtigften Dinge. Er hat Menfchen im 
Eril vergeffen und andere im Gefängniß. Der Ge: 


. neral Dubelt war fein Factotum und diefer nahm mit 


beiden Händen. Daher hat man ihn auch mehr als 
einmal abfeben wollen, aber da der Graf Benkendorff 
erflärte, dann würde er augenblidlich den Dienft auf: 
geben, fo ſchloß man die Augen, in der Ermartung, 
daß der Graf died auch bald thun würde, und als ber 
Graf todt war, hat man vergeffen, fie wieder zu Öffnen. 

Man weiß, daß der Graf Benkendorff Director 
mehrerer Dampffchifffahrtdcompagnien und anderer 
Gefelfchaften war, was ihm viel eintrug und den 
Unternehmern einen mehr oder minder unerlaubten 
Schuß ficherte. Er verachtete eben fo wenig Feine, 
geſchickt angebrachte Geſchenke. Es eriflirt ein Sma⸗ 
ragdhalsband, welches dem Herrn &... die Schleife 
des St. Stanislaus verfchafft hat; gewiffe Diaman⸗ 
ten, die bei Gelegenheit einer Hochzeit verfchenkt wur: 
den, haben dem Grafen B... die Beibehaltung feines 
Srafentiteld verfchafft, obfchon derfelbe fehr beftritten 
wurde. „Da feine Familie eben fo reich als mächtig 
ift, fo würde e8 nicht gut gewefen fein, ihn feines 
Ziteld zu berauben,“ fagte Herr von Bentendorff zum 
Kaifer, und die Sache hatte dabei ihr Bewenden. 
Aber ich will auf diefe Fleinen Erbärmlichkeiten nicht 
weitered Gewicht legen, da fie in Rußland fo ver: 
breitet find, daß es fchon ein Verdienft ift, wenig zu 
nehmen oder nur indirect. 
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Der Graf Benkendorff ift im Schooße der katho⸗ 
liſchen Religion geftorben, in Folge bed magifchen 
Einfluffes der Madame Krüdener, der ex in der leuten 
Zeit fein Bermögen, feine Zeit und feine Ruhe opferte. 
Er liebte fie mit jener Greifenliebe, Die nur am Grabe 
endigt, eine ganz platonifche und ungluͤckliche Liebe, 
die fein Ende befchleunigte. Seine Belehrung, die 
erft nach feinem Tode befannt wurde, Argerte den 
Kaifer und den Hof fehr; aber fie hat, wie man fagt, 
eine große Anzahl Unfchuldiger gerettet, die feine Re⸗ 
ligionsbruder geworden waren. Frau von Krübener 
nannte ihn die befte Seele von der Welt. Diefe 
Meinung bat fi im ganzen Lande verbreitet, und 
ich meinerfeitd babe feine Luft, dem zu widerfprechen, 
befonderö indem ich mich daran erinnere, welches Un: 
recht der Graf in Beziehung auf mich gehabt haben 
kann. 

Der Graf Orloff, der den Grafen Benkendorff 
erfegt hat, ift einer der. Vertrauten Sr. Majeftät. 
Er verdankt feine Garriere dem Zage ded 14. Als 
Chef des Regiments der Garden zu Pferde, deſſen 
Gaferne dem Palaid am nächften liegt, begab er fich 
an der Spike derfelben zuerft auf den Iſaaksplatz. 
Seitdem wurde er mit Gunft und Lieblofungen über 
bauft. ALS indeffen eined Tages der Kaifer ihm auf 
ben Bauch Hopfte, fiel es dem Guͤnſtling ein, ärger: 
lich darüber zu. werben, und zu fagen, er fei alt und 
babe Ruhe nöthig. — „Meinetwegen,“ antwortete 
der Czaar, „geh, wohin Du Luft haft.“ Orloff wurde 
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heit und Zhätigkeit bei dem Monarchen, ber diefen 
Vorfall vergaß, aber bei einer andern Gelegenheit 
fagte: „Fuͤr mich iſt Niemand unentbehrlid, als 
Tſchernytſchef.“ Als er Minifter der Polizei gewor⸗ 
den war, fagte der Graf Orloff ein gemichtiges Wort: 
„Ich fehe die Nüslichkeit der ganzen Einrichtung 
nicht ein.” Möchte er eines Tages einfehen, wie 
unnüß. fie ift und zur Abſchaffung derfelben beitragen. 

Herr Tſchernytſchef, der Kriegsminifter, vers 
dankt feine Garriere der Geſchicklichkeit, mit welcher er 
im Jahre 1811 die Archive von Frankreich. ausgebeutet 
bat und fich die Plane und Entwürfe zum Feldzug 
von 1812 zu verfchaffen wußte. Als er General 
geworden, zog er in Kaffel ein, und feitbem hat er 
fietö die Worte im Munde: „Als ich Kaffel einnahm.“ 

Bei der Thronbefteigung ded Kaiferd Nifolaus 
bat er eine graufame Energie in der Verfolgung der 
Berfchworenen entwidelt; ein Officier, Der ungerecht 
angeklagt und feiner guten Sache gewiß war, wurde 
in einer Bewegung ded Zornes gegen ihn aufgebracht 
und deshalb fchlechter behandelt, als der Schuldige. 
Er überwachte felbft die Verurtheilung des Grafen 
Tſchernytſchef, um fich der Güter deffelben zu bes 
mächtigen. 

Der Kaifer fielte ihn der Mutter des Angeklagten 
vor und wollte verfuchen, fie dazu zu bewegen, Daß 
fie ihn adoptire; aber dieſe würdige Frau antwortete, 
fie würde den Generaladjutanten Sr. Maj. gern em: 
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pfangen, aber fie Eönne keinen Verwandten in ihm 
ſehen. Die Sache wurde nun vor den Reichsrath 
gebracht und da der berichterftattende Seßretär Fein 
Geſetz finden Fonnte, welches die Bitte wegen Ueber; 
fragung der Güter des Grafen Zfchernytichef auf den 
General, unterftügte, fagte ein edled und geiftreiches 
Mitglied des Rathes: „Suchen Sie nur, ed muß ſich 
finden.” Und da der Sekretär bei feiner Meinung 
blieb, fügte der Graf M. hinzu: „Es giebt ein Geſetz, 
welches vorfchreibt, daß das Gut des Hingerichteten 
dem Henker zufalle.” Er fpielte Damit auf ein eng- 
liſches Gefeb an, welches dem Henker die Stiefeln 
desjenigen vermacht, den er hingerichtet hat. 

Sn feinen Hoffnungen getäufcht, fuchte Tſcher⸗ 
nitfchef fi durch die Ehe zu entfchädigen. Drei 
Frauen, die er nacheinander heirathete, haben ihn 
reich gemacht. Der Titel Graf ließ nicht auf fich 
warten und ift feitdem durch den Titel Kürft erfegt 
worden. 

Der Graf Kankrin war der einzige Staats⸗ 
mann in Rußland, der Kenntniffe und Wiffenfchaft: 
lichkeit befaß, obgleich er gerade in dem Theile feiner 
Verwaltung etwas zurüdgeblieben war. Ein fehr 
guter Buchhalter, verfland er von Chemie, Mechanik 
und Technologie durchaus gar nicht. Das Gefühl 
der Pflicht beberrfchte bei ihm ganz und gar bie 
deutſche Nationalität, er wollte wirklich Rußlands 
Wohl, während er dabei feine eignen Angelegenheiten 
nicht verfäumte, für welche zu forgen fein Poften 
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ibm beffer erlaubte, ald andern. Man hat Eolbert 
feinen Reichthum vorgeworfen, ed wird alfo auch 
erlaubt fein, dem Herrn Kanfrin aus dem feinigen 
einen Borwurf zu machen, ſelbſt wenn er die Sorge, 
dad Bermögen wieder audzugeben, feinen Kindern 
überläßt. Er hat ſich viermalhunderttaufend Rubel 
Renten zufammengefcharrt. „Alles wird wieder draufs 
gehen, fagte er, meine Kinder übernehmen das ſchon.“ 

Er war der wärmfle Anhänger bed Prohibitiv- 
foftems, fo wie zu gleicher Zeit der induftriellen Rich: 
tung und die fieberhafte Entwidelung, zu welcher 
er die Manufatturen hingebrängt, entichädigt nicht 
für das Niederliegen der Landbwirthfchaft, der er feine 
Sorgfalt verfagt. Ein wahrhaft ruffifched Herz würde 
niemals in diefen Irrthum gefallen fein und begriffen 
haben, daß Rußland ein aderbauendes Land ift. 

Die Frage der Leibeigenfchaft war zu bebeutend 
für die Wiffenfchaft des Minifterd. Seine Beftims 
mungen über die Münzen waren nur ein Taſten in 
ber Dunkelheit, wo er bei vielen begangenen Fehlern 
doch mitunter dad Richtige getroffen hat. Indeſſen 
hat er fich den Verfchwendungen des Kaiferd mit 
einer Hartnädigkeit widerfeßt, welche der Kaiſer Eigen 
finn nannte, ohne daß er es indeß wagte, ihm zu 
fehr entgegenzutreten. Mazarind Verdienſt beitand 
darin, daß er Ludwig XIV. Eolbert gab. Als der 
Graf Kankrin indeg Herrn Wrontſchenko zu feinem 
Nachfolger machte, bat er Rußland einen ziemlich 
ſchlechten Dienſt erwieſen. 

16 
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Der Graf Kleinmicdel, Graf durch Mlolaus' 
Gnade, wie faft alle Grafen wand Fuͤrſten, die ihm 
dienen, iſt eine Kreatur ded Grafen Arakhtſchejef und 
eine gegen ihren ehemaligen Chef undankbare Kreatur. 
Er war der Erfle, der ihm den Rüden wandte, ſobald 
der Kaifer ihn verlaſſen hatte. Als man daher bei 
Arafptfcheief Erkundigungen über feinen ehemaligen 
Adjutanten einziehen wollte, bat ex geantwortet, er 
kenne ihn nit. Als ihm indeffen die Klage, welche 
feine Verwaltung hervorgerufen, ihm zu Ohren kam, 
rief er aus: „Beklagt Euch nicht zu ſehr, ich werbe 
Euch meine Petrufcha geben.” Und in ber That 
fehreitet derfelbe ſchon mit Ridenfchritten in feinen 
Fußtapfen, ſowohl in ber Gunſt des Herrn, ald im 
Hoffe dei Volles. Man verfichert, dag der Großfuͤrſt 
Michael zu dem Chef den Wege und Commumicaz 
tionen im dem Augenblide gefagt hat, wo er Cabetten 
hatte geißeln und. ald gemeine Soldaten nach. dem 
Kaukaſus ſchicken laflen: „Sie haben ber Regierung 
meines, Bruders einen Makel angehangen.” Der 
Adel murmelte zum erſten Male laut, bie Mütter 
erhoben ihre Stimmen und nahmen ihre Kindex von 
Diefem Henker fort. 

Ä Dad Geheimniß der Bande, welche ben. Mann 

on. NRikolaus knuͤpfen, liegt nicht fomohl in ber Gleich⸗ 
foͤrmigkeit ihres Geſchmackes und ihrer Eharaktere, 
als in gegenſeitiger Schonung. Der Souverain muß 
wohl fuͤr denjenigen Ioıgen, der e feine Maitreflen 
forgt. £ 
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Der Graf Kleinmichel ift ber roheſte Beamte des 
ruffifhen Reiche und das will viel fagen, in einem 
Lande, wo fo viele Leute es fich zum Ruhme machen, 
roh zu fein. 

Der Winterpalaft, der auf fo tyrannifche Weife 
wieder erbaut iſt, hat das Gluͤck ded Grafen gemacht 
und die Dede des St. Seorgenfaald hat es bei ihrem 
Einfturze nicht mit fortgeriffen. „Sei ruhig, fagte 
der Kaifer zu ihm, ich trage allein die Schuld daran. 
Sch habe mich zu fehr beeilt.” Und da ein Oberft 
da war, ber beim Hinauffehn nad der Dede aus 
feiner Gravatte ein wenig Bart beroorfehen ließ, fo 
trug der erhabene Monarch feine fchlechte Laune auf 
ihn über. 

Die Vorgänger bed Herrn Kleinmichel in feinem 
Poften, ald Chef der Wege und Communitationen, 
find die Herren Toll und Betencourt gewefen, zwei 
brave, talentoolle Leute, welche im Publitum hohe 
Achtung genoffen, aber ihre Pläne der Regierung 
nicht annehmlich machen konnten, da diefelbe für fich 
feibft fo verfchwenderifch und für die Gegenftände des 
Öffentlichen Nutzens fo geizig if. Da er fah, daß 
mit acht Millionen nicht daran zu denken fei, Ruß⸗ 
land mit ordentlichen Wegen zu verfehen, fe trug 
Herr Betencourt feinen ganzen Eifer auf dad Cabets 
tencorp& über, melches ihm anvertraut war, und hatte 
es nach dem Vorbilde der. politschnifhen Schule. ein: 
gerichtet; aber ber deutſche Geiſt trug auch hier bald 
ben Sieg über den franzöfifchen davon, und ber Prinz 
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von Würtemberg, der die Leitung der Angelegenheiten 
nach Herrn Betencourt übernahm, ftellte Alles wieder 
auf den alten Fuß her. Der Graf Toll ift ſowohl 
im türfifchen als im polnifchen Feldzuge bei Diebitfch 
ein ausgezeichneter Chef des Generalftabes gewefen. 

Der Graf Kiffelef, Minifter der Domainen, ift 
einer der Führer der ruffifchen Oppofition der Libe⸗ 
ralen und Reformpartei. Oppofition, die Feine ift, 
Liberaliömud, der nur den Namen trägt, Reformen 
ohne allen Plan. Man halt ihn für den gefährlichften 
Zeind des Kaiferd, fo durchaus geeignet find feine 
Maßregeln, Mißvergnügen hervorzurufen, und fie 
deinen Revolutionen herbeiführen zu follen. 

Als gemäßigter Liberaler, der Feine offene Oppo⸗ 
fition zu machen wagt, und als mittelmäßiger Staats: 
mann fteht er unter dem Einfluffe fo entgegengefeßter 
Principien und kann keinen beftimmten Weg verfols 
gen. Man würde beffer thun, anftatt hinter feinen 
ſchlechten Maßregeln den Gedanken an Revolution zu 
fehen, diefelben nur dem böfen Willen feiner Agenten | 
zuzufchreiben.. Am meiften Ehre macht es ihm, daß 
er ein Anhänger der Aufhebung der Leibeigenfchaft 
ift; aber die Partei der alten Ruffen fchließt ihm den 
Mund, fo oft er ihm den Vorwurf macht, daß er 
feine Bauern habe. Indeſſen mußten die bedeuten 
ben Befisungen feiner Gegner ihnen eine uneigens 
nügigege Sprache eingeben. - 

Herr Umwarof, Minifter des öffentlichen Unter: 
richts, Der noch nicht Graf ift, aber es bald werden 
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muß, ift ein Mann, dem ed weder an Kenntniffen, 
noch an Geift fehlt, der aber durch dad Herz fündigt. 
Seine Eigenliebe und Eitelkeit kommen nur dem 
Neide gleich, den er gegen Alle empfindet, die fchneller 
avanciren ald er. „Ich und der Kaifer haben be: 
ſchloſſen“ fagt ex bei jeder Gelegenheit, verbeffert fich 
aber dann und fängt wieder an: „der Kaifer und id), 
wir haben gedacht.” Die Nationalität und die 
Autofratie find die Devife feiner Verwaltung. Er 
ift jebt dem Abfolutismus fo ergeben, als er fonft 
liberal war: ja fogar noch viel mehr. Herr Umarof 
ift zu guter Philolog, um in den anderen Zweigen 
des Unterrichts gelehrt zu fein, was ihn indeß nicht 
verhindert, feine Gefeße ald fouverainer Herr der 
Medizin fowohl, ald der Jurisprudenz zu diktiren. — 
„Sie haben Unrecht, dag Sie Staatöskonomie lefen 
wollten, fagte er zu Herrn Zich...; die Staatsoͤko⸗ 
nomie ift keine Wiffenfchaft: Sie follten lieber Ge: 
fhichte übernehmen.” Um gerecht zu fein, muß man 
indeß fagen, daß trotz alle dem Herr Umarof dem 
Öffentlichen Unterricht nuͤtzlich geweſen, befonders in 
Bezug auf das höhere Lehrfach. 

Uebrigens hat man eine leichte Aufgabe, wenn 
man nad einem Schiſchkof ins Minifterium gelangt. 
In den Memoiren, welche ber letztere hinterlaffen, 
lieft man: Ex ging mit Alerander nach Moskau; und 
als diefer füch von der Equipage entfernt, begann der 
allein gebliebene Minifter ven Himmel zu betrachten. 
Er bemerkte dort, fagt er, zwei Wolfen, von denen 
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die eine an Geftalt einem Drachen glih, wie man 
ihn gewöhnlich auf dem Papier -darftellt, und 
die andere einem Krebfe. Die beiden Wolken gingen 
auf einander zu und begannen ein erbitterted Gefecht; 
der Drache wurde zerriffen. Der Minifter fah darin 
dad Bild ded Krieges, der eben begonnen hatte (e8 
war im Sahre 1812); aber welche von Beiden frieg- 
führenden Parteien follte der Krebs fein? „Augen 
(deinlih Rußland, ruft er aus, denn im Ruffifchen 
fangen beide Worte mit einem R an.” 

Der Fuͤrſt Wolkhonsky, Minifter des Hofes 
war der Freund und Suͤndenbock des Kaiſers Aleran: 
ber, der mitunter die Vertraulichkeit fo weit trieb, 
ihn aufs Schlechtefte zu behandeln. Eines Tages, als 
ſchlechter Thee auf den Tiſch kam, ließ er den Fuͤrſten 
die ganze Kanne audtrinten. Ein anderes Mal fprach 
ſich Wolkhonsky verächtlich iiber Die poluifchen Damen 
aud, der ritterliche Alerander, der damald Madame 
Naryſchkin, geborne Fuͤrſtin Czetwertinska liebte, ent- 
gegnete ihm mit einer Ohrfeige; und ald man in 
Paris 1814 bei feiner Abreife einen fehlecht ange: 
fpannten Wagen vorfuhr, fhimpfte er ihn wie einen 
Stallfnecht aus. 

Die folgende Anekdote wirb dem Lefer einen Be: 
griff von der Verwaltung des Fürften Wolkhonsky 
fpegiel und der ruffifchen Regierung im Allgemeinen 
geben. Ein Ring verfchwand aus dem Schmud: 
kaſten. Man fragte die Schildwache, ob fie Semand 
‘u bad Zimmer habe gehen fehen, im melchem ber 
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Diebftahl begangen war, und ob in diefem Falle fie 
die Perfon wieder erkennen könnte, wenn fie ihr vor 
geführt würde. Auf die bejahende Antwort lieg man 
den Soldaten in den Buͤreaus bed Minifteriums 
ambergehen und er erkannte ohne Mühe den Beam— 
ten, der in Dad Zimmer gegangen war. Der Fürfl 
Wolkhonsky fehlug den Umglüdlichen und jagte ihn 
aus dem Dienfte mit einem Zeugniſſe, welches die 
Horte enthielt: „Des Diebſtahls verbächtig entlaſſen.“ 
So war die Carriere des jungen Mannes auf immer 
verborben, er und feine Familie für ale Zeiten ent⸗ 
ehrt. Das Gluͤck wollte, dag fein Vater, ein ehema⸗ 
liger General, ein Dann von Charakter und Grund⸗ 
füben war. Derſelbe fihrieb auf der Stelle einen 
Brief an den Kaifer, in welchem er ihm fagte, Da er 
feine Bemeife von dem Verbrechen ſeines Sohnes 
babe, wife er nicht, ob er ihn aus feinse Nähe ver 
bannen, oder ihn an's Herz brüden ſolle. Dem 
gemaͤß bite er den Souverain, nicht ald Czaar, ſon⸗ 
dern ald Vater eine Unterfuchung über die Sache zu 
befehlen. Ex zog feine Uniform an und übergab dem 
Kaiſer Nikolaus feinen Brief bei ber Wachtparade. 
Nun erfuhr man, daß der Dieb des Ringes ber 
Portier des Miniſteriums gewefen. Der Keifer nahm 
den jungen Beamten in feine Sanzlei, aber ber 
Fuͤrſt Wolkhonsky blieb auf feinem Poſten. 

Die folgende Thatſache beweiſt, wenn es noch zu 
beweiſen waͤre, wie wenig ſogar die a in Ruß 
Jand uneigennügig find. 
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Ein Verkäufer von perfifchen Shawls in Mos: 
kau wird zur Kaiferin befchieden, während diefelbe 
durch dieſe Stadt kommt. Sie wählt zwei Shawls, 
erfundigt fi nad) dem Preife und beflehlt, Daß man 
fie kaufe; die Shawls wurden genommen, aber ber 
Verkäufer empfing nur mit Mühe einen Theil feines 
Geldes. Man zwang ihn zu einem Rabatte. Herr 
R... der Juwelier der Stadt hatte ſich über ein 
gleiches Verfahren zu beklagen von Seiten des Mini: 
fierd des Hofes. 

Herr Perowsky wird in den Annalen der rufli- 
{hen Verwaltung ſtets einen ebrenvollen Plab be: 
halten; er übertrifft alle feine Vorgänger um Vieles, 
durch feine Thaͤtigkeit ſowohl, als feine Liebe zum 
Buten: Sein Eintritt in dad Miniflerium des Im: 
nern zeichnete fich gleich durch lobendwerthe Verord⸗ 
nungen aus. Er hat eine fehr heilfame Razzia gegen 
die Gouvernements gemacht, und viele Stellen gluͤck⸗ 
lich beſetzt. Mit der nichtswürdigen Polizei von 
St. Peteröburg hat er einen hartnädigen Kampf 
geführt und nicht eher Iosgelaffen, bid er vor dem 
kaiſerlichen Schuße zurüchweichen mußte: bei dieſer 
Belegenheit befam Herr Kakoſchkin den Spottnamen: 
Cachecoquin. Die Agenten bed Minifteriumsd hatten 
in Peteröburg die Eriftenz einer Diebesbande von 
mehreren hundert Menfchen entdeckt. Herr Perowsky 
verlangte die Abſetzung des Herrn Kakoſchkin; aber 
©. Mai. begnügte fich, denfelben zu tadeln, und ant⸗ 
wortefen dem Minifter, Sie verdanften dem Ober- 
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Poltzeiminiſter, daß Sie feit zwanzig Jahren ruhig 
fchliefen. Die Böfewichter wurden beftraft, aber 
Raͤnkeſchmiede wußten dem Kaifer einzureden, daß 
Unfchuldige mitbetroffen worden waren. Das An- 
fehn und der Eifer des Herrn Perowsky erlitten 
dadurch eine bedeutende Minderung. 

Bon allen Wahlen, die der Kaifer für Das Minifte: 
rium des Innern getroffen, fcheint Die des Herrn Pe- 
rowsky die gluͤcklichſte zufein. Herr Lanskoi war ein ganz 
unbedeutender Mann; Herr Zagrewsky ſo beſchraͤnkt, 
daß er zur Zeit, als die Cholera in Moskau war, die Thee⸗ 
kiſten durchraͤuchern ließ. Er weckte ſeine Beamten 
wegen wichtiger Verordnungen, welche dann ſich 
als Vorſchrift einer neuen Methode, die Federn aus⸗ 
zuwiſchen, kund gaben. Sein Nachfolger, Herr Bludof 
iſt ein intelligenter und rechtſchaffener Miniſter gewe⸗ 
fen, aber ohne Syſtem und Energie, obwohl man 
ihn befchuldigt hat, bei der Redaktion des Comite: 
berichteö über die Unterfuchung der Berfchwörung 
von 1825 bis zur Graufamkeit gegangen zu fein, 
wodurch ‘er fich freilich eine glänzende Garriere eröff- 
net hat. Er hat ſeitdem den Grafen Sperandfy bei 
der Geſetzcommiſſion erfeßt, ohne indeffen die Luͤcke 
ausfüllen zu Binnen, welche der Tod dieſes würdigen 
Mannes gelaffen hat, des einzigen gelehrten Legiften, 
ben ‚Rußland befeffen. Der Graf Strogonof, den 
man an bed Herrn Bludof Stelle berief, und dem 
man für einen guten Kopf gelten laffen wollte, war 
mehr ald ſchwach. Schon zur Zeit, ald er General: 
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Gouverneur von Charkow geweſen, hatte er mehrere 
Beweiſe von Ungeſchick gegeben, die aber durch die 
Gunſt des Herrn Bludof mit dem Mantel der Liebe 
bedeckt wurden. Eines Tages bezeichnete der Kaiſer 
ihm eine Straße von Charkow, die er gern weg 
gewuͤnſcht hätte: der Graf Strogonof ließ ſofort an 
iedes Haus Zettel aufchlagen, auf welchen der Zeit⸗ 
punkt angegeben war, wo baffelbe vafirt oder Durch 
ein anderes erſetzt fein mußte. Ex war für alle Kia 
gen und Bitten taub und ließ feine Anordnungen 
buchſtaͤblich ausführen. Der Anlaß zu feiner Ent⸗ 
fernung verdient erzählt zu werden. Ein ehemaliger 
Dfficier der Garde bat den Großfürken Michael um 
feine Protektion zu einer Stelle als Gorodnitſchi. 
Seine Hoheit gab ihm einen Empfehlungsbrief an 
den Grafen Steogonof, der, nachdem er feine Regifter 
durchgeſehen, erklärte, es fei Feine Stelle vacant. 
Aber der Officer ließ fich nicht entmuthigen, und 
ging an den Chef der Kanzlei des Miniſteriums 
biefer war ber Anficht, daß ſich für fünftaufend Rubel 
wohl eine Aufteilung disponibel finden werde. Der 
Dfftcier unterrichtete den Großfuͤrſten von dem Er 
folge feines Schrittes und Se, Kaiferliche Hoheit ließ 
ihm die 5060 Rubel auf ferne Privatkaſſe anweifen. 
An demfelben Abende traf er den Grafen Strogonof 
im Palais und erzählte ihm, wie er fein Gläubiger 
geworden ſei; Darauf untersichtete er den Kailer von 
dem ganzen Hergange der Sache. Se Mai. dr 
Kaiſer fagte, ex woolle Fieber Leute von Geiſt in feinem 
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Dienfte haben, die ſelber ftehlen, ald Leute, die ftehlen 
laſſen, ohne e8 zu merken. Sofort erkaltete er für 
feinen Minifter, der ihn um einen Urlaub von vier 
Monaten bat. — Auf vier Zahre, wenn Du willft, 
entgegnete ihm der Kaiſer. Nun bat der Graf 
Strogonof um den Gefandtfchaftöpoften in Wien. 
Nikolaus antwortete ihm, er allein ernenne bie Bes 
amten zu folchen Poften. Der Miniſter ließ fich dieſe 
mehr oder minder artige und geiftreiche Weigerung 
nicht weiter erklären, und zog ſich nach Paris zuräd, 
wo man ihn eifrig Öffentlichen Vorleſungen zubören 
ſieht. Rum, beſſer fpät, als gar nicht, freilich ſind 
diefe Vorleſungen mebizinifche. 

Der Fuͤrſt Menſchikof, der Marineminifter, 
ift nicht fowohl gründlich und unabhängig, als geiſt⸗ 
vol und reih. Man fieht ihn ganze Stunden lang 
auf den Grafen Kleinmichel warten, um fich mit ihm 
über den Anzug der Seeleute zu berathen. Der Graf 
ift eine Autorität in dieſem Sache, welches Die ſchwache 
Beite des Kaiſers ift, und der Win des Fürften 
Menſchikof macht ihm fo viel Feinde, daß er wohl 
den Schus der Mächtigen fuchen muß. Der Graf 
Reſſelrode ift fein Hauptgegner. 

Der Graf Panin ift ein zu guter Diplonmt 
geweien, um ein guter Suflizminifter zu fein; aber 
da der General Protaffof den Borfig in der Synode 
führt, fo kann Herr Panin um fo eher im Senate 
Sit haben, ald man ihm weder Tauglichkeit noch 
Eifer zur Arbeit abfprechen kann; bad war gerabe 
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nicht die ſtarke Seite feines Vorgängers, des Herm 
Daſchkof, der fich eine Pflicht daraus machte, ben 
Kaiſer nicht zu belaͤſtigen. 

Der Fürft Waſſiltſchikof, Fürft von Nikolaus’ 
Gnaden, Präfident des Reichörathed und General en 
chef, ift ein Mann von den beflen Abfichten, hat 
aber nur einen ſchwachen Einfluß auf den Kaifer, 
der fich übrigens von Niemandem rathen laßt. — 
„Sch regiere ſchon funfzehn Jahre, es iſt alfo zu 
fpät, erſt herrfchen zu lernen,” antwortete Ritolaus 
eined Tages, ald ber Fürft ihn bat, eine eben fo 
firenge als ungerechte Maßregel zu modifiziren. Sein 
Borgänger der Graf Navaffiltzof, früherer Curator 
der Univerfität Wilna, hat ein trauriges Andenken 
hinterlaffen. Er hat in Wilna ſich nicht gefcheut, Un 
fhuldige zu compromittiren, um fich zu heben, und 
Gomplotte zu provoziren, damit er den au habe, 
fie zu vereiteln. 

Herr Paskiewitſch, Graf von Eriwan, Fürft 
von Warfchau, hat einen europäifchen Namen und 
einen unbeftrittenen Kriegsruhm. Sein perfifcher Feld» 
zug ift bewundernswerth und was er in der aflatifchen 
Türkei gethan, eine berbe Kritik über den diſſeits bes 
Bosporus geführten Krieg. Allerdings hat er in bei: 
ben Ländern mit wenig Eriegserfahrenen Völkern zu 
thun gehabt, dad Gluͤck hat auch viel zu feinen Ers 
folgen beigetragen, indeffen muß, wie Sumorof fagte, 
als man ihm vorwarf, daß er nur glüdlich gewefen 
fei, das Werbienft doch einige Schuld haben bei bins 


253 


tereinanber felgenden Siegen. Ban mußte zu Pad: 
kiewitſch feine Zuflucht nehmen, um ben polnifchen 
Krieg zu beenden, und feine Ankunft allein hob den 
Geift der Armee wieder. Die von den Polen began: 
genen Fehler fpringen in bie Augen, aber fie ſchmaͤ⸗ 
lern Paskiewitſch Verdienſt fehr wenig, da er fie zu 
benuben verflanden, und feine eigenen wieder gut zu 
machen gewußt bat. Als Statthalter von Polen war 
er in diefer Stelung bisher gluͤcklich genug, die 
Grauſamkeiten feines Heren in etwad mäßigen zu 
koͤnnen. 

Jermolof iſt einer der beſten Generale Rußlands 
geweſen. Er hat die Schlachtplane von Borodino 
und Kulm entworfen, dieſen beiden Schlachten, welche 
den Waffen ſeines Vaterlandes die meiſte Ehre ein⸗ 
getragen haben. Es mag ſein, daß er 1814 in Paris 
Streitigkeiten mit Nikolaus gehabt, bei welchen er 
den Großfuͤrſten in ſeine Schranken zuruͤckgewieſen 
haben ſoll, als er ſich in eine Revuͤe miſchte, welche 
Jermolof en chef commandirte, und wobei er die 
energiſchen Worte an ihn richtete: „Sie ſind noch 
jung genug, um zu lernen, nicht alt genug, um zu 
lehren;“ vielleicht aber hat er ſich auch nicht zu ſehr 
beeilt, Nikolaus mit feinem Armeecorps zu huldigen, 
vielleicht auch endlich war es eine Folge des Sieges 
der deutſchen Partei, die nach der Revolte von 1825 
die ruffifche ſtuͤrzte, daß ber brave General, welcher 
einer der Anführer ber lebteren war, in Ungnabe 
fiel. Paskiewitſch wurde ihm anfangs mit gleichen 
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Rechten an bie Seite geftellt, um ihn zu überwachen. 
Sermolof wollte ihn verderben, und fandte ihn mit 
einer Divifion gegen Dad ganze Corps Abbas Mirza’s, 
indem er mit dem Gros der Armee ihm nachfolgte, 
bereit, Die Schlappe wieder gut zu machen, welche 
fein Stellvertveter hätte erleiden müffen. Aber es 
kam nicht fo. Paskiewitſch fehlug die Perfer und 
Jermolof wurde abberufen. Moskau empfing ihn 
mit Enthuſiasmus, aber er war unpolitiſch genug, 
die Uniform wieder zu nehmen, und ſo verlor er ſeine 
Popularitaͤt. Tapfer, geſchickt, national, eben ſo 
liberal aus Mißvergnuͤgen, als er bei ſeiner Verwal⸗ 
tung despotiſch geweſen, blieb er ein lebendiger Vor 
wurf für den Kaiſer. Eine Art von Gemiffenäbig 
veranlaßte ed wohl, daß man ihm bei Errichtung des 
Dentmald von Kulm den Gordon zum St. Andread- 
orden fandte. 


XI. 
Die Klaſſen des Polkes. 


Der Adel. 


Es giebt zwei Klaſſen von Adel in Rußland, 
einen erblichen und einen perſoͤnlichen. Der erſtere 
wird mit dem Grade eines Officiers in der Armee 
erworben; im Eivildienfte in der achten Klaſſe, welche 
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dem Range eines Officiers gleich kommt; er Bann 
vom Kaifer verliehen werben, wie er auch mit gewifs 
fen Orden. verbunden. tft, welche den perſoͤnlich Ades 
Eigen oder ben Mitgliebern des Clerus gegeben wer⸗ 
ben; die Kaufleute find biefer Prärogative durch dad 
Dekret vom 30. Oktober 1826 beraubt warden. 

Die Offictere, weiche zum Givildienfte mit einem 
Grade unter der achten. Klaffe übergehen, behalten 
ipre Rechte als Erbadelige. 

Kinder, welche vor der Erhebung ihres Waters in 
den erblichen Adelsſtand geboren find, haben Adels⸗ 
seht fobald der Water den Adel durch einen Grad 
oder einen Orden erlangt. Erhält er ihn durch die 
Gunſt des Kaifers, fo muß die Verleihungsakte aus⸗ 
druͤcklich beſtimmen, ob er auch auf die ſchon gebore⸗ 
nen Kinder übergehen fol. Derjenige, deffen Vater 
und Großvater jeder mindeftend zwanzig Sahre im. 
ben Graben gedient haben, welche den perfönlichen 
Adel geben, hat Recht auf den Erbadel. 

Diefer theilt. fi in fechd Stufen: 1) Adelige 
mit dem Zitel Fürft, Graf und Baron; 2) altadelige 
Familien; 3) die Militair-Adeligen; 4) die adeligen 
der achten. Klaſſe; 5) Adelige durch Faiferliche Ver⸗ 
leihung;, und 6) die fremden Adeligen. 

Der perfönliche Adel iſt im Civildienfle mit den 
Aemtern unterhalb der achten Klaffe verknüpft, oder 
wird durch eine Ernennung bed Kaiferd verliehen. 
Der St. Stanislausorden giebt ihn den Mitgliedern 
ber Fatholifchen Seiftlichfeit und den Baſchkiren. 


— 


In der letzten Zeit hat der Kaiſer Nikolaus den 
Adel hoͤher ſtellen wollen, indem er die Erblichkeit nur 
bis zur fuͤnften Klaſſe des Civildienſtes verlieh; aber 
indem er den Dienſt des Soldaten bei der Garde 
auf funfzehn Jahre beſchraͤnkte, und den des Unter⸗ 
officiers auf zwoͤlf Jahr, ſo hat er die Erlangung 
des Officiersranges und folglich des erblichen Adels 
leichter gemacht. Man iſt allerdings in Bezug auf 
die Pruͤfungen der Candidaten ſtrenger geworden, 
aber waͤhrend einer gewiſſen Zeit ſteht es denſelben 
frei, zwiſchen dem Officiersepaulette oder einer Pen: 
fion von 340 bis 500 Rubel Schein jährlich zu waͤh⸗ 
lien, und das hat nicht wenig dazu beigetragen, ben 
Adel zu discrebitiren. Die Zahl derjenigen, welche 
dad Geld der Adelöverleihung vorzogen, wurde fo 
groß, daß man diefe Anordnung hat unterbrüden 
muͤſſen. 

Die gegenwaͤrtige Einrichtung des ruſſiſchen Adels 
iſt ganz revolutionaͤr. Mag Peter nun durch Schwaͤ⸗ 
chung des Adels ſeine Macht haben ſtaͤrken, oder das 
Volk heben wollen, ſo iſt es doch nichts deſtoweniger 
gewiß, daß er das Land revolutionirt und die Herr⸗ 
ſchaft der Gleichheit vorbereitet hat. Dazu gab es 
zwei Mittel: die Rechte des Adels zerſtoͤren, oder ſie 
verallgemeinern, indem man ſie leichter zugaͤnglich 
machte. Das zweite hat er haͤufiger vorgezogen, als 
dad erſte; und ſeitdem haben feine Nachfolger feine 
Politik nur fortgeſetzt, das Ziel ——— zu be⸗ 
greifen. 
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Der Abel ift jetzt in der öffentlichen Meinung ges 
funten; und wenn er nicht mehr zum Damme gegen 
die Gewalt dient, fo ift er eben fo wenig eine Stüße 
derfelben. Vom Wolfe erobert, ift ex in feiner 
Grundlage untergraben, und da feine Reichthümer 
von Zage zu Zage mehr verfchleudert werden, fo 
verliert er noch den legten Zauber feiner Macht. Alle 
Güter find der Krone verpfändet, und die Eriftenz 
der Leibeigenfchaft paralyfirt die Entwidelung ded 
Reihthums.- An dem Tage, wo dad ganze Volt 
adlig geworden, ober die Zahl der Adligen unge: 
heuer fein wird, an diefem Tage wird der Adel der 
Demokratie Plab gemacht haben. Was wird dann 
aus dem Throne werden? 


Der ruffifche Adlige hat das Recht, in den Staats: 
dienft zu treten, ohne Dazu gezwungen werden zu kön: 
nen, falls nicht ‘der Kaifer Durch ein Defret perfönlich 
Dazu nöthigt. 

Die Adeligen dürfen mit Päffen ins Ausland ge: 
ben, dort Dienft nehmen, mit Autorifation der Re⸗ 
gierung; aber fie find gehalten, bei der erften Auf: 
forderung unverzüglich in ihr Vaterland zuruͤckzu⸗ 
ehren. 

Seder aus dem Dienft getretene Adlige Fann bie 
Uniform des Gouvernements tragen, bei dem er eins . 
gefchrieben ift. 

Der Adlige Fannı nicht ohne Urtheil des Lebens, 
oder der Ehre, oder feiner Güter beraubt werben; er 
17 
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muß durch feines Sleichen*) gerichtet und der Spruch 
vom Kaifer beftätigt werben. 

Der Abdlige ift von jeder Förperlichen Züchtigung 
frei, fo wohl vor wie während ber Unterfuchung, er 
kann derfelben nur wegen eines Vergehens unterwor- 
fen werden, welches nad) dem Verlufte ded Adels be- 
gangen ift. 
| Die Verbrechen, welche den Berluft feiner Rechte 

nach fich ziehen, find Hochverrath, Diebflahl und 
Mord. 

Der ruffifche Adlige ift von perfünlichen Steuern 
und der Militairpflichtigkeit befreit. Seine Landhäufer 
dürfen nicht mit Einquartirung belegt werben. 

Der Erbadel bat das Recht, auf feinen Beſitz⸗ 
thuͤmern jede Art von Fabriken und induftriellen An- 
lagen einzurichten, er kann daffelbe in den Städten, 
wenn er fich in eine Gilde einfchretben läßt. 

Er kann Grundbefiß mit Leibeigenen erwerben, 
darf aber Feine Zeibeigenen ohne Grundbefiß haben. 

Freigelaffene, welche erblich Adlige geworden, 
fönnen vor der dritten Generation nicht die Güter 
faufen, auf welchen fie felbft als Leibeigene einges 
fchrieben waren; und in dem Falle, wo ihnen ein 
folhes Gut durch Erbfchaft zufallen follte, muß es 
fofort unter Adminiftration geftellt, oder binnen ſechs 
Monaten verfauft werden. 


*) Es ift lächerlich, gewöhnliche Richter, geabelte Beamte, 
Pairs der alten Adeligen zu nennen. 
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Pit Ausnahme der Tartaren, welche fehon lange 
anfalfig find, haben nur Chriften das Recht, hriftliche 
Leibeigene zu befigen. 

Dad Vermögen an Sklaven, welches einem per: 
ſoͤnlich Adligen zufällt, geht auf Die Krone über; welche 
dafür einen beftimmten, je nach den Provinzen ver- 
fchiedenen Preis für die Seele zahlt. Außerdem 
werden noch 50 Rubel Silber für jede Familienmut⸗ 
ter*) gezahlt. 

Wie man fieht, find alle dieſe Rechte mehr nega- 
tiv als pofitiv und geben nichtd mehr, als was in 
civilifirten Ländern Jedermann hat**). Es bedarf der 
ganzen Naivetät der ruffifchen Gefeggebung, um ber- 
gleichen Rechte, wie wir fie eben angegeben, in den 
Gefeßbüchern aufzuzählen. Alfo werben diefelben auch 
bei fortfchreitender Eultur nicht die ausfchließliche Mit: 
gift einer Klaffe bleiben können; die Zeit wird reinen 
Tiſch Damit machen. Iſt der Unterfchied zwifchen freien 
Männern und Leibeigenen einmal abgefchafft, fo werden 
bie Privilegien des Adels verfchwinden und das Erbgut 
der ganzen Nation werden, wie fie das Recht der ganzen 


*) Zn Rußland find die Weiber nicht unter ben Seelen mitbe⸗ 
griffen, welche die Adligen befigen. 

**) In Frankreich z.B. kann der geringfte Lumpenſammler, 
wenn er Luft hat, Dienft nehmen, nach Gefallen wieder austres 
ten, mit einem Paſſe in’s Ausland reifen; er kann, wenn er vers 
mögend ift, Neger in den Golonieen Eaufen, ift von Eörperlichen 
Züchtigungen befreit und kann eben fo wenig ohne Urtheil beftraft 
werden. 

17* 
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Menfchheit find. — „Die Adeldrechte,”’ fagte eines 
Tages ein berühmter ruffifcher Profeflor, der eben fo 
gut ein ausgezeichneter Schriftfieller Hätte werden 
koͤnnen, als er hoher Beamter geworben ift, „die Rechte 
des Adels beftehen darin, in den Dienft treten zu 
tönnen, wenn man ihn zulaffen will, ihn zu quitti⸗ 
ren, wenn man ihm den Abfchied giebt, -in’8 Ausland . 
zu gehen, wenn er Päffe befommt, und Grundbeſitz 
zu faufen, wenn er Geld hat.” Und dieſe Rechte find 
diefelben für die Abfümmlinge der Ruriks oder Gide- 
mind, wie für den niebrigften Emporkoͤmmling. 

Der Adel jeded Gouvernements bildet eine befon- 
dere Körperfchaft und hat die Befugniß, fich zu ver: 
fammeln, um fich über feine gemeinfchaftlichen In⸗ 
tereffen zu berathen. Diefe Arten von. Berfammlungen 
finden nad) Gouvernements und Kreiſen flott und find 
ordentliche oder außerordentliche. 

Die ordentlichen Berfammlungen für die Gouver- 
nements werben alle drei Sahre abgehalten, gewoͤhn⸗ 
lih vom Monate December bid zum Monate Sanuar. 
Die für die Kreife finden Drei Monate vorher ftatt. 

Das Recht, in diefen Berfammlungen mit Stimme 
zu fißen, gehört den Erbadligen, - welche mindeftens 
100 Bauern oder 3000. Deffiatinen urbaren Landes 
haben. Wer 50 Bauern hat, darf Sie darin nehs 
men, hat aber Feine berathende Stimme. Die Ober: 
ften und Staatsräthe und die Beamten, welche höhere 
Grade befleiden, brauchen nur fünf Leibeigene, um 
Wähler zu fein. In den Gouvernements der beiden 
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Hauptftädte, dem von Taurien und bem von Aftra: 
han, nehmen bie Adligen einen thätigen Antheil an 
ben Berfammlungen, welche Häufer oder Güter u. |. w. 
befigen, die ihnen mindeftens 600 Rubel Silber ein- 
bringen. Außerdem kann man erft nach zuruͤckgeleg⸗ 
tem 21. Jahre und wenn man im aktiven Dienfte die 
vierzehnte Klaffe erlangt hat, Mitglied fein. 

Der Adlige, welcher zu gleicher Zeit in mehreren 
Gouvernements oder Diftriften Befigungen hat, Die 
Recht zu den Wahlen geben, nimmt in jedem dieſer 
Souvernementd oder Diftrifte daran Theil. Der: 
jenige, welcher in verfchiedenen Gouvernements oder 
Diftrikten Beine Parcellen Beſitzthum hat, die zu: 
fammengenommen 100 Bauern oder 3000 Deffiatinen 
repräfentiren, hat die Wahl des Ortes, wo er feine 
Kechte als Mähler ausüben will. 

Die kleinen Eigenthümer haben das Recht, ihren 
Beſitz zufammen zu thun, bis die Quantität der Güter 
oder der Bauern der vom Geſetze gewollten Summe 
entfpricht, und dann fenden fie einen Vertreter zur 
Verfammlung. 

Die Vormünder oder Iebendlänglichen Eigenthü- 
mer von Befißungen, deren Größe den Beflimmungen 
bes Geſetzes entipricht, Fönnen an den Verfammlungen 
Theil nehmen, wenn fie Die anderen vorgefchriebenen 

Bedingungen erfüllen. 
Der Vater darf fich durch einen Sohn, die Frau 
durch einen ihrer Verwandten, fogar einen ihr frem⸗ 
den Adligen vertreten laffen. 
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Adlige, welche aus dem Staatödienfte auögeftoßen 
oder wegen Verbrechen beftraft find, werden ded Ned): 
tes, in den Berfammlungen zu fißen, beraubt. 


Die Adelöverfammlung hat das Recht, ein Haus 
für fich zu befißen, ferner einen Sekretär, Archive 
und ein Siegel. 


Die Souvernementöverfammlungen haben die Mif: 
fion, zu den verfchiedenen Aemtern zu waͤhlen, welche 
in ihren Reffort einfchlagen, die Intereffen ihres Gou⸗ 
vernements zu debattiren, ihre Anfichten Dem Gouver: 
neur vorzulegen, fowie ferner dem Minifter des Innern 
und dem Kaifer felbft, an welche fie zu eigenen Haͤn⸗ 
den Bittfchriften richten fünnen. Sie haben drei 
Deputirte auszuwählen, für den Fall die Regierung 
ed nothwendig erachtete, fie bei fich einzuberufen, um 
mit ihnen über die Befchwerden und Bitten des Adels 
zu conferiven. Diefe Verſammlungen koͤnnen, nach— 
dem fie Dazu autorifirt find, Deputirte an den Kaifer 
fenden, um ihm ihren Danf für die Rechte und 
Privilegien zu bezeigen, welche er etwa dem 
Adel bewilligt haben könnte. 

Die Berfammlungen jedes Souvernements und 
befonderd der Marfchall und die Deputirten find da⸗ 
mit beauftragt, die Zitel der Adligen der Provinz zu 
verificiren und über dad Adelsbuch zu wachen. 

Die Adelöverfammlung kann in keinem Falle vor 
den Gerichtöhöfen erfcheinen und vertheidigt fich vor 
benfelben nur durch Abgeorbnete. 
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Falls fie dem Geſetze entgegenftehende Beſchluͤſſe 
faßte, unterliegt fie einer Geldftrafe von 150 Rubel 
Silber, der Marſchall des Gouvernements hat außer: 
dem noch 60 Rubel und die Marfchälle der Diftrikte 
30 Rubel Silber zu zahlen. 


Der Souvernementöchef Tann daran nicht Theil 
nehmen, felbft wenn er in der Provinz felbft Eigen: 
thum befist, der Profkurator des Gouvernementd hat 
blos Beiſitz, um die nöthigen Aufflärungen über die 
Geſetze zu geben, aber er darf keinen thätigen Antheil 
an den Arbeiten haben. 


Die Marfchälle der Gouvernementd wie der Dis: 
ftrifte, Die von den Adelöverfammlungen jeder für den 
Umkreis der Verfammlungen gewählt werden, haben 
die Verpflichtung, die Berfammlungen, aus denen fie 
hervorgehen, zu eröffnen, zu prafidiren und fie zu 
Schließen, die Ordnung darin aufrecht zu erhalten, 
ihnen den Willen und die Verordnungen der Central: 
gewalt mitzutheilen und die dem Adel gehörigen 
Summen nad) deffen Vorfchriften zu verwalten. Gie 
nehmen den Eid der vom Adel erwählten Beamten 
entgegen und find Mitglieder des Rekrutirungsbureaus. 


Die Souvernementömarfchälle haben außerdem den 
Adligen, welche Dienfte nehmen wollen, die nöthigen 
Gertififate auszufertigen und die zum Gebraude 
der Kaiferlihen Familie nothbwendigen Vor: 
fpannpferde bereit zu Halten. Sie nehmen Theil 
an ber Bevormundung der Güter der Adligen, welche 
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ihre Leibeigenen mißhandeln, zu verfehwenberifch find - 
oder von der orthodoren Religion abgehen: 

Der Adel jedes Diftriktes ernennt einen Deputir- 
ten für die Berfammlung der Deputirten, bie 
nur vom Senat abhängig ift und bei der der Mar: 
fhall des Gouvernements den Vorſitz führt. Diefe 
Verfammlung hat fi) mit der Bildung bes AdelS- 
buches zu befaffen, fchreibt in daffelbe die Perfonen 
binzu, welche ihr die unleugbaren Beweiſe ihres Adeld 
beigebracht, fertigt die Diplome aus, und macht der 
Heroldie Mittheilung davon, welche dann ihre Ent: 
fheidungen revidirt. Sie nimmt auch an der Bevor: 
mundung des Eigenthums der Adligen Theil. 

Bei der allgemeinen Verſammlung wählt der 
Adel jedes Diftriktes einen Marfchall, den Richter 
des Reſſorts, einen Iſprawnik, die Richter der beiden 
Gerichtöhöfe und die Inſpektoren der Getreidemaga⸗ 
zine. Er bat auch bie Sandidaten zu den Aemtern 
zu defigniren, welche durch dad ganze Gouvernement 
vertheilt find. Dergleichen Aemter find die: eines 
Marſchalls des GSouvernements, der Präfidenten der 
Criminal: und Gerichtöhöfe, des Friedensrichters, Des 
Symnafialcurators, der auch für Die Schulen beftallt 
iſt; der Adjunkten der drei Straf⸗, Civil⸗ und Frie- 
densgerichtähöfe; bed Sekretaͤrs der Adelfchaft und 
der Mitglieder der Commiſſion für bie Öffentlichen 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. 

Die Wahl des Gouvernementsmarſchalls geſchieht 
unter den fruͤheren Marſchaͤllen mit Einſchluß des 


. dermaligen Trägers diefer Würde, den Marfchällen 
der Diſtrikte, die ed früher waren oder noch find, 
und den Sräfidenten der Kammern. Lehnen biefe 
die Wahl ab, fo fteht ed dem Adel frei, einen neuen 
Canbidaten zu wählen Man flimmt über jeden 
Candidaten durch Kugeln für oder wiber ab. 

Die Gouvernementöverfammlungen koͤnnen mit 
einer Majorität von zwei Dritteln der Stimmen jeden 
Adligen ausſchließen, der durch irgend ein richterliches 
Erfenntniß verunehrt ift, oder eine entehrende Hands 
lung begangen bat, follte diefelbe auch noch nicht ges 
richtlich beftraft fein. Won einem folchen Befchluffe 
giebt es nur eine Appellation an den Senat, und 
auch das nur im Falle einer Unregelmäßigkeit bei der 
Abftimmung. | | 

Die Mitglieder, welche nach den zu ben verſchie⸗ 
benen Poften Erwählten die meiften Stimmen haben, 
werben die natürlichen Stellvertreter berfelben und 
beißen Candidaten. 

Die Marfchälle der Diftrifte können unter den 
Erbadeligen gewählt werden, welche ald Eigenthümer 
nicht die zur Wählbarkeit erforderlichen Eigenfchaften 
befigen, und haben fie dieſes Amt erft drei Jahre bes 
Fleidet, fo erlangen fie dad Recht, an den Berfamm: 
lungen Zheil zu nehmen. 

Die Präfidenten ber beiden Höfe Fönnen unter 
ben Adligen gewählt werden, welche dem Gouver⸗ 
nement fremd find. Sie müflen entweber eine Afs 
fefforftelle bekleidet, ein der fechften Klaffe gleichkom⸗ 
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mendes Amt gehabt haben oder der ſiebenten Klaſſe 
angehoͤren. 

Die perſoͤnlich Adligen duͤrfen zu den Adjiunkt⸗ 
ſtellen, und falls keine anderen Aſpiranten da ſind, 
zu denen der Iſprawniks gewaͤhlt werden. 

Die Gerichtsaͤmter erneuern ſich nur alle ſechs 
Jahre, die anderen bei jeder Adelsverſammlung. 

Der Marſchall des Gouvernements und der Cu⸗ 
rator der Schulen, muͤſſen vom Kaiſer beſtaͤtigt 
werden. | 

Jeder Adlige hat das Recht, voraus zu erklären, 
daß er dieſe oder jene Stelle nit annehmen wird, 
Mer einen höheren Poften eingenommen, Tann nicht 
ohne feine Einwilligung mit einem niederen Amte 
befleidet werden. 

In den Gouvernements von Archangel, Olonetzk, 
Wiatka, Perm und in allen Gouvernementd von Si- 
birien, giebt e& Feine Wahlen wegen der zu geringen 
Anzahl Adliger, welche in diefen Gegenden wohnen. 

Wie begrenzt auch die Rechte der Adeldverfamm: 
lungen fein mögen, fo ift doch der Kreis der Thätig- 
keit der von manchen durch fie zu wählenden Poften 
abhängt, auögebehnt genug, daß diefe Einrichtung 
nüglicy fein koͤnnte, wenn fie geziemend auögeführt 
würde; aber die Mißgunft, welche in Rußland mit 
dem Staatödienfle verknüpft ift, und die Grundfäße 
der Unredlichfeit haben darin fo feſten Fuß gefaßt, 
daß die unteren Poften wie eine Schmach. betrachtet 
werden. Vergebens haben edle Patrioten ſich bemüht, 
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um ſie in der oͤffentlichen Meinung zu heben; ihr 
Verſuch iſt mißgluͤckt, und ſie haben dieſe Stellen 
Leuten abtreten muͤſſen, welche keine anderen Exiſtenz⸗ 
mittel hatten als die Veruntreuungen, welche in Ruß⸗ 
land unzertrennlich von jedem oͤffentlichen Amte ſind. 
Die Aemter der Praͤſidenten der beiden Hoͤfe wer⸗ 
den ſelten durch Perſonen erſetzt, die aus der Mitte 
des Adels erwaͤhlt ſind, wo man nur wenige Leute 
findet, welche die fuͤr dieſe Poſten noͤthigen Bedin⸗ 
gungen vereinigen; meiſtentheils daher laͤßt die Re⸗ 
gierung ſie durch Beamte nach ihrer Wahl beſetzen. 
Im Gouvernement Nowgorod waren Veruntreuungen 
zu Tage gekommen, daher erließ Nikolaus im vori⸗ 
gen Jahre ein fuͤr die ganze Adelskoͤrperſchaft beleidi⸗ 
gendes Dekret. Er ſagte: wenn der Adel nicht guten 
Gebrauch von den Wahlrechten mache, welche er ihm 
bewilligt habe, ſo werde er ihm dieſelben entziehen. 
Die Elſter ſchmuͤckte ſich mit den Federn des Pfau's. 
Nicht Nikolaus, ſondern Katharina II. hat dem Adel 
die Wahlrechte verliehen. Was würde daraus ent: 
fieben, wenn bie Adligen, die gewiſſe Poften der 
innern Verwaltung inne haben, durch Agenten der 
Regierung erfeßt würden? Das Gute, was die ers 
ſteren noch thun, wäre vernichtet, Käuflichkeit und 
Parteilichkeit würden über alle Grenzen hinausgehen, 
und die geringe Redlichkeit, welche man noch der Ges 
genwart der Adligen verdankt, würde verfchwinden. 
So lange die Regierung nicht moralifch geworden 
fein wird, und ihre Agenten nicht unabhängig find, 
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kann man nur darauf denken, den Antheil der Ad⸗ 
ligen an der Verwaltung zu vergroͤßern, und man 
muß nur die Aemter zu heben ſuchen, welche von ihm 
abhaͤngen. 

Um ſich einen richtigen Begriff von dem ruffiſchen 
Adel zu machen, muß man ihn nicht in ein Ganzes 
zufammenwerfen, fondern verfchtedene Kategorien un: 
terfcheiden. Die Hofleute und Beamten haben nichts 
gemein mit dem eigentlichen Adel. Ihr Leben wird 
von oben herab geregelt, ihr Geift durch Hofetikette 
und Beamtenroutine befhränkt; in ihrer engen Unis. 
form kann ihr Herz nicht ungehemmt fohlagen. In 
ber Provinz findet man Leute, die alle, nachdem fie 
mehr oder minder lange Zeit in mehr oder minder 
wichtigen Poften gedient, theild gezwungen, theils 
aus Neigung zum Landleben, theild aus Widerwillen 
gegen den Staatödienft, dieſe Carriere aufgegeben 
haben. Einige befchäftigen fich erfolgreich mehr mit 
ihren Rändereien, ald mit den Leibeigenen; die ande- 
ren haben fich freiwillig in der zweifelhaften Hoffnung 
auf eine befiere Zukunft verbannt und von der Welt 
zurüdgezogen. Neben diefen begegnet man einer 
Menge Bleiner Herren, die niemals die Provinz ver: 
laffen, in der inneren Verwaltung oder in den Linien: 
regimentern gedient und fich niemald von den in ihrer 
Kafte eingewurzelten Vorurtheilen befreit haben. Die 
craffefte Unwiſſenheit vereinigt fich häufig bei ihnen 
mit Grundfäßen einer mehr als zweideutigen Moral. 
Indeſſen findet man in beiden Kategorien Ausnahmen 
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und man trifft bisweilen unter den Beamten warm 
fühlende Männer, und unter den Gutöbefigern aufs 
geklärte Geifter. 

Der ruffifche Adel ift Kopf und Herz der Nation, 
er ift fogar die ganze Nation, denn leider hat er allein 
Rechte, obwohl illuforifche, wahrend der übrige Theil 
des Volkes nur Pflichten hat. In feinen Reiben 
finden fich die civilifirteften und in allen Beziehungen 
ausgezeichnetſten Leute. Bisher war fein einziges 
Berdienft ein Patriotiömud, der ſich während ber 
Nationalkriege eben fo fehr durch große Opfer als 
durch eine blinde Anhänglichkeit an den Thron ges 
zeigt bat, den er ald die einzige Garantie für das 
Staat: und Privatwohl betrachtet. 

Die Freiheit wird nothwendiger Weife für ihn die 
erfte Folge und unmittelbare Wirkung des Geſetzes 
des Fortjchrittes fein. Schon 1825 haben mehr ald 
hundert Adlige fich diefer heiligen Sache geopfert. 
Die Literatur und die Armee verbanfen dem Adel 
ihre erften Berühmtheiten. Pufchlin und Karamfin, 
Sumorof und Kutufof waren Adlige, bevor fie große 
Schriftfteller oder große Heerführer wurden. Auf dem 
Adel muß alfo die Hoffnung auf die in Rußland 
nothwendigen Reformen beruhen; denn weniger von 
ihm ald von ber Regierung kommt jedes Hinderniß 
der Entwidelung der Nation. 

Man muß auch den Adel ber verfchiedenen Pro: 
vinzen unterfcheiden. Die Deutfchen haben mit den 
Ruffen nichtö gemein, die Kleinruffen gleichen ihnen 
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eben fo wenig. Der Adel der Oftfeeprovinzen (id 
fpreche von dem, der es vorzieht, ſich mit feinen und 
ded Landes Intereffen zu befchäftigen, flatt am Hofe 
Auszeichnungen zu fuchen, welche die Eiferfucht der 
Nationen rege madyen), der deutfche Adel, fage ich, 
hat das Gefühl feiner Würde, eine völlig europäifche 
Givilifation, ehrenwerthe Sitten und Gebräuche, 
Der Kaifer Alerander, der häufig Ekel vor der Nie: 
drigkeit feiner Hofleute empfand, fagte eined Tages 
auf einem Bade in Reval Iant zu feinen Seneralen: 
„Sehen Sie, bier grüßt man nicht, wie bei uns.” 

In Kleinrußland haben die Tartaren nicht die 
tiefe Spur ihrer Herrſchaft zurüdgelaffen, welche im 
eigentlichen Rußland Alles von oben bis unten de⸗ 
moralifirt hat. Sogar die Leibeigenfchaft iſt erft 
von Elifabeth dafelbft eingeführt, der es eined Tages 
einfiel, ihrem Geliebten Raſumowsky 50,000 freie 
Menſchen zu ſchenken; und feitdem hat man durch 
Zwang die Einwohner diefes Landes, welche biäher 
blos ihrem militatrifchen Anführer verpflichtet waren, 
und nicht an der Scholle klebten, als Leibeigene ein⸗ 
geſchrieben. 


Von den Leibeigenen. 


Kein freier Mann darf zum Stande eines Leib⸗ 
eigenen hinabgeſetzt werden. Mit dem Jahre 1801 
haben die Kaiſer darauf verzichtet, Leibeigene zum 
Geſchenk zu machen, obwohl in Bezug auf Polen 
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davon Ausnahmen gemacht worden find, wo man 
mehrere ganze Dörfer ihrer Freiheit beraubt hat. 
Freiwillige Leibeigenfchaft gilt auch nicht mehr, und 
nur von einem Adligen vor Dem achten Jahre an: 
genommene, erzogene und auf feine Koften unterhal: 
tene Waifen können unter die Zahl der Leibeigenen 
eingefchrieben werden. 

Die Kinder bekommen den Stand ihres Vaters; 
fie find frei, wenn fie nad) feiner Emancipation, ſei⸗ 
nem Eintritt in den Militairdienft, oder feiner Ver: 
bannung nad Sibirien geboren werden. Die freien 
Meiber,. welche Leibeigene heirathen, behalten ihre 
Freiheit, während fie dennoch ihrem neuen Herrn 
Sehorfam fehuldig find. Die Heirath mit einem 
freien Manne emancipirt die leibeigene Frau oder das 
leibeigene Mädchen. 

Es ift den Eigenthämern verboten, ihren Zeibeige: 
nen Heirathen gegen ihre Neigungen aufzunöthigen; 
aber es ift auch den Geiftlichen unterfagt, Leibeigene 
ohne Genehmigung ihrer Herren zu trauen. Da 
fie gewöhnlich nur unter fi) Verbindungen eingehen 
tönnen, fo find die Leibeigenen eined und deſſelben 
Herrn bald fo nahe mit einander verwandt, daß es 
ihnen ſchwer wird, noch neue Heirathen unter eins 
ander einzugehen. Die kleinen Eigenthümer befon- 
derd, welche dad Recht nicht haben, bei den Nachbarn 
Mädchen zu kaufen, fehen ihre Leibeigenen zu ewigem 
Elibate verdammt, und ihr Gut immer mehr ab: 
nehmen. 
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Die flüchtigen Leibeigenen müffen ihren Herren 
wiedergegeben werden, felbfi noch nach mehr als zehn 
Sabren feit ihrer Flucht. Wenn fie in diefem Zwi⸗ 
fhenraum Heirathen mit Leibeigenen eingehen, welche 
anderen Herren gehören, fo fallen diefe, Weib oder 
Mann und ihre Kinder den Eigenthümern der Flücht: 
linge zu. In dem Falle, wo fie fi mit anderen 
Flüchtlingen verheirathet haben follten, fallen diefe 
Arten von Familien ganz dem Eigenthümer bed 
Mannes zu und der des Weibes erhält eine vom 
Geſetze feftgeftelte Entfchädigung. 

Wenn das flüchtige Weib fich mit einem freien 
Manne verbeirathet, fo bleibt es frei; aber ihr Mann 
ift gehalten, den Eigenthümer zu entfchädigen. 

Wenn ein Leibeigener ohne Vorbedacht getödtet 
wird, zahlt der Mörder dem Eigenthümer 600 Rubel 
Silber, gefhieht der Mord aber mit Worbedacht, fo 
giebt es Feine Entichädigung, da der Verbrecher dann 
die vom Geſetze vorgefchriebenen Strafen zu erleiden 
bat”). 

Der Herr eines Schiffes, auf welchem ein Leibs 
eigener ftirbt und zwar in Folge feined Dienftes, iſt 
verpflichtet, dem Herrn des Leibeigenen drei Jahre 
Retribution und die Steuer für den Verftorbenen zu 
zahlen **). 


*) Swod, t, IX, art. 962. 
**) Die Eigenthümer zahlen für ihre Leibeigenen ungefähr 
zwei Thaler jährlich an Perfonalfteuer. 
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= Die Leibeigenen find gehalten, für ihre Herren 
drei Tage in der Woche zu arbeiten, die indeß weder 
Sonntage nocd Fefttage fein duͤrfen. 


Es ift den Herren unterfagt, ihre Leibeigenen in 
den Bergwerken arbeiten zu laffen, falls dieſelben 
nicht freiwillig in die Bedingungen dabei gewilligt 
haben. 


Der Herr entcheidet ohne Appellation die Strei⸗ 
tigfeiten unter ben Leibeigenen feiner Herrfchaft und 
legt ihnen die Strafen auf, welche er will, ohne ins 
deſſen fie verflümmeln oder ihr Leben gefährden zu 
dürfen. Seine Gewalt geht nicht bis zur Beftrafung 
von Berbrechen, die fletö von den Gerichten abgeur⸗ 
theilt werden müffen. Gleichfalld Fann der Herr zu 
den lebteren feine Zuflucht nehmen, um feine Leute. 
im Sal von Ungehorfam oder gewöhnlichen Vergehen 
beftrafen zu lafjen, wie ex auch einen Leibeigenen 
von fchlechter Aufführung zum Soldaten machen oder 
der Regierung überlaffen Tann. | 

Der Eigenthümer Tann feine Leibeigenen von 
einem Gute nach dem andern trandportiren laffen, 
wie entfernt auch die Lage, und welcher Art bie 
Beſchaffenheit der Orte fein mag; aber in dem Falle, 
wo jeine Güter Hypotheken haben, darf er ed nur 
mit Einwilligung feiner Gläubiger thun. 

Mer nicht erbablig ift, Tann Feine Leibeigenen 
haben. Der Adlige, der Feine Güter befist, kunn 
feine Zeibeigenen haben, Der abelig gewordene Frei 

18 
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gelaffene, fein Sohn und fein Enkel dürfen die Güter 
nicht befigen, auf welchen fie Leibeigene waren. _ 

Es ift verboten, in den Iournalen den Verkauf 
von Leibeigenen ohne Land anzuzeigen, oder auf 
Meffen und Iahrmärkten öffentlih zu diefen Vers 
kaͤufen zu jchreiten. Man kann die Familien nicht 
theilen, den Mann, das Weib oder die nicht verhei= 
ratheten Kinder, mögen fie Waifen fein oder nicht, 
nicht getrennt verlaufen. 

Der Eigenthümer muß Die geibeigenen vor Noth 
fhüßen. Er zahlt eine Strafe von 1 Rubel 50 Ko=- 
peken Silber für jeden Zeibeigenen, der bei der Betz 
telei betroffen wird. 

Leibeigene, welche von ihren Herren mißhandelt 
oder zu Grunde gerichtet find, werden unter Vor⸗ 
mundfchaft geftellt und gewifle Grauſamkeiten gegen 
die Leibeigenen innen vor die Gerichte gebracht 
werben.*) Unter Vormundfchaft geftellte Eigenthuͤ⸗ 
mer dürfen nicht auf ihren Gütern wohnen, aber es 
fteht ihnen frei, fie zu verkaufen oder über ihre Ne- 
venien zu verfügen. In dem Falle, wo fie neue 
Leibeigene erwerben, haben biefe das Schidfal der 


.. *) Man citirt einen fonderbaren Zug von der Geredhtigkeit 
des Kaiſers Nikolaus. Herr ©... Eigenthäümer im Gouvernes 
ment Witebsk war burdh feine geibeigenen ermordet worben, weil 
er eine von ihren Töchtern hatte nothzüchtigen wollen; man 
befahl eine Unterfuchung. Zwanzig Adlige, Nachbarn bes Ver⸗ 
ſtorbenen, fagten zu Gunften feiner Moralität aus, Der Kaifer 
befahl, die Güter aller dieſer falfchen Zeugen zu fequeftriven. 
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anderen. Die Befigungen, auf welchen fih Ruͤck⸗ 
flände von Steuern anhäufen, kommen unter Zutel 
bis zur volftändigen Abtragung der Schuld. 


Leibeigene bürfen Feine Smmobilien befigen. Ihre 
Länder und ihre Häufer gehören ihren Herren. *) 
Die Erbfchaften, welche ihnen zufallen, werden zu 
ihrem Bortheile verkauft. Sie können mit Genehmi⸗ 
gung ihrer Herren Fabriken begründen, Handel treis 
ben und fich zeitweilig in die Zünfte einfchreiben 
laſſen. 


Der Herr kann ſeinen Leibeigenen in Maſſe oder 
einzeln, mit oder ohne Land die Freiheit geben. 
Der Freigelaſſene iſt gehalten, bis vor. der naͤchſten 
Zählung ſich ein Gewerbe zu wählen; im entgegen- 
gejeßten Falle wird er Soldat oder Coloniſt und feine 
"Kinder in jüngeren Jahren werben in den Militärs 
ſchulen untergebracht. Kinder, welche während diefer 
Zeit ihre Eltern verloren haben, bleiben frei, unter 
der Bedingung, daß fie ein Gewerbe wählen, fobald 
fie majorenn geworden find. Wenn die Alte ber 
Freilaſſung ald nicht gültig erfannt wird, Fehrt der 
Zreigelaffene in die Knechtſchaft zurüd, falls er nicht 
in der Zwifchenzeit fich fchon ein Gewerbe gewählt 
bat; aber ift er einmal in eine freie Profeflion einges 
fchrieben, fo behält er feine Unabhängigkeit und fein 
Herr befommt von der Regierung 114 Rubel 284 Kop. 


*) Swob, t. IX, art. 1077. 
18* 
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fir einen Mann und 57 Rubel 144 Kop. Silber für 
ein Weib. 

Leibeigene, welche in Beſitz nicht chriſtlicher Pers 
fonen gerathen, werden frei, indem fie pro Kopf 
5 Rubel 50 Kop. Silber zum Vortheile ihres Herrn 
zahlen. 

Der Leibeigene, welcher mit Beweifen ſeinen 
Herrn wegen Verrath oder Attentat gegen den Kaiſer 
denuncirt, erhaͤlt mit ſeiner ganzen Familie die 
Freiheit.*) 

Leibeigene, welche zu Kriegsgefangenen gemacht 
worden ſind, kehren nicht wieder zu ihren Herren zu⸗ 
ruͤck, wenn ſie frei werden. | 

Berurtheilung zur Erportation oder zu Zwangs⸗ 
arbeit giebt den Leibeigenen Die Freiheit und ihre 
Beiber können ihnen Ra dem Orte ihrer Verban: 
nung folgen. 

Bei einer anderen Gelegenheit “ habe ich mich zu 
Sunften des Dekretes vom 2. April 1842 ausgeſpro⸗ 
chen, welches den Adligen die Befugniß ertheilt, Die 
Leibeigenen frei zu geben, indem fie mit ihnen frei: 
willige Verträge eingehen. Noch jebt halte ich meine 
Meinung in ihrer ganzen Ausdehnung aufrecht. Sch 
habe dies Dekret ald einen Vorläufer der Emancipa= 
tion der Zeibeigenen begrüßt: und in der That, fo 


*) Swod, art. 1088. 
*) Esprit de l’&conomie’politique. 
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wenig ed auch fein mag, fo tft es doch ſchon viel, daß 
an dieſe Frage herangegangen worden if. Schon 
treibt die Furcht, Die Regierung möchte bald den 
Knoten zerhauen, die Adligen, der Intervention ders 
felben -zuvorzufommen und auf die eine oder Die 
andere Weiſe den jesigen Zuſtand ber Dinge zu 
ändern. Durch) diefe Mafregel, welche die Regierung 
angenommen, hat fie die Initiative von fich abges 
wälzt und die Berantwortlichfeit dem Adel zugefcho- 
ben, indem fie der Menfchenliebe deffelben freied Feld 
ließ. Es ift das ganz politifch und erleichtert ihr Die 
Aufgabe außerordentlih. Iſt man einmal fo weit, 
fo kann man nicht wieder zuruͤck und ich bemächtige 
mich dieſes Dekretes als eines rettenden Balkens. Ich 
fordere die Regierung im Namen der Menfchheit auf, 
den Berpflichtungen nachzukommen, welchefie moralifch 
ber ganzen Welt im Angeficht übernommen bat. Sch 
halte dad Dekret für gut, weil ed gemäßigt ift, die 
Anfprüche eines Seden reipektirt, und den Adligen 
wie den Leibeigenen durchaus Freiheit giebt, die Ver⸗ 
träge einzufehen, bie ihnen vortheilhaft erfcheinen; 
Died Geſetz ift um fo weifer, ald es Dex Regierung 
die Möglichkeit vorbehält, nach einiger Zeit eine Wahl 
unter allen Verträgen zu treffen, welche gefchloflen 
worden find und diejenigen zum Mufter zu nehmen, 
melche fie als die beften erkennt, und bie dann vers 
bindend werben fünnen. Uebrigens war ich der Mei: 
nung und glaube ed noch, daß die Lage der Dinge 
ed gebieterifc fordere, nach der Verſchiedenheit der 
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Dertlichkeiten verfchiedene Bedingungen anzunch- 
men.*) 

Bisher haben die Refultate noch nicht den Hoff: 
nungen entfprochen. Der Adel hat nicht foviel Eifer 
ald man von ihm erwarten konnte, an den Tag 
gelegt, die geöffnete Bahn zu betreten, die Regierung 
in diefer Beziehung auch nicht die nöthige Ausdauer 
gezeigt und fie muß fich wegen Zweideutigkeit oder 
Furcht beargwöhnen laffen. Die Leibeigenen find 
nicht unterrichtet genug, um die Bedingungen ihrer 
Freilaffung feitzuftellen, und fie würden fürchten, ihre 
Zukunft zu gefährden. Sie mißtrauen der Regierung 
mehr als ihren Herren und ziehen ed vor, leibeigen 
zu bleiben, als fich unter eine noch größere Abhän- 
gigkeit der Obrigke z zu begeben. An dem Zage, 
fagen fie, wo wir Streitigkeiten mit unferen Herren 
haben, werden die Richter ihnen Recht geben und fie 
gewinnen laffen. Sie fürchten, dann der Habgier 
dieſer Beamten nicht genügen zu koͤnnen, während 
fie fich jetzt kaum über die Graufamkeit ihrer Herren 
zu beflagen haben. Der Adel feiner Seits hat auch 
Feine Luft, die Regierung in feinen Beziehungen zu 


*) Man macht mir ben Einwurf, da ber Leibeigene eine Sache, 
ein Ding ift, Eönne man nicht mit ihm Verträge fchließen; da er 
jelbft nur Eigenthum fei, Eönne er Nichts haben, um feinen Ver⸗ 
pflihtungen nachzufommen. Der Einwand ift fubtil. Der Leib 
eigene iſt nur in ſo weit Leibeigener, als es das Geſetz will, und 
eben, um ihm Eigenthum zu geben, emancipirt man ihn. 
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feinen Bauern interveniren zu lafien; und biefe taftet 
amber, wagt weder den Leibeigenen zu Hülfe zu 
Zommen, noch einen definitiven Entfchluß zu faffen. 
So wird die Frage wegen des fchlechten Zuflandes 
Der ruffifchen Adminiſtration auf unbeflimmte Zeit 
vertagt, woran auch die Unredlichfeit der Beamten 
Schuld hat, welche dad Gefek von 1842 beauftragte, 
die Streitigkeiten zwifchen den Freigelaffenen und 
den Herren zu fchlichten. Aber bei dem bedauernd- 
werthen Zuſtande der ruflifchen Gerichtshoͤfe ift es 
nicht möglich, nur an irgend eine Emancipation zu 
denken, fondern die Eriftenz felbft wird eine Laft. 
Bor allen Dingen muß man an biefen Punkt das 
Scalpel anlegen, muß die Verwaltung verbefjern, 
indem man die intelligenteften und rechtichaffenften 
Adligen ermuthigt, Theil an berfelben zu nehmen, 
und indem man junge unterrichtete Leute von guter 
Samilie beruft. Aber das Uebel ift tiefer ald man 
denkt, ed liegt im Organismus der ruffifchen Regie 
rung felbft und man mußte in den höchften Regionen 
beginnen. Das Gebäude fteht auf fchlechten Grund⸗ 
lagen, es tft unmöglich, einen Theil defjelben zu 
zepariren, ohne dad Ganze umzubauen. Man kann 
die Leibeigenen nicht emancipiren, ohne die Adligen 
gu emancipiren, das Volk nicht verfittlichen, ohne die 
Regierung zu moralifiren. Man muß zu gleicher Zeit 
Das Geſetz heben, die Geſetzgebung purificiren, die 
Prozeßordnung verbeffern, Jedem und Allen das Ge- 
fühl der Pflicht einpflanzen, mit einem Worte, das 
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Wolk civiliſiren. Aber deshalb vernachlaͤfſige man 
nicht die Einzelnheiten, verzichte nicht auf theilweiſe 
Berbefferungen, weil man das Ganze nicht ändern 
fann; man muß an dem einem wie an dem andern 
zu gleicher Zeit arbeiten und nur mit irgend etwas 
beginnen. 

Es fehlt nicht an Mitteln, ein Werk zu Ende zu 
führen, "welches Gott felbft beſchuͤtzen wuͤrde. Viel 
Schwerer ift es, mit Leibeigenen zu erifliren, ald aus 
der Verlegenheit zu kommen, welche die Freigebung 
derſelben mit fi führen würde. 

Wollte man bie Freiheit nur auf ben Grundlagen 
der Verhaͤltniſſe dekretiren, welche zwiſchen Herren 
und Leibeigenen jebt beftehen, fo würbe man noch 
mehr verfuchen, als durchzuſetzen möglich if. Der 
fogenannte Barftihina — Leibeigene, der für Rech- 
nung feined Herrn arbeitet, bat drei Sage in der 
Woche für fi) und drei Deffiatinen Land zur Be 
nußung, eind von jeder Eultur nad) bem allgemein 
in Rußland gebräuchlichen Brachſyſteme. In man 
chen Provinzen hat er fogar ſechs, zwei von jeder 
Gultur. Ferner hat ex eine Hütte, Arbeitöwerkzeuge, 
Vieh zu eigen. Der habgierigfle Herr achtet das 
Mobiliarvermögen bes Leibeigenen, und die Vorweg⸗ 
nahme der Schafe, Hühner, Eier und das Linnen 
fängt an, immer mehr zu verfhwinden. Wohl legt der 
Herr ihm fein Land und Die Hütte anderdwohin, aber 
er muß ihm doch die eine wie das andere geben, da 
er verpflichtet ift, für feinen Unterhalt zu forgen, und 
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bie gebräuchliche Art als Die leichtefte erkennt. Die 
Zinsbauern benußen die Xotalität der Länder bes 
Herrn für eine geringe Retribution, welche nach ges 
meinſchaftlichem Uebereintommen feitgeftellt ift. 
Henn das Gefeb diefen Zuftand der Dinge für 
bleibend und obligatorifch erklärte, indem ed den 
Leibeigenen dad Eigenthum ihres Gebietes fichert, 
zum Erfa für ihre Arbeit und den Zins, welchen fie 
zahlen, fo würden die Adligen über Beraubung fchreien 
und die, welche ſicham beften ftehen, die namlich, 
welche ihr Land felbft bebauen, würden fich in ihren 
Rechten verlegt fühlen. Die intelligenteften, welche 
geneigt wären, ihre Rechte auf die Menfchen aufzu⸗ 
geben, würben auch nicht den Bleinften Theil ihres 
Landes für immer abtreten wollen. Wenn alfo der 
jetige Zuftand der Dinge augenfcheinlic die Leibs 
eigenen begünftigt, wie follte man da nicht Arrange: 
ments finden koͤnnen, welche beiden Parteien genügen? 
Wenn die Adligen Feine Rechte an ihre Leibeigenen 
haben, haben fie auch Feine auf deren Arbeit, eben fo 
wenig, als die Leibeigenen Recht auf ihr Land haben. 
Der Vertrag ift leicht zu brechen und die Regierung 
kann mit gutem Rechte eine neue Ordnung ber Dinge 
vorichreiben. Indem fie den beiben Theilen die Bes 
fugniß läßt, ihre Beziehungen zu erörtern und feſt⸗ 
zuftellen, kann und muß fie diefelben dazu antreiben 
und fich für irgend eine Norm. auöfprechen, welche 
mit Gewalt auferlegt werben fol, wenn man nad) einer 
gewiſſen Zeit fich nicht freiwillig geeinigt haben follte. 
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Es ift noch nicht Zeit, fagen die Adligen. Das 
ift Dad Gefchrei des Kranken beim Anblicke des chirurgi⸗ 
ſchen Inſtrumentes, ein Gefchrei, Das fi in einen 
Seufzer der Erleichterung verwandelt, wenn ber Ope⸗ 
rateur dad vom Krebfe angefreffene Glied abgenom: 
men bat. Die Leibeigenen, fagen fie ferner, find 
nicht geeignet, von der Freiheit einen paffenden Ge- 
brauch zu madhen. Wenn das nicht die Sprache 
des Wolfed zum Schafe ift, gehört fie Doch wenigftens 
vorurtheilövollen Leuten an, Sklaverei ift niemals 
die Erziehung zur Freiheit geweſen; indem Die ruſſi⸗ 
fche Regierung den Leibeigenen jeden Unterricht vers 
fagt*), hindert fie deren Berfland, die Wohlthaten 
einer freien Eriftenz einzufehen, und verurtheilt fie zu 
einer Verdummung, welche fie Gefallen an der Skla⸗ 
verei finden läßt. 

Die ruffiihen Adligen wollen die Freifprechung 
der Leibeigenen, weil fie erröthen, in den Augen des 
gebildeten Europa für Sflavenhändler zu gelten; weil 
fie einigen Vortheil in der Emancipation zu fehen 
anfangen und für ihre eigene Sicherheit fürchten, die 
Leibeigenen möchten fich felbft die Freiheit fchaffen, 
die man ihnen jebt verweigert. Die Regierung will 
es auch, um fich vor dem Auslande rein zu brennen 


*) Der Leibeigene Tann erft in den ruffifchen öffentlichen 
Schulen zugelaffen werden, wenn er freigelaffen ift, und im 
SIntereffe der Aufklärung unter diefer Klaffe der Bevölkerung iſt 
durchaus Nichts gefchehen, 
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und ihre Einkünfte zu vermehren. Auf diefe Weife 
wären es nur die Leibeigenen felbft, welche nicht frei 
werden wollten; denn nad) den Reden der Anhänger 
des Status quo, ift ihr Zuftand jest ein geficherter 
und würde mit dem Tage ihrer Sreigebung ein une 
gewiffer. Wenn in der That die Adligen fich nicht 
Dazu verftehen, von ihren Ländern etwas abzutreten, 
fo wäre gewiß die Freiheit in den Händen ber Leib⸗ 
eigenen eine gefährliche Waffe. 

Die Regierung einerfeitd hat nicht den Muth, 
eine enticheidende Maßregel zu ergreifen, und anderer: 
feitö wiflen die Leibeigenen nicht zu Gunften ihrer 
eigenen Intereffen zu unterhandeln. Der Kaifer möchte 
gern, dem Einfluffe des Auslandes nachgebend, fich 
mit unfterblichem Lorbeer fehmüden; aber er weiß 
den Gefahren, welche die Freilaffung mit fich bringt, 
weber zu trotzen, noch fie zu vermeiden, und gefällt 
ſich zu fehr in der Zinfterniß, die ihn umgiebt, um 
die Freiheit zu dekretiren, welche fie. verfcheuchen 
müßte. | 

Bevor man die Leibeigenen der Adligen emanci- 
pirt, muß man die der Krone frei geben; denn Seder: 
mann giebt zu, daß ihr Zuftand viel unfeliger ift als 
der der Privatleibeigenen. Sie koͤnnen nicht nad 
freier Wahl von einem Drte zum andern, dürfen 
nicht das Gewerbe ergreifen, welches ihnen zufagt, 
noch fich niederlaffen, wo es ihnen gefällt; und die 
Menge ihrer Herren ſchadet nur ihrer Thaͤtigkeit und 
zuinirt ihr Vermögen. Unter ben nichtigſten Bor, 
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waͤnden preſſen die Beamten der Regierung und 
die eligibeln Beamten ſie nach Moͤglichkeit aus und 
brauchen hohe Verwaltungsmaßregeln, welche ihrem 
Begriffsvermoͤgen angeblich fern ſtehen, als Gruͤnde 
ihrer Erpreſſungen; und die laͤcherliche Uniform, in 
welche man die Bauerbeamten kleidet, vermehrt ihre 
Habſucht eben fo fehr als ihren Einfluß. 

Die halben Maßregeln, welche Nikolaus bisher 
ergriffen, ermangeln der Energie, und noch kuͤrzlich, 
ald die Regierung fich zum Bürgen machte für die 
Berpflichtungen, welche die zum perfönlichen Dienfte 
ihrer Herren gehörigen Leibeigenen zu ihrer Bes 
freiung übernehmen würden, hat fie nicht einmal ein 
Marimum feftzufeben verftanden, welches für bie 
Herren bindend fein ſollte. So fcheint e8 alfo denn 
geichrieben zu ftehen, daß unter dieſer unfeligen Re⸗ 
gierung nichtd Großed zu Stande fommen fol, und 
daß der Thronfolger alle Schwierigkeiten erben wird, 
welche fein Vater nicht Iöfen Bann. 


Von der Ordensgeiſtlichkeit. 


Ein Mann darf nicht vor dem dreißigſten, eine 
Frau nicht vor dem vierzigſten Jahre in ein Kloſter 
eintreten. Sie muͤſſen jeder perſoͤnlichen Verpflich⸗ 
tung und Verbindlichkeit ledig, vom Staatsdienſte, 
der Abhaͤngigkeit von einem Herrn, den Banden der 
Ehe frei ſein, keine Schulden und keine Conflikte mit 
der Juſtiz haben. In dem Falle, wo zwei Gatten 
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der Melt zu gleicher Zeit entjagen wollen, bürfen fie 
geine Kinder in niedrigem Alter haben. 

Der Mönch, welcher dad Klofter verläßt, bekommt 
weder den Rang nod) die Orden wieder, welche er 
fruͤher im Dienfte erlangt hat, und tritt ganz einfach 
in die Klaffe zurüd, welcher er durch die Geburt 
angehört. Er kann weder aufs Neue im Dienfte 
zugelafien werben noch vor fieben Jahren eine Haupt: 
ſtadt bewohnen oder dad Gouvernement, in welchem 
fich dad Klofter befindet, aus welchem er audgetreten. 

Wegen fchlechter Aufführung aus bem Klofter 
geftoßene Mönche werden der Regierung zur Dispo⸗ 
fition geftellt. | 

Die Mönche find von Steuern, von ber Militaͤraus⸗ 
hebung frei und duͤrfen keinen koͤrperlichen Strafen 
unterworfen werden. 

Kein Mitglied der Ordensgeiſtlichkeit kann Immo⸗ 
bilien beſitzen ober erwerben; es iſt gehalten, wenn 
es die Tonſur nimmt, ſich derſelben zu entledigen, 
und hat kein Recht, bei ſeinem Wiedereintritt in die 
Welt, ſie wieder zu erwerben; aber es kann im Inne⸗ 
ren ſeines Kloſters Zellen bauen laſſen. Jede Art 
von Handel iſt ihm unterſagt, außer mit Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die es ſelbſt verfertigt und die mit Geneh⸗ 
migung der Regierung von bejahrten Moͤnchen ver⸗ 
kauft werden duͤrfen. Es iſt ihm verboten, irgend 
Verbindlichkeiten einzugehen, andere Gegenſtaͤnde als 
Buͤcher in Verwahrung zu nehmen und ein Kapital 
in Creditkaſſen niederzulegen. 
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Blos die Klofterbehörden haben das Recht zu 
teftiren; die Güter der bloßen Mönche gehören nach 
ihrem ode dem Klofter. 


Bon der Weltgeiftlichfeit. 


Sedermann, ausgenommen der Leibeigene, kann 
den geiftlihen Stand ergreifen, wenn im Klerus 
Stellen vacant find und dad Betragen, fo wie bie 
Erziehung des Kandidaten ven Verpflichtungen diefes 
Amtes angemeflen find, 

Die Diakonen, welche auf ihre Funktionen vers 
zichten, koͤnnen zum Staatödienfte erft ſechs und Die 
Prieſter erſt zehn Jahre darauf zugelaffen werden; 
ſie erlangen uͤbrigens die Rechte nicht wieder, welche 
ſie etwa vorher erworben hatten. Wenn ſie aus der 
Geiſtlichkeit wegen unangemeſſenen Betragens aus⸗ 
geſchloſſen ſind, ſo wird der Termin, bis zu welchem 
ſie nicht zum Staatsdienſt zugelaſſen werden koͤnnen, 
auf's Doppelte verlaͤngert; zwoͤlf Jahre ſind es dann 
fuͤr die Diakonen und zwanzig fuͤr die Pfarrer. In 
den Militaͤrdienſt koͤnnen ſie uͤbrigens augenblicklich 
treten, aber nur als gemeine Soldaten. 

Die bloßen Geiftlichen, die wegen fchlechten Be⸗ 
tragend ercludirt und der freien Wahl eines Standes 
beraubt werben, werden zu Soldaten gemacht oder 
im alle der Unfähigkeit Coloniften in — minder 
bevoͤlkerten Gegenden. 
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Die Mitglieder der Geiftlichkeit find von Steuern 
befreit, von Körperftrafen und vom Militärbienft. 
Diejenigen, welche von Geburt adlig find oder durch. 
Drdendverleihungen ed geworden, haben die Befug: 
niß, Zeibeigene zu. halten. 

Die den Geiftlichen gehörigen Häufer, mögen 
jene nun im Amte fein oder fi vom Dienfte zurüd: 
gezogen haben, find von aller Abgabe frei, außer der 
für Erhaltung der Straße und öffentliche Erleuch- 
tung. Es ift verboten, Saftwirthfchaften oder Schenken 
darin zu halten. Kein Mitglied des Klerus kann 
gültige Caution leiften, ebenfowenig geſetzlich Die 
Geſchaͤfte von Privatleuten führen. Jede Art von 
Handel, welcher denen, die ihn betreiben, eine Er: 
Yaubniß oder Einfchreibung auferlegt, ift der Geiſt⸗ 
lichkeit unterſagt. 


Bewohner der Städte 


Die ruffifche Gefebgebung begreift unter Mittel: 
klaſſe ale Einwohner der Städte ohne Unterfchied, 
die Handelöleute wie die Arbeiter”); genau genom⸗ 
men eriftirt Beine Mittelklaffe, fald man nicht etwa 
den Fleinen Adel, die niedere Geiftlichfeit, die Beam: 
ten und die Gefchäftöleute hineinrechnen will. 


*) Swod, t. IX, art. 759, 
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Die in eine Gilde eingefchriebenen Gefchäfts- 
leute*) find vom Militärdienfte und perſoͤnlichen 
Auflagen frei. 

Die Bürger koͤnnen in den Hauptfläbten Feine 
Häufer von mehr ald 7500 Rubel Werth befiten, 
wenn fie nicht in eine Gilde eingefchrieben find. Sie 
Eönnen ferner Feine Befisungen mit Leibeigenen haben, 
und die Letzteren müffen, wenn ein folcher Fall vor⸗ 
fommt, entweder anderöwohin übergefiedelt oder im 
Laufe eined Jahres an Jemanden verkauft werden, 
ber Recht Hat, fie zu befiken. 

Kraft alter Privilegien befist die Stadt Smolensk 
unter ihrem Eigentbum Güter, die mit Leibeigenen 
verfehen find, unter der Botmäßigkeit ihres Stadt⸗ 
rathed. Die Tartaren von Zaurien, fo wie Die 
Polowniks des Gouvernementse Wologda find 
auch dem eben erwähnten Gefeße nicht unterworfen. 

Die Bauern haben nicht das Recht, Häufer in 
den Hauptfläbten zu befi gen. 

Die Einwohner einer jeden Stadt haben die Be⸗ 
fugniß, ſich zu vereinigen, um fich über ihre gemein 
fchaftlihen Intereffen zu berathen. Diefe Verſamm⸗ 
lungen find allgemeine oder theilweife und fpezielle, 


*) Es giebt drei Kaufmannsgilden in Rußland, welche von 
einander durch bie Steuern unterfchieben werben, die fie an Die 
Regierung zahlen, fo wie ferner nach ber Art und Wichtigkeit der 
Dandelögefchäfte, zu denen die Einfchreibung in jede der brei 
Gilden berechtigt, 
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theils nach den verfchiedenen Klaffen der Einwohner, 
wie der Kaufleute, Arbeiter u. ſ. w., theild nach den 
verfchiedenen Stabdtvierteln. 

Die allgemeinen VBerfammlungen finden gewöhn: 
ch alle drei Jahre im Winter, vierzehn Tage nad) 
denen des Adels, Statt. Sie fönnen auch außer: 
ordentlich zufammenberufen werden in allen Fällen, 
wo ſich das Beduͤrfniß fühlbar macht. 

Die Verfammlung jeder Stadt kann ein eigenes 
Haus, Archive, ein Siegel und eine Kafje fuͤr die 
Communausgaben haben. 

Seder fünf und zwanzig Jahr alte Bürger und 
Befiger eines Kapitals, deffen Zinfen mindeftend auf 
15 Rubel Silber fich belaufen, Tann einen thätigen 
Antheil an diefen VBerfammlungen nehmen. Dies 
ienigen, welche minder alt oder minder reich find, 
haben nur dad Recht, ihnen beizumohnen. Bauern, 
welche in den Städten wohnen und dort ein Haus 
befißen, werden nicht zugelaffen. 

Die Befugniffe diefer Verfammlungen beftchen 
in Berathung über die Vorlagen des Gouvernementö- 
chefs, in Vorfchlägen zu gewiſſen Stellen und Vor: 
ftelungen über die‘ Intereffen der Gemeinden. In 
dem Falle, wo die Rechte und die Vorzüge bed 
Handels ſchwer verlegt oder gefährdet wären, kann 
die Verfammlung fich direkt an den Minifter der 
Zinanzen wenden. 

Die Gemeinde zahlt eine Strafe von 60 Rubeln 
für jeden den Gefegen entgegenftehenden Beſchluß. 

' 19 
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Ste erſcheint nicht vor den Gerichtshoͤfen, ſondern 
laͤßt fich durch einem Advokaten vertreten. 

Die Gemeinden haben Recht auf Wiefen, welche 
von der Regierung verwilligt werben. Sie haben 
die Befugnig, Mühlen’ zu bauen, Kandle zu graben 
und Banken zu errichten. 

Die Wahlen find für Die ganze Stadt allgemeine 
oder fpeziele für jedes: Viertel oder jedes Gewerk. 
Die allgemeine Verfammlung ernennt den Oberbuͤr⸗ 
germeifter der Stadt, die Bürgermeifler und die 
Stadträthe. Sie wählt nah Arrondiffements die 
Zriedensrichter, die Deputirten der Verfammlung, 
die Mitglieder der Quartiercommiffion und der Com: 
miſſion für die Steuervertheilung. Den befonderen 
Körperfchaften anheimgegebene Wahlen find die der 
Maͤkler und Notare, der Mitglieder der Handels- 
ſchulen, der Schulinfpeftoren, der Sachverſtaͤndigen 
für die zur Ausfuhr beflimmten Waaren, der Prüfer 
der edlen Metalle, der Commiffäre der Wohlthaͤtig⸗ 
Feitögefelfchaft von Moskau, der Mitglieder der 
Flußſchifffahrt nah Twer und Orel. 

Jede Koͤrperſchaft, welche eine Stimme in der 
Gemeinde hat, ſendet einen Deputirten in den Mu= 
nicipalrath, der wiederum einen Ausſchuß von ſechs 
Mitgliedern bildet. Die Kaufleute, Buͤrger und die 
Arbeiter bilden beſondere Koͤrperſchaften und erwaͤh⸗ 
len ein Haupt; jede Gilde hat ihren Obermeiſter, 
jedes Gewerk ſeinen Altmeiſter und alle Gewerke 
zuſammen wählen einen Syndikus. Dieſe Art Wah⸗ 
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len finden ale Jahre Statt. Die Fabrikmeiſter haben 
aud) ihre Erwählten und Bevollmächtigten. Außer: 
dem hat jede Stadt achtzig Gefchworene für die Res 
krutirung zu wählen. 

: Die Deputirten der Arrondiffements bilden mit 
dem Staroften und dem Oberbürgermeifter die 
Deputirtenverfammlung, welche beauftragt ift, das 
Gemeindebuch zu führen, in welches alle Bürger der 
Stadt eingefchrieben find,. und den legteren Auszüge 
und Befcheinigungen daraus zu geben. 

Bankerottirer, Perfonen, welche vor Gericht ver- 
urteilt waren, koͤnnen nicht zu den Wahlen zuge 
laffen und felbft diejenigen audgefchloffen werben, 
welche übelberüchtigt find oder kein Vertrauen ein- 
flößen. | 

Diejenigen, welche einen neuen Induſtriezweig 
eingeführt haben, die Vorſteher der Tuchfabriken, 
welche Lieferanten der Krone find, und die Apotheken⸗ 
befiger find nicht zum Dienfte verpflichtet. 

Die Kaufleute der erften Gilde find nur gehalten, 
die Poften ald Oberbürgermeifter der Stadt. und der 
Beifiger der Friedensgerichte anzunehmen. Die der 
zweiten Gilde find außerdem noch verpflichtet, Die 
Aemter ald Bürgermeifter und Rathleute anzunehmen. 
Die Mitglieder der dritten Gilde dürfen die Stellen 
als Deputirte nicht zurüdweifen. Die anderen Poften 
fommen nur den eigentlichen Bürgern zu. 

Die Gemwählten müffen von den betreffenden Wer: 
waltungsbehörben beftätigt werben. 

19* 
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Alle diefe Beamten haben je nad) ihren Aemtern 
Uniformen, und diejenigen, welche drei Seflionen 
hindurch in Funktion gewefen find, behalten Diefelbe 
für immer bei. Sie find von der Aushebung zum 
Kriegödienft frei, fo lange fie im Amte find, und wers 
den ed für immer, wenn fie drei Seffionen hindurch 
in demfelben geweſen find. Die Kaufleute der dritten 
Gilde, welche den Graden im Staatödienfte gleiche 
kommende Poften bekleiden, find von Förperlichen 
Strafen frei. 

Die Wahlen gefchehen für drei Jahre, audgenom: 
men die der Friedensrichter, der Deputirten und der 
Biertelömeifter, welche fich alle Jahre erneuern. 

Die Sewählten befommen Fein Gehalt von der 
Krone, fondern von der Stadt felbft nad den 
darüber vom Minifter des Inneren getroffenen Be: 
flimmungen. 

Am 10. April 1832 ift eine befondere Bürgerklaffe 
eingeführt worden, nämlich die der Ehrenbürger. 
Diefe Eigenfchaft ift erblich oder perfönlih. Im bie 
erſte Kategorie find begriffen die Kinder der perfün- 
lich Adligen, die Kaufleute, welche Orden haben, die 
Kaufleute, welche zehn Jahre in der erflen oder 
zwanzig Jahre in ber zweiten Gilde gemwefen find, 
ohne fallirt oder einen Urtheilfpruch erlitten zu habenz 
diejenigen, welche Handelöräthe oder Fabrikräthe ge: 
weien find, die Doktoren und Magifter der Univers 
fitäten, falls diefelben nicht vorziehen, in den Staats: 
bienft zu treten, die afademifchen Kuͤnſtler und die 
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Künftler erften Ranges der Faiferlichen Theater nach 
fünfzehnjährigem Dienfte. 

Perfönlide Ehrenbürger find Kandidaten und 
graduirte Studenten ber Univerfitäten, die Schüler 
der Handeldfchulen von St. Peteröburg und von 
Moskau, die ihren Eurfus vollendet haben, die Schau: 
fpieler erfter Klaffe nach zehn Jahren Dienft. 

Die eine ſowohl wie die andere Auszeichnung 
Fann von der Regierung bedeutenden Perfönlichkeiten 
im Handel und der Induftrie, fo wie in Wiffenichaft 
und Künften verliehen werben. 

Die Rechte der Ehrenbürgerfchaft werben verloren 
Durch betrügerifchen Bankerott und durch jedes Ver: 
brechen, welches Verluſt bürgerlicher Rechte nach ſich 
zieht. Suspendirt werben fie blos bei denen, welche 
in ein Dienft= oder Knechtfchaftöverhältniß übergehen, 
ohne Nachtheil indeß für ihre Kinder, wenn fie das 
erbliche Ehrenbürgerrecht befaßen. 


Die Wahlen auf dem Lande. 


Die Bauern der Krone haben allein das Recht 
zu Öffentlichen Wahlen. Sie fchiden zwei Delegirte 
ind Spruchgericht, von denen der Eine Mitglied des 
Collegiums der Öffentlichen Wohlthätigkeit if. Sie 
erwählen einen Zemski für die Lokalpolizei, Sotskis 
und Deffiatlis oder Auffeher von Hundert und von 
zehn Häufern. 
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Diefe Wohlen haben gleichfalls ale drei Jahre 
in jedem Diftrifte Statt und durch Abgefandte, je 
Einer für fünf Hundert Haus- oder Gutöherren;z 
der Wähler muß mindeftend 30 Jahr alt, Familien- 
vater und von untadelhaftem Lebenswandel fein. 
Der Wählbare muß biefelben Eigenfchaften barbieten; 
er kann außerdem Adliger oder Staatöbgamter fein, 
falls er eine Stelle annehmen wil. Die Wahlen 
gehen in ber von der Behörde beflimmten Stadt vor 
fi und muͤſſen vom Chef der Provinz -beflätigt 
werden. Die Sewählten können nicht ohne richter: 
liches Erkenntniß beftraft und nicht unter die Soldaten 
geſteckt werben; und Diejenigen, welche neun Sabre 
hindurch Stellen bekleidet Eraft drei hintereinander 
folgender Wahlen, find auf Zebendlang von der Re: 
frutirung befreit. Die Beifiger haben Uniformen 
und werden von der Regierung befoldet. Die Wahl 
der Sotöfid und Deſſiatkis gefchieht Durch allgemeine 
Abftimmung. Die Dörfer, welche weniger ald zehn 
oder hundert Häufer haben, werden mit anderen ver- 
einigt, mit denen fie in ber Wahl der Sotsfis und 
Deſſiatkis abwechfeln. Die Sotskis werden auf 
drei Sahre, die Deffiatlis alle Monate gewählt. Es 
giebt deren ohne Unterfchied bei allen Bauern, und 
fie haben das Amt, die Befehle der Polizei auszufuͤh⸗ 
ren und die Öffentliche Ruhe aufrecht zu erhalten. 

Die Wahlen find lokale oder allgemeine; beſon⸗ 
dere für jedes Dorf (Selo) oder allgemeine für den 
Kreis (Woloſt). Die erfteren befchränten fich auf 
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die Wähler für die allgemeinen Wahlen im Verhält- 
niß von zwei zu zehn Häufern. Die Wähler bilden 
die allgemeine Wahl ber Gemeinde und haben ben 
Dorfälteften zu ernennen, fo wie den Richter, bie 
Steuereinnehmer, den Infpeftor Der Getreidemagazine, 
die Waldhüter, Die Spruchrichter, die Staroften für 
Brandgefahr, die Sotskis und drei Kandidaten zu 
den Moloftenämtern. Diefe Wahlen gefcheben nad 
dem Scrutinieum unter ben, aus den Wählern genom⸗ 
menen Kandidaten, nad) Berhältniß von zweien auf 
zehn. Jedes Kreiswahlcollegium wählt einen Schult: 
heiß, Beiſitzer und. Richter, unter denen die Domai⸗ 
nenlammer einen für jede Stelle wählt. Die ver: 
ſchiedenen Gewählten muͤſſen 25 Jahr alt fein; 
verabfchiedete Soldaten find fähig Diefe Aemter zu 
‚führen. 

In Sibirien haben die Bauerwahlen alle Sahre 
Statt und. gefcheben durch Delegirte von je hundert 
Einwohnern einer. Die Wahlämter find in den 
Woloſten auf dad des Schultheißen, des Staroften 
und.ded Schreibers, und in den Dörfern auf die ber 
Aeltefien und der Deffiatlis befchränft. In Sibirien 
wie am Kaufafus ſchicken die :Bauern Feine Depu⸗ 
tirten zu den Gerichtshöfen, und diefe Stellen werben 
von der Regierung beſetzt. In den weftlichen Pro: 
vinzen gefchehen die Wahlen durch alle Einwohner 
der Dörfer oder der Woloſten zufammen. 


XII. 
Dom Staatisdienfte 


Das Recht, feinem Baterlande zu dienen, ift 
nicht Jedermann in Rußland gegeben. Die zind- 
pflichtigen Klaffen, Die Leibeigenen, die Freigelaflenen, 
die eigentlichen Bürger, die Kaufleute der zweiten 
and dritten Klaffe find des Rechtes beraubt, in den 
Eivildienft zu treten. Diefed Verbot erftreckt fich 
nicht auf den Öffentlichen Unterricht; aber die Leib: 
eigenen dürfen Feine Studien machen. 

Der Adel dagegen ift gezwungen zu dienen, fo 
will es der Souverain und folglich die öffentliche 
Meinung, die treue Gefährtin dieſes Willens; es 
giebt übrigens auch ein Gefeß, welches denjenigen 
des Adels beraubt, deffen Vater und Großvater nicht 
gedient haben. Die Folge davon ift das Drängen 
der Adligen nach den Eivilämtern und der Mangel 
an fähigen Officieren in den Reihen der Armee. 

Der aktive Dienft zählt erfi vom fechzehnten Jahre 
an. Die jungen Leute, welche im Audlande erzogen 
find während des zehnten bis achtzehnten Jahres, 
find der Befugniß, Dienfte zu nehmen, beraubt. 

Der Kaufmann erfter Gilde, der nicht zwanzig 
Sahre in derfelben war, oder der fallirt hat, verliert, 
nebft feinen Kindern, das Recht, zum Dienfte zuge⸗ 
laſſen zu werden. 


„ 
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Die Diakonen, welche freiwillig die Kirche ver- 
laſſen, koͤnnen erſt ſechs, die Pfarrer zehn Jahre 
nachher im Staatsdienſte aufgenommen werden. 
Diejenigen, welche wegen uͤblen Betragens ausge⸗ 
ſchloſſen ſind, beduͤrfen der doppelten Friſt. 

Es giebt vierzehn Klaſſen, oder Tſchinns, 
naͤmlich: 

Civilgrade. Militaͤrgrade. 
AIſte Kanzler..... Feldmarſchall. 
2te Wirklicher Geheimer Rath General en’ chef. 
3,, Seheimer Rath . . . Senerallieutenant. 
A, Wirklicher Staatöratb . Generalmajor. 
5, Staatörath. -. . . . Brigadier (abgeihafft). 
6 ,, Sollegienratb . . . . Obef. - 
7„Dofsath. .» » . .  . Oberftlieutenant. 
8, Sollegienafleflor . . . Major. 
9 ,‚Zitularratb . 2 .  . Capitain. 
10, Sollegienfecretair .. . . Seconbdecapitain. 
11, „ ” er Ze „ ” | 
12, Souvernementöfecretair . Lieutenant. 
13, — ... Unterlieutenant. 
14, Sollegienregiftrator . . Officier. 


Die Militärgrade find die der Kinienregimenter; 
in der Garde haben diefelben Zitel einen zwei Stufen 
höheren Grad, mit Ausnahme ber Artillerie, wo der 
Vorzug nur einen Grad beträgt. 


Die ordentlichen Mitglieder ber Akademie ber 
Wiſſenſchaften find von der fechften, die außerorbent- 


— 


lichen von der ſiebenten und die Beiſitzer von der 
achten Klaſſe. 

Die Profeſſoren der Alademieen der Kuͤnſte und 

der Medizin gehoͤren, wenn ſie erſten Ranges ſind, 

der ſechſten Klaſſe, wenn zweiten Ranges, der ſieben⸗ 

ten und wenn dritten, der achten Klaſſe an. 

Der zweite Aſtronom des Obſervatoriums gehoͤrt 
zur ſiebenten, die anderen Gehuͤlfen des Direktors 
zur achten Klaſſe. 

Die ordentlichen Profeſſoren der Univerſitaͤten ſind 
von der ſiebenten, die außerordentlichen von der achten, 
die Lektoren von der zehnten Klaſſe. Das paͤdago⸗ 
giſche Inſtitut, die Rechtsſchule und die Lyceen von 
Odeſſa und Zarskoie-Selo folgen derſelben Claſſifika⸗ 
tion. Die Profeſſoren der Lyceen von Besborodko 
und von Demidot gehoͤren zur achten Klaſſe. 

Die Gymnaſialdirektoren gehoͤren zur ſiebenten, 
die Inſpektoren zur achten, die Studienlehrer des 
erſten Grades zur neunten, die des zweiten zur zehn⸗ 
ten, die Schreib: und Zeichenlehrer zur zwölften 
Klaffe. | 

Der Infpektor des Lyceums zu Zarskoie-Selo 
gehört zur fechften Klaſſe. 

Der Direktor der St. Peter: und Paulsſchule 
gehört der achten Klafle an, die er nach ſechs Jahren 
Dienft beibehält. Der Infpektor ift von der neunten, 
die Lehrer von der zehnten, und fie behalten ihre 
Mechte nach vier Sahren Dienft. 
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Alle Profeſſoren, Lehrer und Inſtruktoren werden 
wie im aktiven Dienſt betrachtet und avanciren nach 
‚allgemeinen Regeln. Die Privatlehrer werden gleich- 
falls ald im Dienfte betrachtet und haben perfönliche 
Adelörechte, felbft wenn fie feinen Grad beſitzen. 


Die Communal:Schulmeifter find in die vier: 
zehnte Klaffe mitbegriffen, aber werden in der That 
erſt nad zwölfjährigem Dienfte in derfelben zuge: 
laſſen. 


Am Don haben die Lehrer der Koſaken militaͤriſche 
Grade; ihr Avancement findet indeſſen nicht nach 
militaͤriſcher Ordnung, ſondern nach den Regeln des 
oͤffentlichen Unterrichts Statt. 


Die Lehrer, welche keine Studienzeugniſſe haben, 
bekommen den Grad der vierzehnten Klaſſe nach drei 
Jahren, wenn ſie adlig ſind; nach fuͤnf, wenn ſie 
Perſonadel beſitzen; nach ſieben Jahren, wenn ſie 
Soͤhne von perſoͤnlich Adligen ſind, und nach zehn 
Jahren, wenn ihre Eltern kein Recht zum Dienſt 
gehabt haben. Dagegen die, welche ihren Curſus 
‚auf dem Gymnaſium gemacht haben, ohne einen 
Grad zu erwerben, fommen nach zwei Sahren in die 
vierzehnte Klaffe, wenn fie der erften Kategorie ange: 
‚hören, nad) drei Zahren, wenn fie in der zweiten 
find, nad) fünf in der dritten, nad) acht Jahren in 
der vierten. Diejenigen, welche auf diefe Weiſe einen 
Grad erlangt haben, werden nach einem Jahr Dienft 
in demfelben beftätigt. 
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Die Doktoren der Medizin und Chirurgie gehören 
zur fiebenten, die gewöhnlichen Aerzte zur achten 
Klaffe, die Apotheker zur neunten, die Thierärzte zur 
zehnten, die Kandidaten der Medizin zur zwölften, 
die Gehülfen zur vierzehnten Klaſſe. Die erfteren 
werden in ihrem Tſchinn nach zehn Jahren Dienft, 
die letzteren nach acht Sahren beftätigt.*) Die Aerzte 
der erften Stufe werden nad) drei Sahren, die der 
zweiten nach vier, die der dritten nach fech8 Jahren 
Dienjt in der neunten Klaffe zugelaffen. Die Thier⸗ 
Arzte und Apothekergehülfen find derfelben Regel 
unterworfen. Die dem Staatödienfte beigegebenen 
Zahnärzte werden nach zwölfjähriger Dienftzeit in 
die vierzehnte Klaffe aufgenommen. Die Doktoren 
werden in fünf Jahren von der achten zur fiebenten 
Klaffe erhoben, nach elf Sahren zur fechften und nach 
fünfzehn Jahren Dienft zur fünften. Die Aerzte, 
Thierärzte und Apotheker erften Graded werben nach 
acht Jahren in die achte Klaffe verfegt, Die zweiten 
Grades nach neun Jahren und Die des dritten nach 
zehn Jahren Dienft. Die Lebteren können fich nicht 
über die achte Klaffe erheben. 

Der Kammerherr fteht mit dem Staatörath in 
gleichem Range, der Kammerjunfer mit dem Titular⸗ 
rath. Man kann nicht mit diefen Hofchargen bekleidet 
werden, ohne die correfpondirenden Grade im aktiven 
Dienfte erlangt zu haben. 


*) Dekret vom 24, Mai 1834. 
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Die Kammerdiener des Hofes werden nach zehn 
Jahren Dienſt in die zwoͤlfte Klaſſe befoͤrdert, aber ſie 
koͤnnen in dieſer Stellung nicht uͤber die achte hinaus. 
Die Hoffouriere und die Mundſchenken koͤnnen nicht 
hoͤher hinauf als in die neunte. Die Kammerfouriere 
werden in der ſechſten Klaſſe zugelaſſen, ſobald ſie ihr 
Amt antreten. Die Oberhofkirchenſaͤnger rangiren 
nach zehn Jahren Dienſt in der zwoͤlften Klaſſe; 
wenn ſie die neunte erreicht haben, laͤßt man ſie zu 
einem anderen Dienſt uͤbertreten. 


Die Fabrikenwerkmeiſter koͤnnen nach zwoͤlf Jah⸗ 
ren den Grad der vierzehnten Klaſſe erlangen, unter 
der Bedingung, daß ſie noch acht Jahre bei ihrer 
Profeſſion bleiben. 


Die Schaufpieler und Kuͤnſtler ber kaiſerlichen 
Truppen werden ald zum Staatsdienfte gehörig be- 
trachtet. Sie find in drei Klaffen getheiltz die erften 
Rollen, die Soliften, die Mafchiniften, Die Regif- 
feure, die Orchefterchef5 bilden die erſte; Die zweiten 
Fächer, die Souffleure, die Garderobemeifter gehören 
zur zweiten und die Choriften zur dritten. 


Die Künfkler der erflen Klaffe, welche zehn Sahre 
beim Theater gemwefen find, koͤnnen in den Staats: 
dienft treten und haben das Necht, nach fechs Sahren 
in Die vierzehnte Klaffe aufgenommen zu werden. 
Diejenigen, welche in den Anftalten der Krone erzo⸗ 
gen worden find, erlangen Diefelben Rechte erft nach 
fünfzehn beim Theater verbrachten Sahren. 
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Die Poftmeifter werden zur vierzehnten Klaffe 
gerechnet: 

Das Avancement im Dienft hängt von zwei Bes 
dingungen ab: Geburt und Studien. In Bezug 
auf diefe beiden Erforberniffe giebt ed drei Unterabs 
theilungen: 

Was die Geburt anbetrifft, fo unterfcheidet man 
den erblichen Adel, den perfönlichen Adel und bie 
nicht adligen Individuen. In Bezug auf Studien 
ftehen als erfte Die Perfonen da, welche ihren Curſus 
auf den Univerfitäten abfolvirt und Grabe erlangt 
haben, dann diejenigen, welche ihre Studien auf den 
Gymnaſien gemacht und endlich die, welche Privat: 
erziehung erhalten haben. 

Mer keine Studien gemacht, reiht fi) im Dienfte 
kraft feiner Geburtsrechte ein. Dann tritt man ohne 
Grad, ohne Auszeichnung als gewöhnlicher Beamter 
der Kanzlei ein. Aber die Erbadligen fommen nad 
zwei Jahren in die vierzehnte Klaffez die Kinder 
früherer Beamten, der Kaufleute der erften Gilde 
und der Geiftlichen nach vier Jahren, und die Kinder 
derer, die Feinen Grad gehabt haben, nach ſechs 
Sahren. 

Innerhalb der vierzehnten bis incluſive neunten 
Klaffe ift jeder Beamte diefer Kategorie gehalten, 
vier Jahre in jedem Grad zu bleiben und im Falle 
audgezeichnetfter Dienfte mindeftend drei Sahrz aber 
von der neunten zur achten Klaffe müflen die Erb» 
abligen in fünf Jahren befördert werben, die anderen 
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Leute nur in zehn Jahren. Es bedarf ſechs Jahre, 
um von ber achten in bie fiebente, und von der ſieben⸗ 
tem in die fechfte Klaffe zu fleigen, und Diefelbe An⸗ 
zahl Fahre von ber fechften in die fünfte Klaffe, 
MWenn fie fi) ausgezeichnet haben, Fönnen bie Erb⸗ 
adligen die achte Klaffe binnen drei Sahren erlangen, 
aber diejenigen, welche nicht erblichen Adel haben, 
bedürfen acht Sahre dazu. Diefelbe Urfache Tann 
für die oberen Klaffen ohne Unterfchied des Urfprungs 
eine Verminderung von zwei Jahren herbeiführen. 

Die jungen Leute, welche Grade an den Univer- 
fitäten erlangt haben, treten mit den Damit verbun- 
denen Tſchinns in den Dienft ein. Der Doktor 
wird ald zur achten Klaffe gehörig aufgenommen, der 
Magifter der fchönen Künfte als zur neunten, ber 
Kandidat zur zehnten, der graduirte Student zur 
zwölften Klaffe. 

Die Akademien des Cultus verleihen Licenzen 
erften und zweiten Grades, welche den Titeln Magi: 
ſter der freien Künfte und Kandidat entfprehen; und 
die Licentiaten, welche die geiftliche Garriere aufgeben, 
treten mit dem Range der neunten oder zehnten Klaffe 
in den Givildienft. 

Die Seminare verleihen ihren Schülern Licenzen 
von zwei verfchiedenen Graben, deren erfter allein 
Recht auf die vierzehnte Klaffe giebt. 

Gelehrte Individuen fogenannter erfter Kategorie 
erheben ſich von der vierzehnten zur zwölften und 
von der zwölften zur zehnten Klaffe in drei Jahren; 
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von der zehnten zur neunten und von der neunten 
zur achten in vier Jahren, wenn ſie von Herkunft 
adlig ſind und in ſechs Jahren, ſind ſie das nicht; 
von der achten zur ſiebenten und von der ſiebenten 
zur ſechſten in drei und von der ſechſten zur fuͤnften 
in vier Jahren. Hervorſtechende Dienſte koͤnnen eine 
Reduktion von zwei Jahren für jeden Grad herbei⸗ 
führen bis zum achten inclufive und von einem Jahre 
für die höheren Grade. _ | 

Die Perfonen, welche den Eurfen der öffentlichen 
Unterrichtöanftalten nicht beigewohnt, können an den 
Univerfitäten Die Eramina machen, welche ihnen dann 
die Rechte der Gelehrten geben. 

Die Studenten, welche auf Koften ded Staates 
Unterricht genoffen, find gehalten, ſechs Jahre zu 
dienen. 

In die zweite Klaffe der Gelehrten gehören die 
Schüler der Sekundärfchulen, der Gymnaſien u. f. w. 
Sie befommen, wenn fie adlig find, die vierzehnte 
Klaffe nach einjährigem Dienſt; wenn ihre Väter 
nur den perfönlichen Adel befaßen, nach zwei Jahren, 
und nad) vier Jahren, wenn diefelben Fein Adelö- 
recht hatten. 

Bid zur neunten Klaffe bringen fie vier Jahre in 
jedem Grade zu; um dann in Die achte Klaffe zu 
kommen, braucht der Adlige nur vier, die Andern 
aber zehn Jahr. Dann müffen Alle vier Jahre 
Dienftzeit wieder haben, um die höheren Klaffen zu 
erreichen, mit Ausnahme der fünften, welche ſechs 
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Bahr erfordert. Wer fich ausgezeichnet hat, kann 
eine Verminderung von einem Sahre für jeden Grad 
erhalten, von vier Sahren fogar bei der Zulaffung in 
die achte Klaffe, wenn er nicht ablig iſt, und von 
zwei Sahren für die fünfte. j 

Die Corps der Pagen, der Marine und der 
Faͤhnriche können im Fall der Untauglichkeit für den 
Militärdienft ihre Schüler in dem Givildienft anbrin- 
gen, indem diefelben dann zu Den Gelehrten der erften 
sder zweiten Stufe fommen, je nad) dem Eramen, 
welchen fie über die bisherigen Gegenflände ihrer 
Studien beftehen. Die zur Garde beftimmten Schuͤ⸗ 
ler haben Recht auf die zehnte, die anderen Recht auf 
Die zwoͤlfte Klaſſe. 

Die Militärs gehen mit den Graden zum Civil⸗ 
dienft über, welche fie in der Armee gehabt; aber fie 
rüden in demfelben nad) dem Avancement ihrer beim 
Regiment gebliebenen Kameraden vor. Sie rangiren 
im Givildienft in der erften Klaffe der Gelehrten, 
wenn fie Artileriften, Sappeure bei der Garde, oder 
Staböofficiere waren; Die anderen gehören zur zweiten. 

Ueber die fünfte Klaffe hinaus giebt es Feine 
Regel mehr für dad Apancement, welches dann nur 
vom Willen des Kaifers abhängt. 

Bis zur fiebenten Klaffe inclufive hängt das ge 
swöhnliche oder Anciennitätsanancement von dem Diri: 
girenden Senate ab und geht nach Diplomen vor 
fi, welche diefe Berfammlung ertheilt. Von der 
fechften Klaſſe ab ift das Anancement dem Willen des 
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Kaifers unterworfen und er unterzeichnet Die Diplome, 
Das Avancement wegen außergewöhnlicher Dienfte 
muß von jedem Minifter dem Miniftercomite und 
von diefem wieder dem Kaifer vorgelegt werben. 

Die jungen Leute find verpflichtet, im Dienfte 
mit. einem Amte in einer Provinz anzufangen und 
Dort drei Jahre zuzubringen. Sie flehen unter der 
befonderen Aufficht der Gouverneurs, welche Berichte 
über ihre Betragen an den Kaifer felbit eingeben. 
Das Rinifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
ift das einzige, welches ohne Weiteres Anfänger 
annimmt. 

Die verfchiedenen Aemter in ber Berwaltung ſtehen 
in Rapport mit den Klaſſen, ſo daß jeder Tſchinn ein 
Recht auf gewiffe Funktionen giebt; und man kann 
den Befigern von Zfchinns Fein Amt zumeifen, das 
mehr ald- einen einzigen Grad untergeorbneter ift, es 
müßte denn die Perfon felbft einen noch niedrigee 
ren Poften vorziehen; indeffen kann man ein Amt 
innehaben, welche zwei Grade höher ift, als ber 
Tſchinn. 

Beim Austritt aus dem Dienſte bekommt man 
nach vorwurfsfreiem Dienſte einen um einen Grad 
hoͤheren Tſchinn, wenn man ein Jahr in ſeinem 
Grade geweſen. Die achte Klaſſe, welche die erb⸗ 
lichen Adelsrechte verleiht, wird nur Perſonen, die 
nicht adlig ſind, dann gegeben, wenn ſie in der neun⸗ 
= Klaffe die für fie vorgefchriebenen Dienftjahre 

en. 
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Der Dienſt in Sibirien oder am Kaukaſus und 
in gewiſſen Diſtrikten der Gouvernements Wiatka, 
Aſtrachan, Archangel, Olonets, Wologda giebt auf 
beſondere Bevorzugungen Anſpruch in Betracht des 
unangenehmen Aufenthaltes in dieſen Gegenden. 

Individuen, welche den zinspflichtigen, aber freien 
Klaſſen angehoͤren, werden in den Provinzen zum 
Dienſte zugelaſſen und kommen nach acht Jahren in 
die vierzehnte Klaſſe. Diejenigen, welche Recht zum 
Staatsdienſte haben, erhalten eine Verminderung um 
die Haͤlfte der Zeit, die zu ihrer Zulaſſung in die 
vierzehnte Klaſſe erforderlich iſt. Die Entſchaͤdigung 
fuͤr Reiſekoſten iſt die doppelte fuͤr die ganze Entfer⸗ 
nung zwiſchen dem Orte ihres Aufenthaltes und dem 
ihrer Beſtimmung; außerdem bekommt der Beamte 
noch eine Subvention, welche zwiſchen 100 und 150 
Rubel Silber variirt, zu den Umzugskoſten, und er 
bat alle fünf Sahre eine Gratififation von einem 
Drittel feines jährlichen Gehaltes. Die Perfonen, 
welche die Umzugsentfchädigung erhalten, müffen noch 
drei Jahre im Dienfte bleiben oder im entgegenges 
feßten Falle der Krone das ganze unter diefem Titel 
empfangene Geld wiebererftatten. Von den fünf und 
dreißig Jahren Dienft, welche zur Erlangung bes 
St. Mladimirordend nöthig find, werden drei Jahre 
für vier gerechnet, in Archangel zählen vier Sahre für 
fünf. Die Kranken werden in die Hospitäler ges 
bracht und die Kinder der Beamten in den Schulen 
auf Koften der Krone aufgenommen. 
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Seder Beamte, der zwanzig Jahre vorwurfsfrei 

gedient hat, erhält eine Penfion von einem Drittel 
feines legfen Gehaltes. Nach dreißig Jahren befommt 
er zwei Drittel und nach fünf und dreißig Jahren 
den ganzen Gehalt ald Penfion. Auf die legten 
beiden Zeitfriften ift es möglich, einen Nachlaß von 
ſechs Monaten zu erlangen. Falls die Gefundheit 
Durch den Dienft ruinixt ift, hat der Beamte Recht 
auf befagte Penfionen mit einem Bortheile von zehn 
Jahren: fo daß er nach zehn Sahren ein Drittel, 
nach zwanzig Jahren zwei Drittel und nach dreißig 
ben ganzen Gehalt befommt. Bei fchwerer und un: 
heilbarer Krankheit, wie Paralyfie, Geifteöverwirrung, 
Blindheit behält er ein Drittel nach fünf Jahren, 
zwei Drittel nach zehn Jahren und den ganzen Ge- 
halt nach zwanzig Sahren. Für die Agenten, welche 
feinen feften Gehalt gehabt haben, werden die Pen: 
fionen mit 28 Rubel 50 Kopeken Silber feftgeftelt. 
. Die Beamten des Öffentlichen Unterrichtö befom: 
men ald Penfion ein Drittel ihrer Gehalte nach fünf: 
zehn Jahren, zwei Drittel nach zwanzig und das 
Ganze nach fünf und zwanzig Jahren Dienft. Für 
jede Periode von fünf Jahren länger befommen fie 
noch ein Fünftel ihres Gehaltes dazu, das fie zugleich 
mit ihrer Penfion beziehen, fo lange fie denfelben 
Dienft fortführen. 

Die Hofbeamten behalten nach fünfzehn Jahren 
Dienft ein Drittel ihres Gehalte ald Penfion, die 
Hälfte nach zwanzig und das Ganze nach dreißig 
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Jahren. Wenn ſie fuͤnfzig Dienſtjahre haben, bekom⸗ 
men ſie außerdem noch ihre Unterhaltungskoſten wie 
Tiſchgelder und dergleichen; nach fuͤnf und dreißig 
Jahren haben ſie auf ein Drittel davon Anrecht, 
nach vierzig auf die Haͤlfte, nach fuͤnf und vierzig 
auf zwei Drittel. 

Die Künftler der Kaiferlihen Theater behalten 
nach zwanzig Jahren Dienft die Zotalität ihrer Ge 
halte, wenn diefelben nicht 1142 Rubel übenſteigen 
und die Haͤlfte nach zehn Jahren. 

Die auf Urlaub zugebrachte Zeit uͤber vier Mo— 
nate hinaus bei den gewoͤhnlichen Beamten, und uͤber 
zwei bei den Schauſpielern wird von der Dienſtzeit 
abgezogen und zaͤhlt in Bezug auf Penſionen — 
ſo wenig als auf Gehalte und Grade. 

Die kinderloſe Wittwe eines im Dienſte —— 
nen Beamten erhält die Hälfte der Penſion, welche 
ihrem Manne zugefallen fein würde. Für jedes Kind 
befommt die Wittwe außerdem ein Drittel der Pen: 
fion, fo daß eine Wittwe mit drei Kindern die ganze 
Penfion ihres Mannes bezieht. Zwiſchen den Kin⸗ 
dern der Beamten und denen aus einer anderen 
wird kein Unterſchied gemacht. 

Das Recht der Wittwen und Kinder erſtreckt ſi ch 
nicht auf die Penſionen, welche ihre Maͤnner oder 
Vaͤter waͤhrend ihres Lebens etwa wegen beſonders 
lobenswerther Handlungen bekommen haben. 

Kinder, welche keine Mutter mehr haben, bekom⸗ 
men jedes ein Viertel der Penſion ihres Vaters; vier 
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Kinder bekommen ſie ganz und eine noch groͤßere 
Anzahl theilt dieſelbe zu gleichen Theilen. Majorenn 
gewordene Kinder, alſo Knaben mit fiebzehn, Maͤd⸗ 
hen mit ein und zwanzig Sahren oder falls fie ver: 
forgt find, die Mädchen durch Heirath, die Anaben 
durch Zulaffung in eine Öffentliche Erziehungsanftalt 
auf Koften der Krone, verlieren ihre Rechte an die 
Penſion des Vaters. 

Abgeſehen von einigen Ausnahmen, kann Nie 
mand zu gleicher Zeit eine Penfion und fein Gehalt 
beziehen. Im Militärdienft werden die Feldzugsjahre 
in Bezug auf die Penfion Doppelt gerechnet. 

Die Uniformen der Eivilbeamten find grün, mit 
Audnahme der des Minifteriums bes öffentlichen Un: 
terrichtö, welche blau, und des Gallacoſtuͤms der Sena- 
toren, welches roth if. 

Es giebt eine große und eine Feine Uniform: bei 
der großen hat der Rod eine Reihe Knöpfe, ftehenden 
Kragen von Tuch oder Sammet mit Gold oder Sil: 
berftiderei, je nach den verfchiedenen Minifterien. 
Gewoͤhnlich hat fie fünf und zwanzig Knöpfe, neun 
Horne, drei auf den Auffdhlägen, drei auf jedem 
Schooß und zwei auf den Zipfeln. Die fünf erften 
Klaffen haben weiße Pantalons mit Galond; die 
Cravatten müffen weiß fein. Die Weften find von 
weißem Zuche mit Uniformfnöpfen. Die Cravatten, 
Meften und Pantalond von anderen Farben find 
ſtreng verpönt, Baden: und Schnurrbärte durchaus 
verboten. Niemand darf in bürgerlicher Tracht in 
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ben Buͤreaus bleiben. Für die Reife giebt es Uni: 
form⸗ Ueberroͤcke. Die Stiderei hat zehn Varietäten 
nad). den Graben. Die Beamten, weiche im Milis 
tardienft erhaltene Chrenfäbel befigen, behalten bie: 
ſelben auch bei der Eiviluniform bei. 

Braucht man noch darauf hinzudeuten, wie über: 
aus lächerlich diefe ganze Organifation iſt? Warum 
vierzehn Klaſſen und nicht ein und vierzig? vierzehn, 
während ed in ber Wirklichkeit doch nur zwölfe giebt? 
Welche Aehnlichkeit exiſtirt zwifchen den Eivilrängen 
und den Militärgraden? die Beziehung der Funktion 
zum Rang ift ganz und gar willführlich; daher fieht 
man fich auch alle Augenblicke genöthigt, davon ab⸗ 
zugehen und Ausnahmen zuzulaflen, die zulegt noch 
Regel werden. Klingen die Titel Seltionds, Bis 
reau:, Departementöchef minder gut, oder flößen fie 
weniger Reſpekt ein ald Zitularrath, Collegienrath, 
Wirkticher Rath? Sind die ruffifchen Tſchinownikt 
nicht wahre chineſiſche Mandarinen? Allerdings find 
fie von Stodprügeln frei; aber warum rüdt man 
Dann nicht, wie ein geiftreicher Dann fagte, die ganze 
Nation wenigftens in die viergehnte Klaffe? 

Vom vierzehnten Tſchinn bis zum achten, vom 
Officiergrade bis zu dem bed Majors wird man Ew. 
Edlen genannt; von der achten bis zur fünften 
Kaffe Ew. Hochedlen, für die fünfte Klaſſe oder 
Staatörath giebt e8 eine fpeziele Benennung: Hoch⸗ 
geboren; von ber vierten bis zur zweiten wird mat 
Ercollenz titulirt und in der erſten und zweiter 
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Hohe Ercellenz. Die Addreſſen der Briefe fragen 
diefe Titel; Soldaten, Lakaien und Kutſcher führen 
fie gewöhnlich im Wunde: das iſt eine Ehre! die 
Weiber genießen auch diefelben Spitznamen und nennen 
fih: Frau Titular⸗ oder Geheimeräthin oder aud) 
Frau Generalin. 

Der ruffifche Beamte, felbft der höchftgeftellte iſt 
nur auf fein Vermögen bedacht und dient nur nad 
Verhaͤltniß der materiellen Vortheile, welche er vom 
feinem Dienfte bat. Die Ehre und der Ruhm find 
Nichts für ihm neben Kreuzen, Tſchinns und Deifias 
tinen Land. 

Die Grade, Ordensſfterne felbft find nur Fuß: 
fliegen, um zu Vermögen zu gelangen. Die Schnur 
eined Kaiferlichen Adjutanten und der Cordon ded 
St. Andreas find auf der Spitze dieſer Kletterftange 
die einzigen Preife, welche der Mühe werth erachtet 
werden, daran hinauf zu Elettern. Die Ueberreizung 
der Eitelkeit ift ganz im Verhaͤltniß mit der Mannig⸗ 
faltigkeit der Auszeichnungen. Da, wo blinder Gehor⸗ 
fam die einzige Tugend ift,-hat das individuelle Vers 
bienft feinen Werth mehr. Um die Sntereffen des 
Vaterlandes kümmert fi) Niemand, der Kaifer ift 
das Baterland der Ruflen, und man dient auch ihm 
nur, fo lange er zahlt; daher findet die Habgier der 
Beamten nur ihred Gleichen an der Verfchwendung 
des Czaaren, der Rußland durdy Gefchenfe aller Art 
an feine Getreuen ruinirt hat. Polen, Beffarabien, 
der Kaukaſus find als Geſchenke fortgegangen und 


313 


die Millionen find nicht zu zählen, welche Nikolaus 
an feine Höflinge verfchwendet. Da er weiß, daß er 
viele Feinde hat, glaubt er feine Gefchöpfe fich nicht 
eng genug verbinden zu Finnen, und der Schweiß 
des Volles bezahlt ihre Sorgloſigkeit und Unfähigs 
feit. Die ausnahmsweiſen und unaufhörlich ſich wies 
derholenden Unterftügungen, lebenslänglichen Renten, 
die Belaffung des vollen Gehaltes bei denen, welche 
aus dem Dienfte treten; Alles das abforbirt den 
größten Theil des Budgetd und macht Rußland zum 
unglüdlichjten der Länder. — „Das ift ein wahrhaft 
unglüdfeliges Land!’ rief Korb Stewart eined Tages 
aus, nachdem er Peteröburg verlaffen, wo er — 
a war. | 


xml. 
Die ruſſiſchen Orden. 


Acht Orden giebt es in Rußland: 1) der St. An⸗ 
dreasorden, 2) der St. Katharinen, 3) der Alexander⸗ 
Newsky, 4) der weiße Adler, 5) der St. Georg, 
6) der St. Wladimir, 7) der St. annen, 8) er 
St. Stanidlaus. 

Der weiße Adler und St. Stanidlaus find vol. 
niſchen Urſprungs, der St. Annenorden aus Holſtein; 
der Orden der heil. Katharina iſt fuͤr Damen und 
hat die Kaiſerin zur Großmeiſterin, welche dieſe 
Wuͤrde bis zu ihrem Tode beibehaͤlt. Der Großmei⸗ 
ſter aller anderen Orden iſt der Kaiſer ganz allein. 
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Ale ruffifhen Großfürften werben bei ihrer Taufe 
Ritter des St. Andreads, des Alerander:Newöly:, des 
weißen Adler: und des St. Annenordend; die Prins 
zen von Geblüt werden ed erft, wenn fie das Alter 
ber Majorennität erreicht haben. Die Sroßfürflinnen 
befommen bei der Taufe den St. Katharinenorden 
- and die Prinzeffinnen von Geblüt bei ihrer Groß⸗ 
jaͤhrigkeit. 

Ein Orden giebt in Rußland Erbadelsrechte. Die 
Baſchkiren find von dieſer Praͤrogative ausgenom⸗ 
men, ſie bekommen nur den perſoͤnlichen Adel da⸗ 
durch“). Seit dem 10. April 1832 geben Orden ben 
zuffifhen Kaufleuten nur die Erbrechte der Ehren: 
bürger. Der an den Orden fi Enüpfende Adel 
wird auf die vor der Erhebung ihres Vaters gebore: 
nen Kinder übertragen, mit Ausnahme jedoch der: 
jenigen, welche im Stande der Leibeigenen oder Zins⸗ 
pflichtigen auf die Welt gefommen find. 

Die Ritter eines Ordens gehen deſſelben verluftig 
wegen Verbrechen und Vergehen, welche der Buͤrde 
und Ehre zumiderlaufen nach Beftätigung des Urtheils 
burch den Kaifer. Die degrabirten Officiere verlieren 
bis zu ihrer Rehabilitation dad Recht, ihre Drden zu 
tragen. Derfelbe Fall ift es mit den aus dem Dienfte 
ausgefchloffenen Geiſtlichen. Die Zahl der Ritter ift 
im Allgemeinen für feinen Orden feflgeftellt, aber die 
Der Mitglieder, welche Sehalt bekommen, fteht feft. 





*) Art, 206 bes Ordensftatuts, 
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Bei ihrer Aufnahme bezahlen Alle eine Gebuͤhr je 
nach ber Decoration und der Klaffe, welche fie be: 
fommen. Die Fremden find von diefer Auflage frei, 
die Tſcherkeſſen gleichfalls, ſowie Die Perfonen, welche 
Decorationen in Diamanten befommen. Die nicht 
im Dienfte befindlichen Ausländer haben Fein Recht 
auf die mit dem Orden, welchen fie befommen Eönnen, 
verknüpften Einkünfte. 

Die Verwaltung aller Orden fteht dem Kanzler 
zu, der aus den St. Andreaörittern gewählt wird. 
Er hat als Adjunften den Kaffirer der Orden und 
ben Oberceremonienmeifter, der zugleich Ceremonien⸗ 
meifter des Kaiferl. Hofes iſt. Alle beide tragen den 
St. Andreaöorden am Halfe. Die anderen Orden 
haben jeder einen Geremonienmeifter, welcher feine 
Snfignien auf diefelbe Weife tragt. Außerdem hat 
jeder Orden einen Sefretär und zwei Herolde, welche 
das Kreuz am Sinopfloche tragen. Alle Ritter und 
die Officiere haben Mäntel, deren Farbe durch die 
Statuten feftgefest ift. 

Seder Orden bat feinen Fefttag, und der 8. No: 
vember, der St. Michaelistag in Rußland, ift der 
Feſttag für alle. Die Ritter, welche in Peteräburg 
und Moskau wohnen, wählen dann ſechs Mitglieder 
jebed Ordens, welche der Aufjicht und Sorge für die 
MWohlthätigkeitsanftalten vorgefebt find, Die fich in 
jeder Hauptftadt befinden. 

Die Akademie ber Wiffenfchaften ift beauftragt, 
alle fünf Jahre die volfländige Lifte der Ritter aller 
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Orden mit ihren Ziteln, fowie eine Tabelle der neuen 
Ernennungen und ber Ausgefchiedenen zu veröffents 
lichen. 


Man kann nur nah fünfzehn Jahren Dienft 
beforirt werben, ausgenommen wegen befonderer 
Berdienfte; der Dienft in Sibirien oder am Kaufafus 
Tann eine Reduktion um fünf Sahre herbeiführen. 
Außerdem muß man, um zum Empfang eined Or⸗ 
dens zugelaffen zu werden, wenigftens zur neunten 
Klaſſe gehören oder einen dieſem Range gleichkom⸗ 
menden Poften einnehmen. Abgefehen davon giebt 
es noch befondere Beflimmungen über Zeit und Stel- 
lung im Dienfte für die verfchiedenen Grade jedes 
Drdend. So kann der St. Annenorden erfter Klaffe, 
ebenfowenig der St. Wladimir zweiter Klaffe Semanz 
dem gegeben werden, deffen Rang oder Funktion uns 
ter der vierten Klaffe find; der St. Stanislaus erfter 
Klaffe kann Niemandem gegeben werben, deffen Funk: 
tion unter ber fünften und Zfchinn unter der vierten 
Klaffe iftz ebenfowenig der St. Wladimir der britten 
Klafje an Semanden, deffen Rang oder Poften unter: 
halb der fechften Klaſſe ift. 


Außerdem find die ruffifchen Dekorationen nach 
ihrer refpektiven Wichtigkeit claffificirt und es darf 
nicht von der Stufenleiter abgewichen werben, d. h. 
fein höherer Orden Iemandem gegeben werden, der 
nicht einen geringeren hat. Nichtödeftoweniger kom⸗ 
men Ausnahmen von allen diefen Regeln täglich vor, 
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Der St. Andreadorden hat nur eine Klaſſe; 
die Dekoration befteht in einem himmelblauen Bande, 
Das tiber die rechte Schulter gehängt wird; der Stern 
wird auf der linken Seite getragen; dad Kreuz, das 
am Bande hängt, ift blau, und ruht auf einem Adler, 
über welchem drei Kronen befindlid. Es ftellt das 
Bild der Kreuzigung ded St. Andread dar mit den 
vier Iateinifchen Buchſtaben: S. A. P. R. (Sanctus 
Andreas Patronus Russiae). Der Revers zeigt eine 
Mole mit der ruffifchen Infchrift: Für Treue 
und Behorfam. Der Stern ift von Silber mit 
einem Felde in Gold, auf welchem man den ruffiichen 
Adler mit dem St. Andreaskreuze, umgeben von der 
Ordensdeviſe in goldenen Buchftaben, auf blauem 
Felde fieht. | 

Das Coſtuͤm befteht aus einem langen Mantel 
von grünem Sammet mit weißem XZaffet gefüttert, 
Kragen, Schnüre und Bandeliere von Silber. Der 
Ordensſtern ift auf der linken Seite geflidt. Das 
Oberkleid ift weiß und der Hut von fchwarzem Sam: 
met mit einer rothen Feder und ein St, Andreaskreuz 
auf dem Bande. 

Auf diefen Orden hat Niemand dem Range oder 
der Stellung nach ein Anrecht und er kann nur dur) 
den Willen des Souverans verliehen werden. 

Die Ritter des Ordens müffen Zunftionen ber 
dritten Klaffe haben, und durch ihre Erhebung be- 
fommen fie zu gleicher Zeit die Orden St. Aleranderz 
Newsky, St. Anna und weißer Adler, Aber gewoͤhn⸗ 
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ich wird diefer Drden nur Beamten der erſten oder 
zweiten Klaffe gegeben, oder wenn fie alle niederen 
Orden haben. 

Jeder Ritter bezahlt bei ſeiner Ernennung eine 
Retribution von 240 Rubel Silber. Zwoͤlf Ritter, 
drei geiſtliche darunter, beziehen zuſammen 6092 Ru⸗ 
bel Silber, 57 Rubel 66 Kop. Jeder. 

Der St. Andreasorden, der Stiftungszeit wie der 
Wichtigkeit nach der erſte, iſt von Peter dem Großen 
nach feiner Ruͤckkehr aus dem Auslande eingeſetzt 
worden. Der erſte Ritter war der Graf Feodor 
Alexeiwitſch Golowin, Kanzler, Feldmarſchall und 
Großadmiral von Rußland, den Peter der Erſte zur 
Belohnung fuͤr ſeinen denkwuͤrdigen —— uͤber die 
Schweden damit bekleidete. 

Der St. Katharinenorden iſt Am Andenfen 
an die Befreiung Peters I. bei der Schlacht am Pruth 
durch die Kaiferin Katharina I. gefliftet worden. Dies 
fer Orden hat zwei Klaffen, eine ded großen, die 
andre des Heinen Kreuzes. Das Band ift roth, mit 
einer filbernen Schnureinfoflung und wird über der 
rechten Schulter getragen. Das Kreuz ift weiß, ruht 
in der Hand ber heil. Katharina und in der Mitte 
ift ein anderes kleines Kreuz mit Strahlen und vier 
lateinifchen Buchftaben, D. S. F. R. (Domine sal- 
vum facRegem). Auf der Rofette ded Kreuzes ſteht 
zuffifch die Ordensdeviſe: Für Liebe und Vater— 
land. Der Stern ift in Silber mit einem Kreuze 
von bemfelben Metall in einem rothen Felde umgeben 
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von ber Devife. Das Coſtuͤm iſt von Silberftoff mit 
Goltd geſtickt, die Schleife und der Hut find von grüs 
wen Sammet. 

Das Amt der Drbensdiakoniffin gehört der hoͤchſt⸗ 
geftellten Perſon der Kaiferlichen Familie. Von Rechts⸗ 
wegen kommt ed der regierenden Kaiferin zu, wenn 
das der Sroßmeifterin des Ordens noch durch die 
Kaiferin Wittwe beſetzt iſt. 

Es giebt zwoͤlf Großkreuze, bie Damen ber Kai- 
ferlihen Familie nicht mitgerechnet, und vier und 
neunzig Inhaberinnen des Fleinen Kreuzes. Der Or: 
den kann nur abligen Damen verliehen werben. 

1278 Rubel Silber find jährlich für fechd Damen 
vom großen Kreuze und 2428 Rubel für zwölf vom 
Fleinen angeriefen, worunter fünf von geiftlichem 
Stande, 

Die Verpflichtungen der Ritterinnen diefed Dre 
dens beftehen darin, Gott alle Tage für die Befreiung 
Peters I. zu danken, ihn um Gefundheit des Kaiſers 
und feiner Familie zu bitten; alle Sonntage dreimal 
das Paternofter zu leſen; die Ungläubigen zur grie: 
chiſchen Religion zu befehren zu fuchen und auf eigene 
Koften einen Chriften aus den Händen der Barbaren 
zu befreien. Außerdem muͤſſen dieſe Damen noch das 
Anftitut der heil. Katharina beauffichtigen, und die, 
welche dad Großkreuz haben, Fönnen einen Zögling 
in demfelben unterbringen. 

Der St. Alexander-Newskyorden hat nur 
eine Klaffe. Das Band ift voth, wird auf ber linken 
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Schulter getragen mit einem goldenen, roth emaillir: 
ten Kreuze, das mit vier zweikoͤpfigen gekrönten Abs 
lern verziert ifl. Auf der einen Seite ift Alerander 
zu Pferde dargeftellt, und auf der anderen Seite be: 
findet ſich feine lateiniſche Chiffre unter einer Fürften- 
Trone. Der Mantel ift von rothem, weiß gefüttertem 
Sammet, das Oberfleid von Silber und der Hut 
ſchwarz mit einer weißen Feber. 

Zwölf Ritter, worunter fünf Geiftliche, befommen 
jährlich 7014 Rubel 28 Kopeken Silber. Jeder Ritter 
zahlt bei feiner Aufnahme 180 Rubel. 

Der Orden des weißen Adlers hat auch nur 
eine Klafie, die Deköration befteht aus einem dun⸗ 
felblauen Bande, welches über der linken Schulter 
getragen wird, mit einem fchwarzen Adler, der zwei 
goldene gefrönte Köpfe hat, in demfelben fieht man 
ein rothed Kreuz mit einem weißen einköpfigen Adler. 
Der Stern ift von Gold und wird auf der linken 
Seite getragen. Die Devife lautet: „Pro fide, 
rege et lege.“ Man zahlt bei der Aufnahme 150 
Rubel. 

Der St. Seorgenorden ift von Katharina U. 
am 26. November 1769 gegründet. Er hat vier 
Grade. Zür den erften hat das Band drei ſchwarze 
und zwei gelbe Streifen, und wird über ber rechten 
Schulter unter der Uniform getragen. Der Stern ift 
vieredig von Gold, mit einem goldenen Felde, Die 
Chiffre des St. Georg in einem fhwarzen Reifen 
amd die zuffifche Devife: Für Dienft und Muth. 
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Der Stern wird auf der linfen Seite getragen. Das 
Kreuz ift von weißem Email mit dem Wappen von 
Moskau oder dem Bilde St. Georg3, der den Lind» 
wurm durchflicht. Der zweite Grad unterfcheidet fich 
dadurch, daß Stern und Kreuz am Halfe getragen 
werden. Der dritte Grad trägt einfach das Kreuz 
am Halfe und ber vierte am Knopflodh. Das Ober 
leid ift von orange Sammet mit ſchwarzen Kreuzen. 
Für die Soldaten eriftirt noch eine befondere Unter: 
abtHeilung, deren Dekoration ein filbernes Kreuz ift. 

Diefer Orden wird gratis verliehen. Die Pen- 
fionen betragen 200 Rubel für die Ritter der erften 
Klaffe, 114 Rubel 28 Kop. für die der zweiten, 51 
Rubel 14 Kop. für die der dritten, und 28 Rubel 
57 Kop. für die Ritter der vierten Klaffe. Die 
Summe der jährlichen Penfionen diefes Ordens be= 
läuft fih auf. 10,971 Rubel. 

Der St. Georgenorden wird für Waffenthaten, 
wie Einnahme einer feindlichen Feftung oder Ver⸗ 
theidigung eines feften Plages ded Reiches, Gefans 
gennehmung von Schiffen, Kanonen, Fahnen oder 
feindlichen Generalen. Er wird auch dem Urheber 
eines Rathſchlags gegeben, welcher den Sieg entſchei⸗ 
det, fo wie demjenigen, welcher fich durch die feindli- 
chen Reihen durchgefhlagen. Die Marfchälle und 
Die Generale en chef fünnen in Kriegszeiten ihre 
Untergebenen mit der vierten und fünften Klaffe des 
St. Georgen dekoriren, mit oder ohne, Hinzuziehung 
des Ordensrathes, der mindeftend aus fieben Rittern 
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beftehen muß. Die beiden erften Klaffen werden blos 
vom Kaifer felbft verliehen. Außerdem wird der St. 
Georgenorden noch für fünf und zwanzigjährigen Mi- 
lirärdienft oder zwanzig Landcampagnen und acht: 
zehn auf bem Meere gegeben. In diefem Falle muß 
das Kreuz eine Infchrift Haben, welche das bejagt. 

Der St. Wladimirorden ift am 9. Septem: 
ber 1782 zum Andenken an den ein und zwanzigften 
Jahrestag der Krönung der Kaiferin Katharina I. 
geftiftet. Er befteht aus vier Klaffen. Der Cordon 
bat einen rothen Streifen zwifchen zwei ſchwarzen, 
‘alle drei von gleicher Breite. Er wird über der 
rechten Schulter über den Rod getragen, wenn ber 
Ritter Eeinen höheren Orden hat, und darunter auf 
der Weſte, in dem Falle, wo er einen ältern hätte, der 
Stern ift adhtedig mit goldenen und filbernen ab: 
wechjelnden Spigen, mit einem fhwarzen, runden, 
von einem fchwarzen Kretfe umgebenen, durch ein 
golvened Kreuz gefhmüdten Felde, um das Kreuz 
herum befinden fich die ruffiihen Anfangsbuchftaben 
des Heiligen: S. R. K. W. Die Devife iſt: Brauch⸗ 
barkeit, Ehre und Ruhm. Der Stern wird auf der 
linken Seite getragen. Das Kreuz tft roth mit der 
Shiffer des heiligen Wladimir unter einer Krone auf 
der emen Seite, auf der andern dad Datum der 
Stiftung des Ordens, 

Die zweite Klaffe trägt das große Kreuz am 
Halfe mit einem Sterne auf der linken Seite; die 
dritte ein Fleineres Kreuz am Halfe und bie vierte 
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am Knopfloche. Wenn der Orden Belohnung für 
Waffenthaten ift, ift das letztere Kreuz mit einer 
Nofette begleitet. 

Man erhält diefe Dekoration außer den vom Kai: 
fer felbft bedachten Berdienften, für Wiederherftelung 
der Drdnung in einem vernachläffigten Verwaltungs: 
theile; für Ermuthigung oder Vorbereitung Anderer 
zum Dienfte; für Beendigung, Aufklärung oder Ver: 
hütung von Prozeffen.- Außerdem befommt ihn, wer 
zehn Perfonen gerettet hat, wer bei einer Hungers: 
noth Ortſchaften hülfreich gewefen, wer feine Gegend 
durch Aderbauverfuche gefördert hat; man erhält ihn 
für jedes Projeft, welches der Krone mindeftens 
30,000 Rubel Silber eingebracht hat, für eine Er: 
findung, welche das Wachfen des Nationalreichthums 
gefördert; für jedes als claffifch adoptirte Werk; für 
fünf und dreißig Jahre thätigen, vorwurföfteien und 
eifrigen Givildienft oder blos fünf und zwanzig in 
den transkaukaſiſchen Provinzen. Jedes Zeugniß 
Allerhoͤchſter Zufriedenheit kürzt die Frift um ein Jahr 
ab. Der Arzt, welcher in einem Sahre 3000 Perſo⸗ 
nen geimpft hat, genießt diefelbe Prärogative. 

Es haben Unrecht auf den Orden: die Abligen, 
welche drei Mat Wahlfunftionen inne gehabt und 
die zum vierten Male zu den Zunftionen als Adels⸗ 
marfchälle, ald Gymnafialcuratoren, Deputirte oder 
Sekretäre gewählt worden find; die Bürger, welche 
diefelbe Stellung in den Quarantänen inne gehabt. 
Menn die Einen oder die Anderen während ihrer 
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Funktionen diefe Dekoration ‚ald fpeciele Auszeich- 
nung bereitdö bekommen haben, fo ift natürlich das 
Gefes in Bezug auf fie fchon ausgeführt. 

Für Zahlung der Penfionen jeder Klaffe des Or: 
dens find ausgefest 1714 Rubel 287 Kop. Siütber. 
Die Ritter der erften Klaffe befommen 171 Rubel 
425 Kop. Silber; die der zweiten 85 Rubel 714 
Kop.; die der dritten 57 Rubel 147 Kop., und die 
der vierten 28 Rubel 574 Kop. Silber. 

Bei dem Tode eines Nitterd genießt feine Frau 
nur ein Jahr noch feine Penfion. Die Ritter der 
beiden erften Grade haben den Zutritt bei Hofe gleich 
mit den Beamten der vierten Klaffe und die beiden 
anderen Grade mit den Beamten der fechften. 

Die Ritter des erften Grades zahlen bei ihrer 
Aufnahme 180 Rubel, die der zweiten 60 Rubel; die 
der dritten 30 Rubel und die der vierten 9 Rubel 
Silber. Diejenigen, welche wegen fünf und dreißig 
Sahre Dienft die Dekoration befommen haben, zah⸗ 
len gar nichts. 

Der General en chef einer Armee ift befugt, in 
Kriegszeiten aus eigener Machtvollkommenheit Ritter 
der vierten Klaffe zu creiren mit Rofette für glangende 
MWaffenthaten. 

Der St. Annenorden ift gleichfald aus vier 
Klaffen zufammengefept. Für die erfte ift das Band 
roth mit einer gelben Borte und wird von links zu 
vechtd getragen. Dad Kreuz iſt roth mit dem Bild⸗ 
niß der heiligen Anna einerfeitö und auf der anderen 
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mit ihrem Namenszuge. Der Stern in Silber, der 
rechtö getragen wird, hat die Devife: Amantibus 
justitiam, pietatem, fidem; die zweite Klaffe trägt 
das Kreuz am Halſe; die dritte am Knopfloch und 
die vierte auf dem Degen oder Säbel ohne Band 
und fo wie es fich auf dem Sterne befindet. Man 
fügt in der erften und zweiten Klaffe noch dem Kreuze 
eine Krone hinzu, das eine befondere Auszeichnung 
iftz in der dritten Klaffe eine Roſette wegen glänzen: 
der Waffenthatenz in der vierten die Infchrift: „Für 
Tapferkeit”, welche auf der mit dem Kreuze geſchmuͤck⸗ 
ten Waffe angebracht wird. Außerdem giebt ed noch 
eine fünfte Unterabtheilung für die Soldaten, welche 
zwanzig Jahre gedient haben. Es ift dies eine ver: 
goldete Medaille mit dem Bilde des Kreuzes an einem 
roth und gelben Bande. 

Diefer Orden ift.in die Reihe der ruffifchen Or: 
den am 5. April 1797 eingetreten; aber das Feft dei: 
felben wird den 3. Februar zum Andenken Anna Pe: 
towna's gefeiert. 

Er kann jedem Geiftlichen verliehen werden, der 
mindeftend hundert nicht chriftliche oder hundert ketze⸗ 
rifche Individuen befehrt, empörte Bauern zum Ges 
horfam zurüdgeführt oder den Soldaten ein gutes 
Beifpiel gegeben hatz ferner. demjenigen, der ſich in 
den Wiffenfchaften ausgezeichnet, Ktöfter oder Kirchen 
anders als auf Koften der Krone errichtet, oder mins 
deſtens fünf Jahre hindurch mit Auszeichnung unbe: 
foldete Aemter bekleidet hat. Den Militärs wird er 
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für das Commando eines detafchirten Corps, Das 
ftärker alö eine Compagnie oder eine Escadron oder 
auch von taufend Rekruten felbft in mehreren Abthei: 
lungen verliehen; indeſſen unter der Bedingung im 
eriten Falle, daß das Corp drei Jahre hindurch un⸗ 
ter den Truppen eine ausgezeichnete Stelle eingenom: 
men und daß die Zahl der Kranken oder wegen 
fchlechter Aufführung Ausgefchloffenen nicht mehr als 
1 pro Cent betragen hat. 

Sm Civildienſte kann biefer Orden jedwedem vers 
liehen werden, der in drei Jahren freundfchaftlich 
zehn anhängige Prozeſſe von folhem Werthe beiges 
legt hat, daß Appellation an den Senat dabei Statt 
finden konnte; ferner demjenigen, ber in den Funktio⸗ 
nen als Friedensrichter alle vor ihn gebrachten Zwifte 
gefchlichtet hat und feinen einzigen den Weg des 
Prozeſſes hat gehen laſſen. Man bat gleichfalls 
Recht darauf, wenn man das Schidfal der Wittwen 
und Waifen gefichert und dad der Armen zur Kennt: 
niß gebracht hat; ferner, wenn man der Regierung 
einen befondern und unverhofften Nutzen verfchafft, 
fein Leben oder fein Vermögen für das öffentliche 
Wohl aufs Spiel gefegt, ohne Unterftügung der Be⸗ 
börden eine Penfion für junge Leute zehn Jahre hins 
Durch zur allgemeinen Zufriedenheit geleitet hat. Der 
Privatlehrer erhält diefen Orden nach fünfzehn Jahren 
Urbeit, wenn er erbablig ift, nad) zwanzig Jahren, 
wenn er perfönlich adlig, und nach fünf und zwanzig 
Jahren, wenn er weder das Eine noch dad Andere ift. 
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Die Praͤſentationen zu diefem Orden finden durch 
das Kapitel Statt und werden durch Abflimmung 
im Rathe entſchieden, der aus zwölf Nittern zuſam⸗ 
mengefest ift, den älteflen jebed Grades, bie im 
Monate December jeden Jahres in St. Peteröburg 
beifammen find. 

‚ Der General en chef einer Armee kann im 
Krieg den zweiten, dritten und vierten Grad dieſes 
Ordens verleihen. 

In der erften Klaffe befommen zwanzig Com: 
mandeurs, von denen vier Geiftliche, Seder 228 Ru: 
bel 574 Kop. Silber Penfion, zwei und zwanzig 
andere, worunter vier Geiftliche, beziehen 114 Rubel 
284 Kop. Silber. 

Sn der zweiten Klaffe empfangen zwanzig Com: 
mandeurd, worunter zwei Geiftlihe, 100 Rubel 
Silber; zwei und vierzig, von denen acht Geiftliche, 
71 Rubel 428. Kop., und ſechs und dreißig Penftonäre, 
von denen ſechs Geiftliche, 71 Rubel 428 Kop. Silber. 

Sn der dritten Klaffe befommen neunzig Ritter 
57 Rubel 14% Kop., neunzig andere 42 Rubel 
853 Kop. Silber. . 

In der vierten Klaffe beziehen neunzig Ritter 34 
Rubel 284 Kop., und neunzig andere 28 Rubel 
574 Kop. Siber. 

Die Ritter der erften Klaffe zahlen bei ihrer Ers 
nennung 60 Rubel und bei jeder Beförderung 75 
Rubel, die der zweiten 30 Rubel, die der dritten 18 
Rubel und die der vierten 9 Rubel Silber. 
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Der St. Stanislausorden ift gefliftet, um 
diejenigen zu belohnen, welde zum Wohle des ruf: 
fifhen Reiches und des Königreich Polen, das 
Davon unzertrennlich ift (Art. 621), durch Dienfte 
beigetragen, welche die Aufmerkſamkeit des Kaiferd 
auf ſich gelenft. 


Es giebt drei Grade; einer, der vierte oder der 
zweite ift abgefchafft worden, und zwar am 28. Mai 
1839. Diejenigen, welche ihn bis dahin hatten, 
haben das Recht behalten, einen Stern mit einem 
Kreuze am Halfe zu tragen. Diefer Orden fommt 
nad) dem der heil. Anna. Die Ritter der erften 
Klaffe diefes letzteren Ordens tragen zu gleicher Zeit 
weder das Band noch den Stern des S. Stanislaus, 
wohl aber dad Kreuz am Halfe. | 


Das Kreuz ift roth, roth emaillirt mit vier Strah⸗ 
len, die in zwei fich theilen und mit Pleinen golde: 
nen Kugeln gefhmüdt find. Bei ihrer Vereinigung 
befinden fich zwei Halbkreife von Gold. In der 
Mitte ift ein runder Kreid von weißem Email mit 
einer grünen Einfaflung und einem Lorbeer von der: 
felben Farbe, der in Roth die lateinifche Chiffer S. S. 
trägt. In den Eden des Kreuzes auf den vier Sei: 
ten befinden fich ruflifche Adler mit zwei goldenen 
Köpfen. Der Reverd ift in Gold mit weißem Rande 
und der Chiffer. 


Das Band ift roth, zwei einen halben Zoll breit 
mit einer doppelten weißen Einfaſſung und wird 
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über der rechten Schulter getragen; der Stern wird 
auf der linken Seite befefligt. Er ift von Silber 
mit acht Strahlen, und der Rand, ähnlich dem des 
Kreuzes, trägt die Devife: Praemiando incitat. 

Die Dekoration ded zweiten Grades wird am 
Halfe getragen und hat zwei Unterabtheilungen, die 
eine mit unb die andere ohne Krone. Die des drit: 
ten Grades wird am Knopfloche getragen. . 

‚Das Feſt des Ordens findet am 25. April (7. Mai) 
fatt. Der erfte und der zweite Grab find der Be: 
flimmung des. Kaiferd überlaffen. Der dritte wird 
erworben, abgefehen von Verdienſten, welche zur 
Kenntniß des Kaiferd gelangt find, durch Handluns 
gen der Mohlthätigkeit, an diejenigen, welche ihr 
Bermögen dem Hffentlihen Wohl oder dem Wohle 
des Dienftes geopfert; von den Perſonen, welche ein 
nüßliched Amt ohne Gehalt verwaltet, oder ein Jahr 
lang ein nicht zu ihren gewöhnlichen Funktionen ges 
hoͤriges Amt geführt haben. Gleichfalls wird er für 
Erfindungen und Werke von unbeftreitbarem Nuten 
verliehen, für Ordnung einer verwidelten Arbeit, für 
Entdedung fchwerer Mißbräuche oder Verbrechen. 
Er kann einem Privatlehrer für achtiährigen Dienft 
gegeben werden, wenn er erbadlig ift, für zwölfiäh- 
rigen, ift er perfönlich adlig, für fünf und zwanzig 
Sahr, wenn er nicht adlig ift. 

Mer nad) den Statuten den Orden verdient, hat 
die Befugniß durch WBermittelung feiner Oberen, 
wenn er im Dienfte ift, und des Gouvernementd- 
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chefö, wenn er nicht im Dienft, darum einzukommen. 
Der dritte Grad kann durch einen aus zwölf Rittern 
jeden Grades unter dem Vorfige eined Großkreuzed 
durch eine Ernennung durch Abflimmung, deren Re 
fultat der Entſcheidung des Kaiferd unterworfen ift, 
verliehen werden. 

Der Chef einer aktiven Armee kann für ſchoͤne 
Waffenthaten ven St. Stanislaus der zweiten und 
dritten Klaſſe verleihen. 

Bei feiner Beförderung bezahlt jeder Ritter des 
eriten Grades YO Rubel; der des zweiten 30; der ded 
britten 15 Rubel Silber. Dies Gerd ift zu Werken 
der Wohlthätigfeit, Die der Kaifer bezeichnet, be 
ſtimmt. 

Die Perſonen, welche dieſen Orden ſeit dem 
17/29. Rovember 1831, dem Tage feiner Einverlei⸗ 
bung in die ruffifchen Orden empfangen haben, find 
dadurch von felbft erbadlig; biejenigen, welche ibn 
von früher her befißen, find es nur, wenn fie den 
erften Grad haben. Die ruffifchen Geiftlichen be⸗ 
kommen diefen Orden nicht und die Mitglieder ber 
katholiſchen Geiftlichkeit erhalten dur ihn nur den 
perfönlichen Adel*). Die Kaufleute find perfön- 
lih adlig, wenn fie Diefe Dekoration vor dem 10/22. 


”) Das ruffifche Geſetz ift naiv genug, es zu fagen, und doch 
nit fo naiv, daß es auch den Srund hinzufügt, nämlich daß die 
römiſchen Geiftlichen keine Kinder haben dürfen. (Dekret vom 
28, Mai 1839. — Swob, Tit. 1. Buch VI. Art. 682.) 
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April 1832 erhalten haben, und erbliche Ehrenbuͤrger, 
wenn ſie ihn erſt ſpaͤter empfangen. 

Es giebt dreißig Penſionaͤre des erſten Grades 
zu 142 Rubel 844 Kop. Silber jährlich; ſechzig des 
zweiten a 114 Rubel 284 Kop.; neunzig des dritten 
Grades a 85 Rubel 713 Kop. Jeder. 

Der Penfionar, der zu einem höheren Grabe 
übergeht, verliert die Penfion, welche er bezog, und 
muß warten, bis in dem neuen Grade die Penfion 
an ihn fommt. Er muß dem Kapitel die Infignien 
zurüdichiden, welche er bis dahin getragen, Ebenſo 
ift ed, wenn ein Ritter flirbt, und follten die Sn- 
fignien dann verloren gehen, fo müffen Die Erben 
den Werth derfelben erfeßen. Die Ritter, welche 
Mönche werden, verlieren Orben und Penfion. Bei 
dem Tode eined penfionirten Ritters genießt Die 
Frau ein Sahr hindurch noch die Penfion. 

Die Erben eined im Kriege getödteten Militärs 
find von der Verpflichtung ausgenommen, die Sn- 
fignien einzufenden oder deren Werth zu erfeßen. 

Die Dekoration für vorwurföfreien Dienft 
if kein Orden, es ift eine bloße Auszeichnung. Sie 
beflebt aus einer vieredfigen, goldenen Schnalle mit 
einem Lorbeer, in deffen Mitte fich eine roͤmiſche 
Biffer befindet, welche die Zahl der Dienfliahre ans 
zeigt. Sie wird an einem Bande ded St. George: 
ordens und des St. Wladimir bei Civilbeamten ge 
tragen. Diefe Dekoration ift am 22. Auguft 1827 
zum Andenken an die Krönung des Kaiferd Nikolaus 
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geftiftet, welche an bemfelben Tage ded vorhergehen- 
den Jahres Statt fand. Sie wird am Jahrestage 
ihrer Stiftung verliehen und unterhalb der wahren 
Orden getragen, da fie geringeren Werth hat. Sie 
wird für fünfzehn Jahre Dienft gegeben und alle 
fünf Jahr erneuert. 

Die Ritter des St. Georg find nach fünf und 
zwanzig Sahren Dienft, die ded St. Wladimir nad) 
fünf und dreißig Jahren, fo wie die Ritter ber be: 
deutendſten Orden nicht Davon befreit, dieſe Dekora⸗ 
tion tragen zu müffen, fonbern es ift ihnen vorge: 
ſchrieben, Diefelbe unter dem zweiten Knopfloche zu 
befeftigen. 

Die Künftler haben auf diefe Auszeichnung nur 
für die Dienflzeit nach ihrer Aufnahme in einen 
Kitterorden ein Recht *), die Poftmeifter und Perſo⸗ 
nen, welche feinen wirklichen Tſchinn haben, können 
keine Anfprüche darauf machen. 

Bei den für die Schnalle beftimmten Jahren 
giebt ed Feine Art von Nachlaß. Man zieht von 
diefer Zeit fogar noch die Urlaube über neun und 
zwanzig Tage ab; der Dienft eined Beamten, der 
im Verlaufe von fünfzehn Jahren drei Mal die Art 
des Dienftes gewechfelt, wird nicht für gültig gerechs 
net, fobald er weniger als drei Jahre in demfelben 
Poften zugebracht hat. Jede Verzögerung in einem 


”) Cine allgemeine Beftimmung verbietet einen Orben an 
Jemanden zu geben, bevor er die Schnalle hat. 
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Semefter kann ein Dienftjahr verloren gehen machen, 
falls nicht dringende Urfachen von der Behörde an: 
erkannt werden; eine Verzögerung von vier Monaten 
beraubt gänzlich des Rechtes auf Die Schnalle. Die 
in den Dienflaften eingefchriebenen tadelnden Bemers 
fungen ziehen den Verluſt eined Jahres nach fich, 
und Arreft in Begleitung von Förmlichfeiten verzoͤ⸗ 
gert die Erlangung der Schnalle um drei Jahre. 
Ferner werben der Rechte darauf diejenigen beraubt, 
welche in Anklagezuftand verſetzt worden find und fich 
nicht gereinigt haben, mögen fie nun dem Verdachte 
ausgeſetzt geblieben oder durch ein Kaiferliched Dekret 
amneflirt worden fein; aber wenn fie darauf neue 
fünfzehn Sahre vormurföfrei dienen, wird ihnen die 
Schnalle verliehen. Diejenigen, welche wegen man: 
gelnder Beweife freigefprochen find, werden ald un: 
ſchuldig betrachtet. 


Die definitive Verleihung der Schnalle fteht einem 
Rathe zu, der aud Generalen en chef oder wirklichen 
Geheimen Räthen zuſammengeſetzt iſt, die vom Kaiſer 
erwaͤhlt werben, unter dem Vorſitz des älteften unter 
ihnen oder des Alteften Beamten erfter Klaffe, wenn 
dergleichen dabei find. Der Rath verfammelt fi 
alle Jahre, fpäteftend am 20. Zuli, und hält feine 
Sigungen im Winterpalaid. Die Sanktion des 
Kaifers ift zu feinen Entfcheidungen nothwendig, um 
fie gültig zu machen. 


Man zahlt drei Rubel Silber für jede Schnalle. 
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Den Perfonen, welche damit belichen find, ift es 
erlaubt, fie im Wappen und Petfchaft zu führen. 

Mer die Schnalle erhalten hat, dem kann fie 
wegen Vergehen, die ihn an Erlangung Derfelben 
gehindert haben würden, nicht genommen werden; 
aber fie wird dann nicht Durch Die\erfebt, welche ihm 
nah neuen fünf Dienitjahren zugefommen wäre, 
Menn er dann wieder neue fünf Dienftjiahre vorwurfs⸗ 
frei zurüdlegt, verleiht man ihm die Schnalle für 
diefe Periode. Wenn dad Vergehen in die Zeit vor 
wirklicher Erlangung der Schnalle fällt aber nach 
der Zeit, welche bereits ein Recht darauf giebt, fo 
wird der Fall der Entfcheidung des Kaiferd anheim- 
gegeben. 

Das Marienzeihen ift am 14. Oktober 1828 
eingefebt zum Andenken an die Kaiferin Marie Feo⸗ 
doromna, Mutter von Nikolaus. Es wird den Damen 
für vormurföfreien Dienft verliehen. Es hat zwei 
Grade: der erſte trägt Die Dekoration an der Schul: 
tee und der zweite am Bufen. Für den legteren hat 
bad Kreuz vier Arme, ift von Gold mit blauem 
Email: e3 trägt die Namenschiffre Marie Feodorow⸗ 
na's; in der Mitte ift ein Lorbeer mit der Zahl der 
Dienftjahre in römifchen Ziffern. Das Band ift 
daffelbe ald beim St. Wladimir, Diefe Dekoration 
wird den fogenannten Klaffen- Damen verliehen, den 
Herrinnen, Direktricen und Auffeherinnen von den 
Snftituten, welche unter der unmittelbaren Aufficht 
der Kaiferin Mutter flanden. Der erſte Grad wird 
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den Damen verliehen, welche in diefen Funktionen 
fünf und zwanzig Jahre und drüber gewefen- find 
und der zweite denen, welche 15 bis 25 Dienftjahre 
haben. Alle fünf Sahre wird die Zahl erneuert. Die 
Anfprüche auf die Verleihung diefer Dekoration wer: 
den in einem Rathe erörtert, der bei den Wohlthätig- 
FeitSanftalten errichtet ift und deflen Entfcheidungen 
vom Kaifer beftätigt werden. Dieſes Zeichen der 
Anerkennung geht niemals verloren. 

Die Officiere der Armee befommen Säbel ober 
Degen von Gold, bisweilen mit Straß gefehmüdt 
ohne alle Koften mit einer ihre Tapferkeit bezeichnen: 
den Infchrift.. Die Generale en chef der großen 
Armeen tönnen diefelben für glänzende Handlungen 
und bedeutende Waffenthaten verleihen. | 

Für Rettung aus Lebensgefahr erhält man Mes 
daillen in Gold und in Silber am Bande bes St. 
Wladimir. 

Die Schultheißen der Sprengel, welche mit Aus⸗ 
zeichnung neun Sahre in ihren Aemtern bleiben und 
fir drei Sahre wieder erwählt find, befommen Me: 
daillen, welche fie am Halfe tragen, wenn fie nicht 
adlig find. Impfärzte werden gleichfalls mit Me: 
daillen belohnt. Ausgezeichnete Pflanzer am Kau⸗ 
kaſus oder in Neu:Rußland, Bauern, welche ſich in 
der Kultur der Kartoffeln auszeichnen, die oberen 
Arbeiten in den Fabriken, Juden, welche auf den 
Gütern der Krone anfäflig find und fich durch Ader: 
wirthfchaft auszeichnen, haben Recht auf diefelben 
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Belohnungen. Die Lootfen, Quarantänebeamten, 
Lehrer nach zehnjähriger Funktion erhalten Medaillen 
mit dem Bande des Alerander Newöly. Die Bauern: 
oberhäupter befommen für neunjährigen Dienft gleich: 
falls welche mit dem St. Annenbande. 

Die Medaillen, welche man für Lebensrettung 
oder jede andere Handlung der Menfchlichkeit erhält, 
find Feiner Steuer unterworfen. Die anderen zahlen 
je nach ihren Bändern oder Formen von 7 bis 150 
Rubel Contribution. Perfonen, die Medaillen haben, 
welche um den Hald getragen werden, find von der 
Aushebung zum Militär frei. Die anderen find von 
törperlichen Strafen befreit. 

Außerdem giebt ed nody Ehrenkaftans in Tuch, 
Sammet oder Damaft, welche Uniform find oder 
nicht. Diefe Kaftand find befonders für die Bauern> 
beamten beftimmt. 


XIV. 


Die hohen adminiftrativen, gefetzgebenden 
und richterlichen Behörden. 


Der Reichsrath. 

Zu dem Gefchäftäbereich des Reichsrathes gehört 
jede Angelegenheit, weldye den Erlaß eined neuen, 
die Abänderung, Erläuterung oder Vervollſtaͤndigung 
eined befiehenden Geſetzes erfordert; jebe außerordent- 
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Uche Maßregel der inneren Verwaltung oder der aus: 
wärtigen Politik, wie Krieg oder Frieden, wenn fie 
einer vorangehenden Prüfung unterworfen werden 
muß; die Specialfragen in Sachen der Finanzen, die 
Feſtſetzung des Budgets und die Steuererhebung, die 
Erpropriation von Privatleuten im ‚Intereffe des 
Staates ober der Verkauf eined Kroneigenthumd an 
Privatperſonen; die Patente für Erfindungen u. ſ. w. — 
Der Reichsrath enticheidet mit Genehmigung des 
Kaiferd über die Schentung oder Entziehung bes 
Adels und leitet Den Proceß gegen angellagte Mint: 
fter oder Generalgeuverneure ein. Er erkennt in 
Rechtsfaͤllen, über welche der Senat ſich nicht vereins 
bart hat, oder wo dad Urtheil nicht vom Juſtiz⸗ 
minifter beftätigt worden ift. 

Der Reichörath zerfällt in Departements, die 
wir auch Sektionen nennen werben, oder tritt zur 
allgemeinen Berfammlung zufammen; die Mitglieder 
der verfchiedenen Departement fißen auch in ber 
Generalverfammlung, zu der man auch nicht zu den 
Departements gehörige Perfonen ziehen Fann. 

Der Departements find fünf: 1) das der Juſtiz; 
2) das des Krieges; 3) des Eultus und der Eivilan- 
gelegenheiten; 4) der Dekonomie; 5) der polnifchen 
Angelegenheiten. 

Das Perfonal der Departements wird alle ſechs 
Monate von dem Kaifer felbft ernannt und befteht 
aus einem Präfidenten und mindeſtens drei Mitglie⸗ 
dern für jede Sektion. Die Departements koͤnnen 
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Perſonen, deren Beirath fie wuͤnſchen, in ihre Mitte 
berufen oder befragen. Bei Angelegenheiten, welche 
zu dem Reffort mehrer Departements gehören, können 
dieſe zufammentreten und gemeinfchaftlich berathen. 

Die Mitglieder des Reichsraths können zugleich 
jedes andere Amt im Juſtiz- oder im Verwaltungs- 
fache bekleiden. Die Minifter find als ſolche Mit: 
glieder des Reichsraths, aber fie können nicht als 
Praͤſidenten der Sektionen fungiren. Der Präfident 
der allgemeinen Verſammlung ift der Kaifer felbft 
und in feiner Abwefenheit ein von ihm alle Sabre 
ernannter Stellvertreter. Der Vicepräfident ift der 
Deyartementsvorftand, der am langften im Dienft ift, 

Die Generalverfammlung fist in folgender Orb: 
nung: der Prafident nimmt die Mitte des Saales 
ein; zu feiner Rechten nehmen die Mitglieder Plag, 
welche nicht zu den Departements gehören; zu feiner 
linken die Minifter, und -ihm gegenüber die Mitglies 
der der Sektionen mit ihren Präfidenten an der 
Spite. In der Mitte vor dem Präfidenten fißt der 
Reichsſekretaͤr, unterflügt von einem Staatöfelretär 
und zwei Gehilfen. 

Die Redner fprechen ſtehend. Wenn mehrere 
Mitglieder zugleich das Wort verlangen, erhält es 
der XAeltefte im Dienft. Die Amendements zu den 
in Berathung befindlichen Gefegentwürfen müffen 
fchriftlich eingereicht werden. Das abgegebene Votum 
wird neben den Namen jedes Mitglieds gefchrieben 
und die Entfcheidungen werben in einer Protocol 
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niedergelegt. Am Ende jeder Sitzung wird die Ta: 
gesordnung der folgenden verlefen. In den Depar- 
tement3 nimmt man nach den Zfchinn Platz. 


Die Angelegenheiten, wo es ſich um eine außer: 
ordentliche Maßregel handelt, fommen auf die Ent: 
ſcheidung des Kaifers fogleich an die allgemeine Ver: 
fammlung. Die Departements legen ihr die Falle 
vor, tiber welche ihre Mitglieder nicht zum Einver: 
ftändnig kommen konnten oder in der fie einen Spruch 
gethan haben, der eine Entfcheidung des Senates 
verwirft oder Die fie in Widerfpruch mit dem Minifter 
fest, von dem die fragliche Angelegenheit ausge: 
gangen ift. 

Der Reichsrath kann dem Senat die Sachen zu 
neuer Unterfuchung zurüdichiden, in denen diefer auf 
ein wichtiges Beweisſſtuͤck nicht Rüdficht genom⸗ 
men bat. 


Der Reichöfefretär legt die Enticheidungen des 
Reichsrathes dem Kaifer zur Beftätigung vor. Die 
polnifchen Angelegenheiten werden ihm im Protocol 
vorgelegt, wenn fie nicht in allgemeiner Verſammlung 
berathen worden find; und die andern in Form von 
Denffchriften, unterzeichnet von dem Präfidenten ober 
dem WBicepräfidenten und dem Reichsſekretaͤr. Der 
Wille des Kaifers entfcheidet die Sache unwider- 
zuflih, felbft wenn er fih für die Meinung der 
Minoritaͤt auöfpricht. Bei längerer Abwefenheit bed 
Kaiſers bezeichnet Se. Majeftät felbft Die Ausdehnung 
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der Befugniß, welche der Reichsrath während diefer 
Zeit befigt. | 

Neben dem Reichörath befteht eine Kanzlei unter 
dem Befehl des Reichsſekretaͤrs. Sie zerfällt in fieben 
Sektionen, deren jede einen Staatöfefretär zum Chef 
hat, audgenommen die der Archive und Die der Ange: 
legenheiten des Reichsſekretariats, welche unter Ge⸗ 
hilfen ftehen. 


Das Miniftereollegium. 


Das Miniftercollegium befteht aus fämmtlichen 
Miniftern und Chefs der getrennten Behörden, welche 
die minifteriele Organifation vervolftändigen, wie 
der Chef des Generalftabs der Marine, der Wege 
und Communikationen, der Poften, der Reichscon⸗ 
trolleur u. f. w.; und außerdem aus den Präfidenten 
der Departements im Reichörath und den vom Kaifer 
ausdrüdlich einberufenen Perfonen. 

Der BPräfident wird vom Gzaaren erwählt; ift 
der Präfident nicht anmwefend, wie im Krankheitsfall, 
fo gehört der Vorfig dem höchften im Range. 

Das Collegium verfammelt fich zweimal wöchent: 
lich im Winter um 11 Uhr Morgend, und einmal 
möchentlich im Sommer um 10 Uhr. Der Präfident 
Er bei wichtigen Vorfällen eine außerordentliche 

erfammlung einberufen... Die Mitglieder nehmen 
nad) ihrem Range Plab. 

In den Gefhäftsbereich des Miniftercollegiums 
geböten alle Angelegenheiten, welche die vereinte 
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Thaͤtigkeit ober die Mitwirkung mehrerer Minifterien 
verlangen, welche den Minifter in Verlegenheit feßen 
ober über feine Competenz hinausgehen, ober die 
allerhoͤchſte Entſchließung erfordern. Außerdem müffen 
die Minifter dem Collegium für jedes Jahr ihrer Ber: 
waltung Rechenfchaft ablegen, fowie feiner Entfchei: 
dung außerordentliche Falle, die Angelegenheiten, 
welche die öffentliche Sicherheit oder die Ernährung 
des Volks angehen, die Proceffe gegen Keber, die 
gegen Gouverneure auögefprochenen Rügen, die Eis 
wilbeamten zu gewährenden Belohnungen und Pen: 
fionen zur Entfcheidung vorlegen. 

Der Generalgouverneur von Finnland ift ebenfalls 
ermächtigt, dem Collegium jede Angelegenheit vorzu⸗ 
legen, welche die Mitwirkung zweier Behoͤrden erfor⸗ 
dert, ohne Veraͤnderungen in der Geſetzgebung des 
Herzogthumes zu verlangen. 

Die Entſcheidungen des Collegiums erhalten erſt 
nach der Beſtaͤtigung durch den Kaiſer Geſetzeskraft. 
Davon ausgenommen ſind nur die einſtimmigen Be⸗ 
ſchluͤſſe des Collegiums uͤber die Penſionen und zeit⸗ 
weiligen Unterſtuͤtzungen von Beamten und die Prozeſſe 
der Ketzer außer in außerordentlichen Faͤllen. Die in 
der Geſetzgebung vorzunehmenden Veraͤnderungen 
werden vorerſt der zweiten Sektion der Kaiſerlichen 
Kanzlei vorgelegt, welche ſpeziell mit der Redaktion 
ber Geſetze beauftragt ift. 

Das Miniftercollegtum befißt Feine Exekutivgewalt 
und läßt feine Entfcheidungen von dem Minifter volls 
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ſtrecken, zu deſſen Reſſort die verhandelte Angelegen⸗ 
heit gehoͤrt. 

Die Kanzlei des Collegiums beſteht aus mehreren 
Sektionen, aus einem Generalexpeditionsbureau und 
einer Abtheilung fuͤr die Archive. 


Der Senat, 


Der Senat ift der hoͤchſte Gerichtshof Rußlands; 
als Vollſtrecker und Leiter der Juſtiz wacht er über 
die Ausführung der Gefeße und über die Regelmäßig- 
Feit der Verwaltung. 

Seine Mitglieder werden vom Kaifer aus den 
Civil: und Militärwürdeträgern der drei erflen Klaffen 
ernannt. Der Präfident ift der Kaifer felbft; die 
Minifter ſitzen darin, aber nicht ihre Stellvertreter. 
Die Senerale und die Militärgouverneure haben eben 
fans Zutritt. 

Der Senat zerfällt in eilf Departements, von 
denen fich fech8 in Peterdburg, drei in Mosfau und 
zwei in Warfchau befinden. Die Prafidenten werden 
vom Kaifer ernannt. Die Zahl der Senatoren ift 
unbeſchraͤnkt, aber wenn Berathungen flattfinden 
follen, müffen minbdeftens drei Mitglieder in den De: 
partement3 von Peteröburg und Moskau und fünf in 
denen von Warfchau anwefend fein. Der Zuftizmi- 
nifter macht diefe Zahl bei vorkommenden Fällen voll= 
fländig durch Berufung bes jüngften Senatord aus 
einem andern Departement. In jedem Departement 
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fißt ein Großprocuror, welcher über die Ordnung der 
Berhandlungen wadıt, 

Das erſte Departement hat die Veröffentlichung der 
Geſetze und ihre Verfendung an die betreffenden Behör- 
den zu beforgen, die Verifikation der Eivilrechte außer 
bei Adligen und Leibeigenen, die Naturalifation der 
Ausländer, die Aufficht über die Wahlen, die Anftel- 
lung und Entlaffung der Beamten. Es entſcheidet 
in allen Eonflitten, welche zwifchen verfchiedenen Ge: 
richtshoͤfen entftehen und erkennt in Proceffen zroifchen 
der Krone und Privatleuten. 

Das zweite, dritte und vierte Departement in 
St. Petersburg, das fiebente und achte in Moskau 
und das neunte in Warfchau erkennen als Appella⸗ 
tiondinftanz in Civilſachen; das fünfte in Peteräburg, 
das fechfte in Moskau und dad zehnte in Warfchau 
urtheilen in Griminalfachen. Jedes diefer Departes 
ments hat unter feiner Gerichtöbarkeit eine beflimmte 
Anzahl von Gouvernements, welche feinen Refjort 
bilden. Die Gefchäfte des Vermeſſungsdepartements 
find genügend durch feinen Namen bezeichnet und ers 
fireden ſich über das ganze Reich. 

Die Departements treten in gewiffen Fällen zu⸗ 
fammen und bilden Generalverfammlungen : Deren 
giebt es zwei in St. Peteröburg, die eine aud den drei 
erften, die andere aus den drei lebten Departements 
unter dem Vorſitz des älteften Präfidenten und unter 
Aufficht des Juſtizminiſters. Die drei Departements 
in Moskau bilden eine einzige Generalverfammlung, 
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fowie auch die zwei in Warſchau unter dem Vorſitz 
des Seneralftatthalterd. Die Zitularfenatoren haben 
Seinen Zutritt. 

Die Generalverfammlungen entfcheiben in allen 
Angelegenheiten, über welche die Departements nicht 
zum Einverftändnig fommen konnten. 

Die erfte in St. Peteröburg enticheidet außerdem 
in Prozeffen gegen angellagte Senatoren, über da& 
Vorruͤcken von Beamten bis zur fechften Klaffe und 
beftätigt die Abelötitel. Der ältefte Senator erſetzt 
im Falle der Abwefenheit den Präfidenten in den 
Generalverfammlungen und bei dem Bufammentritte 
des Departementd. Die Minifter fisen in dem erften 
Departement und der Minifter der Zuftiz mit feinem 
Stellvertreter wohnt den Generalverfammlungen bei. 

Diefe finden einmal wöchentlich Statt. Der Su: 
ftizminiſter kann außerdem die Senatoren bei jeder 
Angelegenheit, die Beinen Aufſchub leidet, zu einer 
außerordentlichen Sigung einberufen. Die Sitzung 
wird um 10 Uhr eröffnet. Alle Wochen berichtet der 
Quftizminifter an den Kaifer über die abwelenden und 
faumigen Mitglieder. Die mit einem befonderen Amt 
betrauten Senatoren dürfen nicht bei den Generalver: 
fammlungen fehlen und müffen wenigftens zweimal 
wöchentlich in die Departements kommen. Bon die: 
fer Verbindlichkeit find nur die Minifter und die 
Souverneure befreit. Die Ferien ded Senats finden 
im Sommer Statt; bie zu entfcheidenden Angelegen- 
heiten werben den Generalverfammlungen blos im 
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Auszug mitgetheilt. In den Departements muß bie 
Enticheidung einftimmig fein. Entfteht ein Zweifel 
über die Fragftelung und kann er nicht durch eine 
einfache Majorität gelöft werben, fo beruft man bas 
jüungfte Mitglied eines andern Departements zum 
Stimmen. Der Senator, welcher der Meinung ber 
Majoritaͤt nicht beiftimmt, Tann eine fehriftliche Se: 
paratſtimme abgeben; aber fpäteftend nad Verlauf 
von acht Tagen in den Departements und in ber 
nächften Sitzung bei der Generalverfammlung. Seine 
Collegen können alödann bei ihrer Abſtimmung bleis 
ben. Die abwefenden Mitglieder find bei dem Zu⸗ 
fammentritt des Departements gehalten, ihre Meis 
nungen wiffen zu laſſen; aber dies ift nicht der Fall 
bei den Generalverfammlungen. Die Stimme eines 
Minifters zahlt nicht in den Angelegenheiten, welche 
er felbft dem Senat vorgelegt hat oder welche in den 
Gefchäftöbereich feines Minifteriums fallen. Der Groß: 
proeuror verfucht fchriftlich die Meinungen zu vermite . 
teln; wenn es ihm nicht gelingt, bringt er die flreitige 
Angelegenheit vor Die Generalverfammlung. Daffelbe 
geichteht, wenn der Procuror der Entjcheibung des 
Departements nicht beiſtimmt; aber er muß vorerft 
um die Ermächtigung des Juſtizminiſters eintommen. 

In den Generalverfammlungen ift die Majorität 
zwei Drittel der Stimmen, Stellt fie ſich nicht her⸗ 
aus, fo legt der Suftizminifter die Sache zur Bera⸗ 
thung einer VBerfammlung vor, bie aus fammtlichen 
Großprocuroren, feinem Stellvertreter und einem 
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Rechtögelehrten befteht. Bierzehn Tage find ihr ges 
währt, um bie Frage zu fludiren. Bei Stimmen 
gleichheit entfcheidet die Stimme des Minifters. 
Menn berfelbe Fall beim Senat von Moskau vor⸗ 
fommt, fo findet die Gonfultation in St. Peterdburg 
Statt. Alsdann wirb die Angelegenheit wieber vor 
die allgemeine VBerfammlung gebracht; und wenn fich 
jest noch Feine Majorität herauöftellt, oder auch, wenn 
der Zuftizminifter mit der Majorität nicht überein: 
flimmt, wird fie dem Kaifer durch Vermittlung des 
Reichsrathes vorgelegt. 

Der Senat erkennt über fich Feine andere Macht, 
ald den Kaifer. Die ihm untergeordneten Behörden 
bürfen die Vollſtreckung feiner Befchlüffe nur auf 
fhieben, wenn ein Widerfpruch in den Vorfchriften 
ift, und alddann find fie gehalten, die Sache dem 
Senat felbft vorzulegen. Diefer kann an Se. Ma: 
jeftat Durch Vermittlung des Zuftizminifterd Bemer⸗ 
kungen über die beftehenden Gefege vorlegen, inwie: 
fern fie eine Vervollkommnung, eine Erläuterung, 
ober eine Veränderung in Bolge anderer wiberfpre: 
chender Gefebe erfordern. Aber es ift ihm fireng un: 
terfagt, die Faiferliche Gnade zu mifbrauden, um in 
befondern Fallen Ausnahmen vom Geſetze zu geftat- 
ten oder fich eine Bemerkung über die neuerlich von 
dem Kaifer erlaffenen Gefege zu erlauben. 

Wenn der Senat Mißbräuce in den Minifterien 
entdedt, fo benachrichtigt er die Minifter Davon; und 
wenn er keine genügenden Erklärungen barüber er: 
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hält, legt er die Sache Seiner Majeftät vor. Er 
ertheilt den Gouverneuren Berweife wegen Nachläf 
figkeiten, deren fie fich ohne böfe Abficht ſchuldig ge: 
macht haben und wenn fie fich wiederholen, veröffent: 
licht er die Rüge. Sind fie aber von der Art, baß fie 
eine Strafe nad) fich ziehen, fo verlangt er die Er⸗ 
mächtigung des Kaiſers. Der Senat kann aus eigner 
Machtvollkommenheit, ohne Ermächtigung der Kai⸗ 
ſers, nicht einen Buchflaben an den beftehenden Ge- 
feßen ändern, auch nicht feine eigenen Verfügungen 
modificiren. Appellation gegen ben Senat findet nicht 
Statt, außer an den Kaifer, der alddann die Sache 
der Generalverfammlung ded Senats vorlegt, wenn 
fie in einem Departement entfchieben worden und 
dem NReichörath, wenn fie der Generalverfammlung 
vorgelegen hat. Wer gegen ben Senat eine fchlecht 
begründete Klage erhebt, wird vor Gericht gezogen. 
Auch muß der Kläger in allen Fällen fchriftlich be⸗ 
fcheinigen, daß er die Strenge der in diefer Hinficht 
erlaffenen Geſetze kennt. 

„Jeder Senator, als ein wuͤrdiges Kind ſeines 
Landes, ſoll immer ſeine Pflicht gegen Gott, den 
Staat und das Geſetz vor Augen haben, und ſich er⸗ 
innern, daß die Obliegenheit, die er ald Richter zu 
erfüllen hat, darin befteht, fein Vaterland, wie feine 
Zamilie, und die Ehre, wie einen Freund zu betrach⸗ 
ten; mit Sorgfalt die Sachen zu unterfuchen, die ihm 
vorgelegt werden, feine Irrthuͤmer zu berichtigen, die 
verbächtigen Richter abzufegen und zu verfolgen, und 
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vor Allem Mittel zu ſuchen, die Wahrheit zu finden 
und nicht die Zeit zu gewinnen.“ 

„Jeder Senator ſoll es ſich zu einer Gewiſſens⸗ 
pflicht machen, uͤber alles Boͤſe, welches im Lande 
verbrochen wird, und uͤber alle Verletzungen des Ge⸗ 
ſetzes, die zu ſeiner Kenntniß kommen, zu berichten.“ 
(Swod, Tit. J. Buch III. Sect. I. Art. 247 u. 248.) 

Jedes Departement hat ſeine Kanzlei. Die erſte 
Generalverſammlung von St. Petersburg und die 
von Moskau beſitzen jede noch eine beſondere Kanz⸗ 
lei. Sie ſtehen unter den Großprocuroren, die der 
Juſtizminiſter ernennt, welcher als oberſter Chef allen 
Senatskanzleien vorſteht. | 

Die größte Anomalie, die in der Organifation 
des Senats befteht, ift die übermäßige Macht des 
Minifteriums, welches durch fein Beto die Entfcheis 
dungen der Majorität in den Departements durch 
die Stimme des Großprocurors, und die einhellis 
gen Beichlüffe der Gerteralverfammlungen durch die 
Stimme des Juftizminifters fuspendiren oder nichtig 
machen kann. Iſt die Urfache davon der Umftand, 
bag die Senatoren auf's Gerathewohl aus der Arts 
mee und ber Civilverwaltung gewählt, von Rechts⸗ 
fachen nichts verftehen? Aber wenn man dieſem 
Webelftande nicht abhelfen kann, fo follte man wenig: 
ftens nicht die Suftizminifter aus den Generalen und 
Diplomaten wählen, wie man e8 biöher gethan hats 
und felbft jet, wo man wenigftens Rechtskundige 
bat, follte man ihr Recht nicht darauf befchränken, 
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die Enticheidungen ded Senats nur bei Gefebver- 
letzungen nicht anzuerkennen und vor Allem nicht Die 
Gefchäfte in die Lange ziehen laffen, indem man den 
Procuroren und den Miniftern Frift geftattet, fich 
eine Meinung zu bilden. Die ruffifhen Senatoren 
find nicht probehaltig gegen mehr ober minder ge: 
ſchickte Geldanerbietungen; aber es ift noch leichter, 
ein einziges Individuum zu beftechen, als eine Ver: 
fammlung und die Paiferlihen Procurore find in 
Wirklichkeit in Rußland, im Senat wie in den Gou⸗ 
vernements, die einzigen Pfleger der Gerechtigkeit. 


Die Synode, 


Die Synode belebt jebt aus acht Mitgliedern 
und vier Adjunkten, einer Kanzlei, der Adminiſtra⸗ 
tion de3 geiftlichen Unterrichtö, der geiftlichen Admi⸗ 
niftration und der Kanzlei des Großprocurord ber 
Synode. 

Die Eparchien zerfallen in drei Klaffen. Die 
erfte umfaßt die vier Metropolitien Kiew, Nowgorod, 
Moskau und Petersburg. Die zweite begreift achtzehn 
Erzbiöthümer in fich und die dritte ſechs und zwanzig 
Bisthuͤmer und die drei Eparchien von Georgien. 

Die ‚Abminiftration des geiftlichen Unterrichts 
umfaßt drei Arrondiffements, dad von Kiew, von 
Moskau und von Petersburg mit eben fo vielen Aka⸗ 
bemien und fünf und vierzig Seminarien. 
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XV. 
Die Miniſterien. 


Es giebt neun Miniſterien in Rußland: 1) das 
Miniſterium des Innern; 2) das der Finanzen; 
3) des oͤffentlichen Unterrichts; 4) der Juſtiz; 5) der 
Domainen; 6) des Krieges; 7) der auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheiten; 8) des Hofes; 9) der Marine. Au⸗ 
ßerdem ſind noch drei Behoͤrden vorhanden, die den 
Miniſterien gleichſtehen, naͤmlich: 1) die Reichscon⸗ 
trole; 2) das Departement der Wege und Commu⸗ 
nicationen und ber Öffentlichen Bauten; 3) das ber 
Poſten. 

Jedes Miniſterium faßt mehrere Direktionen, oder, 
wie fie in Rußland heißen, Departements, dad Con⸗ 
feil des Minifters und die Kanzlei des Minifteriums 
in fib. Die Direktionen theilen fich in Sektionen, 
und diefe wieder in Büreaur. Das Confeil des Mi: 
nifters befteht aus allen Direktionen und dem zwei- 
ten Minifter unter dem Vorſitz des Minifters. Der 
Kaifer kann noch außerordentliche Mitglieder hinzu: 
fügen, und das Confeil felbft kann dem Minifterium 
nicht angehörige Perfonen in feine Mitte berufen, 
wenn es Auskunft von ihnen nöthig hat. Jedes De⸗ 
partement kann auch ald Seneralverfammlung 
zufammentreten, welche aus allen Sektionschefs un= 
ter Vorfig des Direktors befteht. Lebterer kann mit 
ber Biligung des Minifterd wegen wiffenfchaftlicher, 
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artiftifcher und induftrieller Fragen Perfonen, die 
nicht zur Verwaltung gehören, mit in die Verſamm⸗ 
lung einberufen. Die meiften Departements haben 
befondere Kanzleien. 

Die Minifter werden von dem Kaifer gewählt; 
die Direktoren vom Minifter, mit Beiſtimmung bed 
Kaiſers; die andern Beamten auf den Borfchlag des 
Direktors von dem Minifter; und die unterften Sub⸗ 
alternftellen werben vom Direktor allein befeßt. 

Die Minifter befisen nur eine vollziehende Ge: 
walt. Sie können kein Gefeb verändern, und find 
gehalten, in Allem was die.Gefebgebung betrifft, ſich 
an den Reichärath zu wenden. Wenn fic im Be: 
reich ihrer Funktionen auf Schwierigkeiten ftoßen, 
deren Löfung ihnen nicht allein zukommt; wenn fie 
die Nothwendigkeit von Veränderungen fühlen, oder 
wenn ſich Maßregeln nothmwendig zeigen, welche die 
Mitwirkung anderer Behörden verlangen, fo müf: 
fen fie fi) an den Senat wenden, und in wichtigen 
Fallen an den Kaifer durch Vermittelung des Co⸗ 
mite der Minifter. Sie recurriren auch an ben 
Senat in allen Fällen, welche unter feine Competen;z 
fallen, wie die Verfehung der Beamten und bie 
Rechtöfachen. 

Alljaͤhrlich am 1. Auguft legen alle Minifter dem 
Finanzminifter eine Beranfchlagung der für ihr De: 
partement nöthigen Ausgaben vor. Der Finanz- 
minifter berichtet an den Reichsrath, und eröffnet 
mit deſſen Ermächtigung die verlangten Credite. Je⸗ 
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den Monat geben die Miniſter dem Schatz Nachricht 
uͤber die Summen, welche ſie brauchen. 

Der Miniſter iſt in zweierlei Faͤllen verantwort⸗ 
lich: wenn er willkuͤhrlich von den Geſetzen abweicht, 
ober wenn er durch feine Nachläffigkeit Mißbraͤuche 
veranlaßt oder Schaden anrichtet. Für Die traurigen 
Folgen von Maßregeln, die er vorgefchlagen, die aber 
der Senat oder der Kaifer gebilligt hat, ift er nicht 
verantwortlich. Bei vorfallenden Mißbräuchen ents 
fcheidet Seine Majeftät, ob eine Unterfuchung flatt- 
finden fol; und der Reichörath übernimmt dann die 
Einleitung der Unterfuhung. Stellt fi) heraus, daß 
fih der Minifter des Baiferlichen Bertrauens unwuͤr⸗ 
dig gemacht hat, fo wird er abgefeßt; werben gravi⸗ 
virende Zhatfachen entdeckt, fo wird er vor dad Cri⸗ 
minalgericht geftellt. 

Die zweiten Minifter treten für die Chef Der 
Minifterien während ihrer Abwefenheit oder Krank: 
heit ein, fißen im Confeil, und Eönnen jeden Theil 
des Departementö, den ihnen der Chef anvertrauen 
will, verwalten. Am häufigften find ed Sachen, die 
nicht wichtig genug find, um die Thätigkeit ded Mi⸗ 
niſters felbft in Anfpruch zu nehmen. Die zweiten 
Minifter folen fich in ihrem Amte die nöthigen Fa⸗ 
higfeiten erwerben, um feiner Zeit ebenfalls erſte Mi- 
nifler werben zu Eönnen: das kann nur ziemlich 
ſchlecht bei Leuten gelingen, die nicht bereitd einen 
gewiflen Fonds von Kenntniſſen haben, und für die, 
welche fähig find, ein Minifterium zu leiten, ift die 
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in diefem untergeordneten: Poften zugebrachte Zeit 
wäre verloren, und das Amt felbft ift für die Ver: 
waltung im Allgemeinen nur ein Demmniß mehr. 

Wenn die civilifirten Länder diefe doppelten Mi: 
nifter entbehren Tönnen, warum kann es Rußland 
nicht? Und felbft hier, wo die Minifterien der aus⸗ 
mwärtigen Angelegenheiten, bed Kriegs, der Marine 
diefe Art von Eollaboratoren nicht bedürfen, follten 
bie Minifterien bed Innern und ber Finanzen fie 
nicht entbehren Fönnen? 

Dad Minifterium des Innern befteht aus 
ſechs Departements, einer außerordentlichen ſtatiſti⸗ 
fchen Sektion mit ihrer Kanzlei, einem Sanitätsrath, 
einer Kanzlei und einem gewöhnlichen Rath. 

Dad Departement der Erecutivpolizei ifl 
mit der Aufrechthaltung der Ordnung, mit der Auf 
ficht über die Juſtiz- und Pönalpolizei und mit der 
Einfammlung der Steuern beauftragt. 

Daß flaatdöfonomifche Departement befaßt 
fi mit den Lebensmitteln, forgt für den Unterhalt ber 
Armee, überwacht die Kornmagazine, macht Die Erntes 
tabellen, die Pläne für Städte und Dörfer und regelt 
Alles, was Meflen und Märkte betrifft. Die Wohl⸗ 
thätigkeitsanftalten, die Gorrectionshäufer und die 
Affecuranzgefelfchaften ftehen ebenfalls unter ihm. 

Das Departement der fremden Kirchen hat 
drei Sektionen und ein Bureau anflatt der Kanzlei. 

Das Medizinaldepartement beichäftigt fi 
mit der Anftellung und der Ueberwachung ber Aerzte, 
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Thierärzte, Apothelen und Hebammen. Unter ihm 
ſtehen auch noch die Privatfpitäler, die Gefunbbruns 
nen, die Impfung und die Quarantänen. 

Das Arzneiendepartement’ift beauftragt, Die 
Armee, die Flotte und einige Anftalten der Civil⸗ 
verwaltung mit Medicamenten und chirurgifchen Ins 
firumenten zu verfehen; die Apotheken der Krone, die 
Medizinalmagazine ‚und »Gärten find ebenfalld von 
ihm zu erhalten. Die Generalverfammlung diefes 
Departements befteht unter dem Vorfig des Direktors 
aus drei Räthen, von denen einer der Aeltefte heißt 
und Arzt und Apotheker fein muß. 

Dad Departement der allgemeinen Anges 
legenheiten nimmt die Befehle des Gzaären in 
Empfang, forgt für deren Ausführung, trifft Die noth⸗ 
wendigen Verfügungen für die Reifen des Kaifers, 
befchäftigt fich mit der. Ernennung der Gouverneure; 
in feinen Bereich fallen außerdem die geheimen und 
dringlichen Angelegenheiten, die Naturalifirung der 
Fremden, die Wahlen und die Verbrechen gegen bie 
Landesreligion. 

Der Medizinalratb ift die oberfte Behörde 
in Allem, was die wiflenfchaftliche und gerichtliche 
Medizin betrifft. Sein Vorfigender muß Arzt fein, 
und wird vom Kaifer auf den VBorfchlag des Minis 
ſters gewählt. Die Direktoren des Medizinaldepar- 
tements, der Minifterien des Innern und des Kriegs, 
der Oberarzt vom Generalftab der Flotte, und ber 
Snfpectionsarzt des Vormundfchaftsraths find Mit: 
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glieder biefes Confeild, fo wie auch ein Arzt vom 
Minifterium des Öffentlichen -Unterrichte. Die an 
dern Mitglieder werben vom Rath felbft gewählt und 
vom Minifter beftätigt. Aus dieſen wird wieder der 
Sekretär gewählt. Der Mebizinalrath verfammelt 
fich zweimal wöchentlich, wenn nicht außerordentliche 
Borfälle eintreten. Er hat eine Kanzlei, deren Sek; 
tionschefs Aerzte find. Dem Medizinalrathe kommt 
die Genfur der medizinischen Werke und Profpecte zu, 
fo wie der Kochbücher und der Schriften über Wirths 
fhaftöchemie; er hat die neuen Entdeckungen in ber 
Arzneikunde zu unterfuchen, die nöthigen Verhaltungs⸗ 
maßregeln bei anftedenden Krankheiten zu geben, die 
aus dem Audlande fommenden Aerzte zu prüfen, Die 
Unterfuchungen über die Todesurſache plöglich ges 
florbener Menfchen zu verifiziren ıc. 

Die ftatiftifche Sektion. bildet einen Theil des 
Raths des Minifterd. Der zweite Minifter ift Vor: 
figender; Die Direktoren nehmen Theil; der Minifter 
fügt ihnen noch Mitglieder feines Raths bei; Fremde 
Finnen einberufen werden, um Auskunft zu ertheilen; 
die Sektion hat Correfpondenten, welche fie felbft 
wählt. Eines ihrer Mitglieder, vom Minifter ges 
wählt, beforgt die Verwaltung. Sie hält jede Woche 
eine Sigung, und hat eine Kanzlei, einen Architebten, 
einen Geometer und ein Zeichnungsbureau. Sie ift 
mit der Verification der Pläne zu neuen Städten, 
den Profpecten. neuer Eintheilungen bed Reihe ıc. 
beauftragt. 
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Das Finanzminifterium befleht aus dem De⸗ 
partement der Manufakturen und des Binnenhandels, 
aud denen ded auswärtigen Handeld, der Steuern 
und Srundzinfen, des Schabamted, der Verwaltung 
der Münze, der Bergwerke und Salinen, mit dem 
Corps der Bergleute und dem Generalſtab der Berg: 
werköingenieure. Außerdem hat es noch drei Kanz: 
leien: die Generalfanzlei, die geheime Kanzlei, und 
die des Credits. 

Das Departement der Fabriken und des 
Binnenhandels hat neben fich einen Fabrikcon⸗ 
feil, welcher unter dem Vorſtand ded Departementö- 
chefs aus in diefem Sache bewanderten Perfonen, 
ſechs vom Adel, fech3 aus der Kaufmannfchaft, und 
zwei Profefforen der Chemie und der Mineralogie, 
und einem Technologen beftehbt. Dies Conſeil hat 
eine Sektion in Moskau, Comiteen und Correfpon: 
denten in andern Städten. Die Moskauer Sektion 
befteht aus vier Adligen, vier Kaufleuten, einem 
Chemiker und einem Mechaniker, ihr Präfident figt 
zugleich der Commiffion vor, welche Die Armee mit 
Tuch verfieht. Der Direktor ded Petersburger Son: 
feild iſt der Chef der erften Seftion ded Departements; 
ein Angeſtellter der Commiſſion ſteht der Moskauer 
Sektion vor. Die Mitglieder genießen keine Be⸗ 
ſoldung. 

Die Obliegenheiten der Sektion der Fabriken be⸗ 
ſtehen in der Vervollſtaͤndigung der ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
weiſungen des Gouverneurs, ſo weit ſie die Fabriken 
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betreffen, in der Sorge für die Fortentwidelung und 
Berbefferung der Induſtrie, in der Ertheilung von 
Patenten, Privilegien ıc. 

Der Handelsrath befteht aus vier Kaufleuten 
ber erften Gilde, die fi) dem Binnenhandel widmen, 
vier andern, bie fich mit dem auswärtigen Handel 
befchäftigen, und vier fremden Kaufleuten. Sie wer: 
den vom Finanzminifter aus vier und zwanzig Can 
didaten gewählt, welche bie Gefellichaft der Kaufleute 
vorfchlägt. Der Minifter kann mit der Beiftimmung 
der Verſammlung und Autorifation des Kaiferd Pers 
fonen, deren Beirath er für nüßlich hält, noch ein- 
berufen. 

Sektionen des Handelsraths find in Moskau, 
Kiga, Archangel, Odeſſa, Taganrog. Sie beftehen 
aus Kaufleuten der erften und zweiten Gilde, und 
aus Fremden, zwei von jeder Klafje, und vom Chef 
jeded Gouvernementd aus zwölf von der Verſamm⸗ 
lung der Kaufleute vorgefchlagenen Perfonen gewählt. 
Die Zahl der Mitglieder kann, wenn es ſich nöthig 
zeigt, von ſechs auf zwölf vermehrt werden, darf aber 
nicht höher fleigen. 

Die Chefd der Departements der Fabrifen und 
bed auöwärtigen Handels fißen im Conſeil. Wenn 
ed fi um Fragen handelt, die in das Reſſort beider 
fallen, kann fi der Handelsrath mit dem Fabrik⸗ 
confeil vereinigen. 

Die Gelehrtencommiffion des Corps der Berg 
werköingenieure hat die Aufficht über die Bebauung 
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der Bergwerke; fie correfpondirt mit fremden Ge- 
Iehrten und mit den Angeftellten des Minifteriumsg, 
die im Audlande ſich aufhalten; fie ift auch mit der 
Redaktion ded Bergmwerksjournald beauftragt. Ein 
Artilleriegeneral und ein Admiral find unter der Zahl 
der Mitglieder bed Collegium, die alle vom Kaifer 
beftätigt werden müffen. Die Chefö der Bergwerke 
im Ural und im Altai nehmen Theil an den Sikun= 
gen, wenn fie fich in Peteröburg befinden. 


Die Generallanzlei des Sinanzminifte- 
riums befteht aus zwei Sektionen, deren erſte fo 
viel Bureaur hat, wie das Minifterium Departe⸗ 
mentd, mit Ausnahme des Schagamtödepartementd, 
dem audfchlieglich die zweite Sektion mit drei Bu⸗ 
reaur gehört. ' 


Angeblich befteht neben dieſer Fam eine Ge⸗ 
fehrtencommiffion, aus drei Mitgliedern und einem 
Sekretär, um über finanzielle Pläne und Einrichtun: 
gen zu debattiren, und Kenntniffe in der Finanzwif- 
fenfchaft unter den Beamten zu verbreiten; aber Died 
Collegium ift nie zufammenberufen worden. 


Das Minifterium des öffentlichen Unter: 
richts befteht aus vier Sektionen und einer Kanzlei 
mit ihren Archiven, ihrer Kaffe, einem Bücher: 
magazine, einem Architekten, einem Bibliothekar, 
einem Mediziner. Unter ihm fteht eine archäologifche 
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Die erfte Sektion faßt drei Bureaur in fih. In 
das erfte derfelben gehören die Angelegenheiten der 
Arrondiffements St. Peteröburg und Dorpat, und des 
padagogifchen Inſtituts; in das zweite die der Arron⸗ 
‚diffementd von Kiew und Weißrußland; in das dritte 
das Arrondiffement Moskau, und die Akademien der 
Medizin und Chirurgie in Moskau und Wilna. 

Die zweite Sektion hat zwei Bureaur: unter bad 
erfte gehören die Akademie der MWiffenfchaften, bie 
Obfervatorien von Pulkow und Wilna, die Eaiferliche 
Bibliothet von St. Peteröburg, das Mufeum von 
Rumiantzof, dad Arrondiffement von Kafan, und die 
Schulen Sibiriend. Zum Reſſort des zmeiten Bu: 
reaus gehören das Arrondiffement Charkow, Odeſſa, 
die trandfaufafifchen Schulen und die medizinifche 
Facultaͤt der Univerfitäten. | 

Die dritte Sektion ordnet alle Angelegenheiten 
des Öffentlichen Unterrichtd im Arrondiffement War⸗ 
fhau und zerfällt in zwei Bureaur. Die vierte ifl 
die Rechnungdfektion und hat drei Bureaur. 

Die Seneralverfammlung ded Departements bed 
öffentlichen Unterrichts befteht aus dem Direktor und 
dem Vicedireftor, den Chefs der Sektionen und dem 
Chef der Kanzlei. Nöthigenfalsd kann der Direktor 
auch noch Gelehrte und Künftler einberufen. * 

Das Minifterialjournal bezwedit hauptſaͤchlich 
die Veröffentlichung der Ordonnanzen, die zum Ref: 
fort Diefed Departements gehören und fortlaufender 
Berichte über den Zuftand des öffentlichen Unterrichts 
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in den verſchiedenen Anſtalten. Die Redaktion iſt 
einem Oberdirektor und ſeinem Gehilfen anvertraut, 
die beide vom Miniſter ernannt werden; außerdem 
ſind dabei noch mehrere Angeſtellte beſchaͤftigt, deren 
Anzahl ebenfalls der Miniſter feſtſetzt, deren Wahl 
aber dem Departementschef mit des Miniſters Bil⸗ 
ligung gebuͤhrt. 

Erhaltung, Heizung und Erleuchtung der Mini- 
fterialgebäude, und die Befoldungen der Diener wer: 
‚den durch bie Einnahmen gedeckt, welche ver Stſchu⸗ 
kin-Dwor (der Obfimarft) und die Läden in den 
Gebäuden ded Departements abwerfen. 

Das Minifterium der Domainen zählt drei 
Departementd. Unter ben zwei erften find die Do: 
mainen ded ganzen Reichs nad) den Gouvernements, 
in den fie liegen, vertheilt. Das dritte iſt beauftragt, 
für die Verbreitung. der lanbwirthichaftlichen Kennt⸗ 
niffe zu forgen, ben Gatafter zu entwerfen, und die 
Geometer zu beauffichtigen. Jedes Departement hat 
feine Kanzlei. Der Rath des Miniſteriums befteht 
aud den Direktoren mit Einbegriff desjenigen der 
Kanzlei, und aus wenigftend fünf Mitgliedern. Die 
Kanzlei des Minifleriums hat zwei Sektionen, außer 
einer befondern Abtheilung für die Urbarmachung 
ber Umgebung von Peteröburg. 

Auch diefem Minifterium iſt eine Gelehrtencommiſ⸗ 
fion beigefügt, ber der Chef des dritten Departement 
vorfigt, und bie aus drei Sektionen befteht, die eine 
für den Aderbau, die andere für die Waldungen, Die 
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dritte für den Gatafter. Ein Corps von Forſtbeam⸗ 
ten fteht dem Domainenminifter zur Verfügung. 

Dad Juftizminifterium befteht aus einem 
Departement und einer Kanzlei. Das Departement 
hat fünf Sektionen: 1) die vollziehende Sektion; 
2) die der Criminalſachen; 3) die der Einilfachen der 
Souvernementd von Großrußland; 4) die der Civil 
fachen der andern Gouvernements; 5) die Mech 
nungsſektion. 

Dad Miniſterium der auswärtigen Ange— 
legenheiten befteht aus einem Rath, einer Kanzlei, 
bem Departement der auswärtigen Angelegenheiten, 
dem der innern, einem Rechnungsdepartement, einem 
Departement für das Geremoniell, einem für bie Lei: 
tung ber afatifchen Angelegenheiten, dem Staatde 
archiv, dem Archiv von St. Peteröburg und von 
Moskau. 

Dad. Kriegdminifterium hat ein Militärcon: 
feil von neun Mitgliebern, ungerechnet den Präfl- 
denten, welches der Minifter felbft ift, daS General 
auditoriat, das auf diefelbe Weife zufammengefest iſt, 
die Minifterialfanzlei, die des Kaiferd ober die Feld⸗ 
kanzlei und neun Departements: 1) dad bed Gene: 
ralſtabs mit drei Sektionen und einem Depot für 
militärifche Topographie; 2) dad der Infpektionen, 
mit fünf Sektionen; 3) das der Artillerie, mit fieben 
Sektionen; 4) das ded Genies, mit drei Sektionen; 
5) das des Kriegscommiffariats, mit fechd Seftio: 
nen; 6) dad der Verproviantirung; 7) dad der Mir 
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litaͤrkolonien; 8) das der Lazarethe; 9) dad des Audi⸗ 
toriats. 

Unter dies Miniſterium gehören noch die Milt- 
tärafademie, die mebdizinifchchirurgifche Akademie, 
das Gelehrtencomite des Minifteriums aus neun 
Mitgliedern und einem Direktor beftehend, das Co: 
mite der Militärcenfur aus ſechs Mitgliedern und 
einem Präfidenten, dad Gelehrtencomite für die Sa⸗ 
nitätdangelegenheiten bed Militärs, die Redaktion 
des Invaliden ıc. 

Dad Marineminifterium fteht unter dem 
Chef des Marinegeneralſtabs. Es befteht aus dem 
Admiralitätsrath, einem Gelehrtencomite, einer Mi: 
nifterialfanzlei und einer Eaiferlichen ober Feldkanz⸗ 
lei, einem Generalauditoriat, und außerdem aus 
folgenden Departementd: der Infpektionen, der hy: 
drographifchen Arbeiten, des Auditoriats, der Fahr⸗ 
zeuge, der Generaladminiſtration der Hospitäler, der 
Adminiftration der Generalintendanz der Flotte, der 
Artillerie, des Commiſſariats, der Hafenbauten und 
der Waldungen der Marine. 

Dad Minifterium des Hofes faßt in fich das 
Ordenskapitel mit feinen Erpeditionsbureaur; das 
Departement ber Apanagen mit vier Sektionen und 
neunzehn Comptoiren in den Provinzen gehört, feits 
dem fein Chef, Perowsky, in das Minifterium des 
Innern getreten ift, zu Diefem Departement. Zum 
Minifterium des Hofes gehören außerdem: das Kas 
binet feiner Majeftät, die Kanzlei, welche in brei 
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Sektionen zerfällt, die Controlefammer, das Comp⸗ 
toir des Hofes, das der Intendanz ber Krone, das 
der Stallmeifterei, die Arcchiteftenfchule in Moskau, 
dad Jagdcomptoir, die Direktion der Theater von 
Petersburg und Moskau, das Comptoir der Paläfte 
von Moskau mit der Wappenfammer, die Admi⸗ 
niftration der Palaͤſte Zarskoiſelo, Peterhof und 
Gatſchina, die Kunftafademie und der botanifche 
Sarten. 

Mir übergehen mit Stilifchweigen die Organiſa⸗ 
tion der Behörden, die gleichen Rang mit den Mi: 
nifterien haben, um bei der Kanzlei des Kaiferd und 
bei der Bittfchriftencommiffion, die von größerer Wich⸗ 
tigkeit find, zu verweilen. 

Die kaiſerliche Kanzlei verdankt ihr Entftehen Ni: 
kolaus und kann einen richtigen Begriff von dem Um⸗ 
fang feines Abminiftrativ- und Organifationstalents 
geben. Sie befteht aus fech8 Sektionen, deren jede 
einen Staatöfetretär zum Chef hat. Der erfte Sekretär 
bat die Correfpondenz mit den Minifterien, und die 
Abfendung der Schreiben zu beforgen, welche bie 
Sefchente des Kaiferd, die Ertheilung von Orden 
und den Ausdrud der einfachen Eaiferlichen Dant- 
barkeit begleiten. Diefe Schreiben werden eines 
Tages eine merkwürdige Sammlung von Beweifen 
für die Nichtigkeit der Menfchen und der Handlun⸗ 
gen Diefer Regierung bilden. Diefe Schreiben, eine 
Art Bulletins, fo pomphaft wie nichtöfagenb, wiffen, 
anftatt von verdienftlichen Handlungen, nur von 
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ganz gewoͤhnlichen Dienſten zu ſprechen, die in an⸗ 
dern Laͤndern gewiß keine außergewoͤhnliche Beloh⸗ 
nung finden wuͤrden. Der Geiſt der Verfaſſer dieſer 
Schreiben hat ſich vorzuͤglich mit der Loͤſung der 
wichtigen Frage anzuſtrengen, ob ſie den Kaiſer zu 
Jemandem ſagen laſſen wollen, „Ihr Wohlaffektio⸗ 
nirter,“ ganz einfach, oder lieber „Ihr Wohlaffektio⸗ 
nirter für immer.” 

Die zweite Sektion befchäftigt fi mit der Ab⸗ 
faffung der Geſetze, als ob ed der Kanzlei des 
Kaiferd und einer einzigen Sektion zulomme, Ges 
fege zu machen. Auch beftehen die Gefeßbücher bed 
Czaaren nicht aus neugemachten, oder dem Auslande 
entliehenen und Rußland angepaßten Gefeßen, ſon⸗ 
been aus nichts als einer unverdauten Sammlung 
veralteter Ukaſen, die nach der Willführ des Czaaren 
verrenkt und zugeftußt find. 

Die dritte Sektion ift Die der geheimen Polizei. 

Die vierte hat die Aufficht über die von der Kai⸗ 
ferin Mutter geftifteten Wohlthaͤtigkeitsanſtalten. 

Die fünfte if dad Minifterium der Domai: 
nen, welches fich aus Zufall hieher verlaufen bat. 

Die fechfte endlich ift die Feldkanzlei des Kaifers. 

Die Bittfchriftencommiffion iſt beſtimmt, den an 
Se. Majeflät gerichteten Klagen und Beſchwerden abs 
zubelfen, und befteht aus einem Präfidenten und eini⸗ 
gen vom Kaifer ernannten Mitgliedern; der wichtigfle 
it der mit der Annahme der Petionen beauftragte 
Staatsſekretaͤr. Er hat eine befondere Kanzlei unter 


365 


fich, die alle Vorrechte einer Eaiferlichen Kanzlei ge: 
nießt. 

Die Petitionen müflen an den Staatöfekretär 
"oder an den Kaifer adreffirt, und von dem Bittfteller 
mit feinem Namen nebft Angabe feined Standes 
und feiner Wohnung unterfchrieben fein. Das Pas 
pier braucht nicht geftempelt zu fein. 

Die Frift, in der man fich über die Entfcheidun: 
gen der Gerichte befchweren kann, ift auf ein Jahr 
für die, welche im Inland wohnen, und auf zwei 
für die im Auslande fih Aufhaltenden befchräntt, 
ausgenommen wenn bie Beichwerde fich auf die Ent: 
deckung neuer Beweisftüde, oder auf den Beweis 
fügt, daß die frühern falfch geweſen. 

Die Commiffion befaßt fich nicht mit Angelegen» 
beiten, die im vollen Senat, im Reichörath ober im 
Minifterconfeil entichieden worden find, außer in 
Faͤllen, wo Leibeigene ihre Freiheit beanfpruchen, 
oder wo es fich um die Rechte von Adligen oder 
Minderjährigen handelt, endlich bei Angelegenheiten, 
die der Commiſſion auf Spezialbefehl des Kaifers 
vorgelegt werden, ober folhen, wo der Thatbeſtand 
beftritten wird. 

Die Denunciationen, die nicht in engem Zu: 
fammenhange mit dem Gegenftand ber Petition ſte⸗ 
ben, werden nicht von der Eommillion in Betracht 
gezogen, fondern fie ſchickt diefelben an Die betreffende 
Behörde, oder wohl auch an bie geheime Polizei, 
Die Bitten um Orden, die Beſchwerden über Vor: 
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gefebte werden an bie Chefd, denen die Sache ans 
geht, gefchidt. Die an den Kaifer gerichteten Bit: 
ten um Audienz werben ihm nur vorgelegt, wenn es 
fih um wichtige Enthuͤllungen handelt. Die Bitten 
um Gratificationen und Geldunterflügungen, wenn 
fie von hohen Beamten ausgehen, müffen dem Kai: 
fer vorgelegt werden. Die Bitten, daß ber Kaifer 
Pathe bei der Zaufe von Kindern fein möge, wer: 
ben Sr. Majeftät nur vorgelegt, wenn die Commifs 
fion der Meinung iſt, daß die Verdienfte des Bitt- 
ſtellers eine folche Auszeichnung verdienen. 

Ale Enticheidungen der Commiſſion müflen dem 
Kaifer vorgelegt werden, ebenfo alle Angelegenheiten, 
über welche das Collegium nicht einflimmig ent- 
fchied. 

Die Commiffion fendet die Pläne, welche ihr 
von Privatperfonen eingereicht werben, an bie be⸗ 
betreffenden Minifterien ein; verwerfen dieſe die 
Vorſchlaͤge, welche die Commiffion für wichtig Hält, 
fo kann legtere vom Kaifer die Ermächtigung ver- 
langen, die Sache vor den Staatörath zu bringen. 


XVI. 
Die Provinzial-Derwaltung. 


Rußland ift in 53 Gouvernements getheilt, von 
denen 43 übereinflimmend regiert werden, die an⸗ 
deren aber eine befondere Verwaltung befißen. Zu 
letzteren gehören Sibirien, Kaukaſien mit feinen Un: 
terabtheilungen, Beflarabien, die Länder der Koſaken 
und die der Nomadenvölker. Mit den Vorrechten 
gewiffer Provinzen, welche dem ruffifchen Neiche un: 
ter der ausdruͤcklichen Bedingung der Erhaltung ihrer 
Privilegien intorporirt worden find, bat Nikolaus 
reinen Tiſch gemacht. Als man zu Anfang feiner 
Regierung den Plan faßte, die Gefetze des Reichs in 
einen Coder zufammenzufchmelzen, wurde Speransky 
mit Diefer Arbeit beauftragt; und man ließ einen 
Deputirten von jeder Provinz, welche befondere Vor⸗ 
rechte befaß, zur Mitwirkung an der neuen Geſetz⸗ 
fammlung nad) Petersburg fommen. 

Speransky, ein aufrichtiger und aufgeklärter 
Mann, der in Kiew geboren war, beabfihtigte, Die 
Provinzialvechte zu erhalten, da er darin nichts mit 
der Autofratie Unvereinbares oder den Intereſſen Ruß⸗ 
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lands Feindfeliges erblidte. Mit Rudfichtnahme auf 
die Verfcehiedenheiten in der Abflammung und der 
Givilifation ‚wollte er auch in der Gefebgebung die 
dadurch veranlaßten Abweichungen beibehalten. Po- 
len, biefer Vorkaͤmpfer der europäifchen Nationen in 
der Freiheit, hatte Lithauen und Weißrußland, ald 
diefe beiden Länder zu dem Königreiche gehörten, li 
berale Snftitutionen, fo 3. B. die Deffentlichkeit der 
Serichtöverhandlungen, geſchenkt, und diefe Provin- 
zen befaßen biefelben noch am Schluffe der Regierung 
Alexanders. 

Spaͤter, als Polen ſeine Unabhaͤngigkeit mit ſei⸗ 
nem Ruhm und ſeinem Fehlgriffe bezahlt hatte, uͤbte 
die Reaktion ihre Einwirkungen auf die Laͤnder, welche 
ihm angehoͤrt hatten. Chawransky, Generalgouver⸗ 
neur von Witebsk, ein Mann von beſchraͤnktem Geiſte 
und unbegrenzter Hingebung, wußte den Adelsmar⸗ 
ſchall Schadursky zu überreden, die vollſtaͤndige Ein⸗ 
verleibung dieſes Gouvernements in den ruſſiſchen 
Staat zu verlangen. Die Regierung vernahm dieſen 
Antrag mit Entzuͤcken, als waͤre er der Ausdruck des 
allgemeinen Wunſches des Adels. Bald wiederholte 
man dieſelbe Liſt mit dem Gouvernement Mohilew. 
Auf dieſe Weiſe wurde dieſes ganze Land ſeiner Pri⸗ 
vilegien beraubt; die polniſchen Geſetze wurden durch 
die ruſſiſchen erſetzt, und da dieſe von den erſteren 
ſogar in den Vorſchriften uͤber die Erbtheilung ab⸗ 
weichen, ſo entſtand daraus eine große Stoͤrung aller 
VBerhaͤltniſſe. Bibikof, Generalgouverneur von Kiew, 
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zeigte noch weniger Schonung. Ohne erft eine Ber: 
mittlung des Adelsmarſchalls zu beanfpruchen, ver: 
Tangte er auf eigene Fauft vom Kaifer, daß die feiner 
Verwaltung anvertrauten Provinzen zur Theilnahme 
an den Wohfthaten der ruffifchen Gefeßgebung zu: 
gelaffen werben möchten. Ein Kaiferliches Dekret 
entfprach diefem Wunfche, und als der Generalgou: 
verneur fich eined Tages diefer Mafregel rühmte, 
- fagte ihm ein Gutöbefiger der Provinz, Graf B., 
ins Gefiht, er habe eben nicht fehr viel Rühmens: 
werthed gethan; „denn es kaͤme vielmehr den Ruffen 
zu,’ fügte er hinzu, „etwas von den polnifchen Ges 
fegen zu entleihen, als seien fih den ruffifchen zu 
unterwerfen.’ 

Die Gouvernements von Charkow, Poltama und 
Tſchernikow traf bald daffelbe Loos. Das münpdliche 
- Gerichtöverfahren wurde durch das fchriftliche erſetzt; 
Die posows, oder dad dem geringflen Unterthan zu: 
ſtehende Recht, den oberſten Beamten vor Gericht zur 
Rechenfchaft zu ziehen, wurde abgefchafft. Speransky 
blutete Darüber das Herz und die Deputirten wurden 
wieder nach Haufe geſchickt, mit Ausnahme derjenigen 
aus den baltifchen Provinzen, welche mächtige Be: 
fhüßer bei Hofe hatten; aber auch fie fchienen bald 
an die Reihe kommen zu follen. Uwarof, Minifter 
des öffentlichen Unterrichtd, arbeitet mit aller Macht 
daran und der Kaifer fchenkt ihm in diefer Hinficht 
geneigte Gehör. Das ruffifche Element, die ruſſi⸗ 
fche Sprache und die ruffifchen Gefege befommen täg- 
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lich mehr die Oberhand über das deutfche Element, 
die deutfche Sprache und die beutfchen Gefehe; und 
wie würdig auch die Haltung der Patrioten jener 
Länder fei, fo find fie doch über ihre Zufunft nichts 
weniger al3 beruhigt. Zinnland allein hat feine Rechte 
unverlegt bewahrt und hat fogar einen befondern Se= 
nat, während die baltifchen Provinzen nur an den 
St. Peteröburger appelliren koͤnnen. Webrigens ver= 
dient noch bemerkt zu werden, daß ber Gemeingeift 
und das Mißtrauen gegen die ruffiihen Richter bet 
den Deutichen fo groß ift, Daß man nur wenig Falle 
anzuführen weiß, wo fie an den ruffifchen Senat ap= 
pellirt hatten. So fehr ziehen jie es vor, ihre Strei= 
tigkeiten unter fih zu fchlichten. 

In Bezug auf feine Verwaltung wird Rußland 
in Generalgouvernements und einfache Gouvernements 
getheilt. Den erfteren flehen Generalgouverneure vor, 
welchen der Givilgouverneur untergeordnet ift, waͤh⸗ 
end dieſer in den einfachen Gouvernement3 nur von 
dem Minifterium des Innern abhängt. Die Generals 
gouvernements beftehen bald aus einem, bald aus 
mehreren Gouvernements. So bilden bie beiden 
Hauptftädte Moskau und St. Peteröburg, fowie 
Drenburg, jede ein Generalgouvernement für fich, 
während Kleinrußland, Neurußland und Weiß: 
rußland, Oft: und Weit: Sibirien, die deutſchen 
Provinzen und Finnland aus drei oder vier Gouvers 
nements beflehen. Unter dem Generalgouverneur von 
Charkow ſtehen die Gouvernements von Charkow, 
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Doltama und Tſchernikow; unter bem von Kiew 
Podolien, daB Fürftentbum Kiew und Volhynien; 
unter dem von Witebst Mohilem, Smolensf und 
Witebsk. Wilna, Mind, Grodno und Kowno bil« 
den eine Provinz für fich. 

Vergebens ſucht man fich bie Nothwendigkeit der 
Generalgouverneure zu erklaͤren ). Da einige der 
ihnen anvertrauten Provinzen an den Grenzen bes 
Reichs liegen, fo kommen fie oft in Conflikt mit dem 
Auslande, wodurch zuweilen Fragen von Wichtigkeit . 
veranlaßt werben. Aber die Civilgouverneure würden 
fie eben fo gut Iöfen können. Diefelben Provinzen, 
die zum größten Theile eroberte find, befinden fich oft 
in einem Zuſtande der Aufregung; aber Die diskre⸗ 
tionäre Gewalt der Generalgouverneure befördert dem 
Aufftand mehr als fie ihn unterdrüdt, felbft dann, 
wenn diefe Würdenträger folche nicht erdichten, um 
dadurch Gelegenheit zu befommen, ſich geltend zu 
machen. Zu einer gewiffen Zeit hatte man beabfich: 
tigt, dieſe Inftitutionen auf ganz Rußland auszu- 
dehnen; aber man gab den Widerfprüchen nach, welche 
ſich dagegen von Seiten der Nationalen erhoben; und 
von dem Augenblide an, wo 2 DrittheileRußlands ohne 
Generalgouverneur ausfommen Eönnen, fieht man nicht 


*) Shre Nuglofigkeit ift in einem beachtungswertden, vor 
Kurzem in Paris veröffentlichten Werke: „Systeme de legisla- 
tion, d’administration et de politique de la Russie en 1844; par 
un homme d’etat russe ‚‘‘ dargelegt worden. 
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ein, warum ber übrige Theil des Reichs ihrer Auf: 
ficht unterworfen fein fol. Diefe Aemter find einfache 
Sinecuren, meiftend Generalen anvertraut, welche mit 
der Eivilverwaltung ganz unbelannt und eine Quelle 
unendlicher Mißbraͤuche und unnüßer Formalitäten 
find. Der Givilgouverneur, der unter einem Genes 
zalgouyerneur fteht, fieht feine Thaͤtigkeit und fein 
Anfehen gelahmt, felbft wenn er fich mit feinem Obern 
in gutem Einvernehmen zu erhalten wüßte; das ift 
. beinahe unmöglich gemacht Durch den Chef der Kanzlei 
des Generalgouverneurs, ein eben fo einflußreicher 
Beamter wie der General felbft, deffen Factotum er 
ift, und der in den Anklagen gegen die Givilgouver- 
neure eine reichliche Quelle unerlaubter Einnahmen 
findet; auch hören diefe Klagen nie auf und vermehren 
fih noch Durch die Habfüchtigen Beamten der Kanzlei. 
Die öffentliche Ordnung, die Einigkeit zwifchen den 
Chefs, das Anfehen der Behörde, Alles wird auf diefe 
Weiſe ſchwer compromittirt Durch die Anweſenheit der 
Seneralgouverneure, wahrhafte Pafchas, die in einer 
Hand die Civil: und die Militairmacht vereinigend, 
felbft den Staat in Gefahr bringen können, wenn 
ihnen jemals die Entfernung der Hauptftabt dad Ver- 
langen eingeben follte, fich unabhängig zu machen. 
Auf folgende Weiſe beftimmt die ruffifche Geſetz⸗ 
gebung die Pflichten der Givilgouverneure: „Die Civil⸗ 
gouverneure, als die unmittelbaren Vorſtaͤnde der 
Souvernements, welche ihnen durch den allerhöchften 
Billen Sr. Kaiferl.Maj. anvertraut find, find die erften 
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Wächter der Unverleglichkeit der Autofratie, der Ukaſen 
des Senats und der Befehle der Oberbehörden. Beaufs 
tragt mit beftändiger und nie ablaffender Sorgfalt 
über das Wohl der Bewohner aller Klaffen zu wachen 
und in ihre Lage und ihre Beduͤrfniſſe einzugehen, 
ſollen fie über die öffentliche — die Sicherheit 
Jedes und Aller, die Ausfuͤhrung der Verordnungen, 
die Ordnung und das Wohlbefinden wachen. Sie 
haben die nothwendigen Maßregeln zu treffen, um 
die Geſundheit des Volkes zu wahren, um die Lebens⸗ 
mittel in ihrem Gouvernement ſtets in noͤthigem 
Maße vorhanden ſein zu laſſen und um die Beduͤrf⸗ 
tigen und Kranken zu unterſtuͤtzen. Sie uͤberwachen 
die prompte Verwaltung der Juſtiz und die ſofortige 
Ausfuͤhrung aller geſetzlichen Verordnungen und Vor⸗ 
ſchriften.“ 

Sie koͤnnen weder die Geſetze verändern noch von 
thren Beflimmungen abweichen, noch Jemand ohne 
Urtheil beftrafen, und müfjen der Beiſtimmung der 
obern Behörde alle außerordentlichen Maßregeln vor⸗ 
legen, welche fie im Intereffe der Öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt nehmen zu müffen glauben. 

Sie find verpflichtet, überall und ohne Vorzug 
die Geſetze, Manifefte und Verordnungen jeder Art 
bald nachdem fie vom Gubernium verlefen worden, 
zu veröffentlichen. Empfangen fie Specialbefehle des 
Kaifers, fo haben fie Se. Maj. und die competenten 
Minifter von der Ausführung berfelben zu unters 
richten. 
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Sie haben die Behörden, welche unter ihnen 
flehen, auf dem Wege der Ordnung, der Geſetzlichkeit 
und des Anftandes zu erhalten; fie Laffen ſich Rechens 
Schaft ablegen von den zur Verfügung diefer Bes 
hoͤrde geſtellten Fonds; fie überwachen dad Eingehen 
ber Steuern und der Rüdftände. 

In außerordentlichen und vorzüglich dringenden 
Faͤllen hat der Gouverneur das Recht, im Gubernium 
bie Kammern der Finanzen, der Domainen und der 
Civil- und Eriminaljuftiz unter bem Borfig bed Gou⸗ 
vernementd zufammenzuberufen. Sie haben alsdann 
den Senat und dann dad Minifterium, unter welches 
die flreitige Sache gehört, von ber Entfcheidung bie= 
fer allgemeinen Verſammlung zu benachrichtigen. 

Er ift beauftragt, über dad Verhalten und die 
Fähigkeit der Beamten feined Gouvernementd genaue 
Rachweiſungen zu fammeln; er wacht darüber, daß 
fie nicht zu lange und zu häufig abwefend find; er 
fchlägt zur Belohnung die Würdigen vor, und ent- 
läßt, wenn feine Competenz foweit geht, alle aus dem 
Dienfte, welche ſich Mißbraͤuche fchuldig gemacht 
haben, oder verfest fie in Anklage. Die von ber 
Univerfität abgegangenen und den Dienft in der 
Provinz antretenden jungen Leute find beſonders 
feiner väterlichen Aufficht anvertraut. 

Der Civilgouverneur hat die Oberaufficht über 
die Wahlen ded Adels, ohne dad Recht zu haben, 
auf irgend eine Weife darauf Einfluß auszuüben und 
ohne directen Antheil daran nehmen zu dürfen, ſelbſt 
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wenn er Abliger des Gouvernements, welches er vers 
waltet, wäre. Er theilt dem Marſchall die Lifte der 
Berurtheilten und dadurch von den Wahlen ausge⸗ 
Tchloffenen Adligen mit; er läßt diejenigen, welche 
fih zum Stimmen einftellen, den Eid leiſten, führt 
die Ermählten in ihr Amt ein oder macht feinen 
Bericht an den Minifter oder an den Senat über 
diejenigen, deren Ernennung von dem SKaifer beftä- 
tigt werden muß. Er giebt dem Marfchall im vor: 
Pommenden Yale Auskunft über die Hinderniffe, 
welthe den Erwählten verwehren, ihr Amt anzutreten, 
und unterwirft feiner Billigung die Beamten, welche 
er zur Belegung der Stellen vorfchlägt, die nicht 
unter die Competenz der Adelöverfammlung gehören, 
wobei er aber immer vorzugsweife den Adel de 
Gouvernements zu berüdfichtigen hat. 

Die Gouverneurs follen die Religion und die 
Kirche befchügen, die Verbreitung von Ketzereien vers 
bindern und für ihre Ausrottung forgen, mit Strenge 
gegen Alle verfahren, welche den Gottesdienft und 
bie kirchliche Feier ftören, auch darüber wachen, daB 
während der Feiertage alle Arbeit unterbrochen fei. 

Sie find die Wächter der jeder Klaffe gegebenen 
Rechte und gehalten, zu verhüten, daß irgend Jemand 
fich die Vorrechte anmaße, welche ihm nicht gefeblich 
zuftehen. Auch haben fie Sorge zu tragen, daß des 
nen nicht Börperliche Züchtigungen auferlegt werden, 
welche davon ausgenommen find; daß die Bauern 
Aicht mit Arbeiten und Frohnen überladen werden; 
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bag die Adelöbücher von den Deputirten in gutem 
Zuftand erhalten werben und keine Srrthümer in bie 
von den Marfchällen ertheilten Adelöcertificate fich 
einfchleihen. Sie haben darauf zu fehen, daß die 
Klöfter und die Kirchen die Beſitzungen und die 
Vortheile genießen, welche ihnen gegeben worden; Daß 
die Geiftlihen von der Steuer befreit bleiben, und 
wenn fie einen Prozeß haben, vor den Gerichten von 
Deputirten ihres Standed vertreten werden. Sie 
haben die Rechte der Fremden zu befchügen, "und 
Berichte über ihre Moralität und ihr Verhalten von 
den Zocalbehörden an die Oberen einreichen zu laflen; 
fie lafen den Eid von denjenigen leiften, welche na⸗ 
turalifirt zu werden wünfchen und geben dann ber 
Dberbehörde Nachricht. | 
Als oberfte Chefd der Polizei in ihrem Gouver⸗ 
nement übernehmen fie deren Ausführung in allen 
ihren Theilen und wachen über bie Sittlichleit der 
ihrer Auflicht anvertrauten Provinz; fie follen jeder 
Art Mißbrauch abhelfen, im Keime Empsrungen 
und Näubereien erftiden, gegen Ausfchweifung und 
Liederlichkeit, Trunk und die verbotenen Spiele ein= 
fchreiten. Sie find gehalten, dad Vagabundiren und 
die Bettelei einzufchranken; zu dieſem Zwecke ſchicken 
fie die Bettler an ihren Geburtöorts zuruͤck, nach⸗ 
dem fie ihnen Arbeit, damit fie die Neifekoften bes 
flreiten Eönnen, verfchafft haben und bringen dieje= 
nigen, welche weder Herren noch Eltern haben, in 
den Öffentlichen Wohlthätigkeitsanftalten unter. Eine 
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befondre Wachſamkeit haben fie über die Durch höhe: 
ven Befehl unter fpecieller Aufficht ſtehenden Perſo⸗ 
nen audzuüben, und müffen von ihrem Verhalten 
fortlaufend die dritte Sektion der Faiferlichen Kanzlet 
fo wie den Minifter des Innern, welcher Seine 
Majeftät davon unterrichtet, in Kenntniß erhalten. 

Sie follen die Bildung geheimer Gefellfchaften 
verhüten und ihre Stifter vor Gericht flellen, indent 
fie zugleich ohne Verzug den Minifter des Innern 
von der Tendenz diefer Gefellfchaften und von dem: 
mit Hinfiht darauf getroffenen Maßregeln unters 
richten. 

Sie follen die Verbreitung aller nicht von ber 
Genfur erlaubten Bücher und Bilder verhüten. Sie 
koͤnnen ohne die Beiftimmung des Minifteriums die 
Errichtung Feiner Buch oder Steindruderei geftatten 
und eben fo wenig eine Kotterie von Gegenftänden,; 
deren Werth 300 Silberrubel überfteigt. 

Sie find beauftragt, die Freiheit des Getreide: 
handels zu wahren, Auffäufe zu verhüten und drei 
oder vier Mal jährlich die nach. dem Marktpreife feft- 
gefeßten Zaren anfchlagen zu laffen. Sie beauffich= 
tigen die Herftelung und die Erhaltung der Korn 
magazine und find zu biefem Zwecke Mitglieder der 
Commiſſion für den öffentlichen Lebensunterhalt. Sie 
ſehen auch auf die gute Befchaffenheit der Lebens⸗ 
mittel, auf die Ausführung der Sanitätögefehe, auf 
das Begraben der Todten, und auf ben guten Zus 
ftand der Hofpitäler. 
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Erfcheint eine epidemifche Krankheit, fo unterrich⸗ 
ten fie fofort davon den Kaijer dur Vermittlung 
des betreffenden Minifteriumd und halten ihn durch 
wöchentliche Berichte von dem Fortfchritt der Seuche 
in fortlaufender Kenntniß. In ernften Fällen errich⸗ 
ten fie eine Quarantainecommiffion mit einem Mili: 
Sairgerichte, um über die Vergehen gegen die Sani⸗ 
tätövorfchriften zu urtheilen. Sie follen fi) bemuͤ⸗ 
den, die Vaccination durch alle möglichen Mittel zu 
verbreiten und dafür forgen, daß mindeftend ein 
Menſch unter taufend zu impfen wifle; zu biefem 
Zwecke follen fie es unentgeldlich lehren laſſen. 


Die Civilgouverneure haben für die Verſchoͤne⸗ 
zung der Städte, für ihre Pflafterung, für die Unter: 
haltung der öffentlichen Gebäude und für die Er⸗ 
bauung ber Kirchen zu forgen. Sie find Vorfigende 
der Baucommiffion und fehen darauf, daß die Bau: 
ten in der vorgefchriebenen Ordnung audgeführt wer: 
ben. Sie leiten die Erpropriationen und feßen bie 
den Eigenthümern zu gewährenden Entfchädigungen 
fe. Sie beauffi ichtigen die Straßen und Wege, laf- 
fen die großen Straßen auf Koften der Krone und 
Die Vicinalwege auf Koften der Gemeinden bauen 
und audbeffern. Eine befondere Commiſſion tft ihnen 
zu diefem Zwecke beigeorbnet. 


Sie ermächtigen zur Errihtung neuer Fabriken, 
und geben Erlaubniß zu Meſſen und Jahrmaͤrkten; 
ſie erhalten ſich in beſtaͤndiger Kenntniß von den in⸗ 
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duftriellen Zuftänden ihres Gouvernements und be⸗ 
nachrichtigen davon den Finanzminifter. 

Der Gouverneur ift Borfigender der Commiſſion, 
weldhe mit Abfaffung der ftatiftifhen Angaben über 
Die Lage oder über die Zuftände ded Gouvernements 
beauftragt ift. Diefe Documente werden einzeln oder 
zufammen in der Zeitung des Gouvernements verdffent- 
ficht und der Gouverneur muß fie an den Minifter 
des Innern fchiden und fie im Auszug dem Kaifer 
vorlegen. 

Die Gouverneure folen der Recrutenaushebung 
eine befondere Aufmerkſamkeit fchenten und ftehen 
zu dieſem Zwecke der Recrutirungscommiffion vor. 
Sie treffen die nöthigen Maßregeln, damit bie 
neuen Soldaten ihre Reife Eoftenfrei machen fünnen. 


Sie überwachen die Verwaltung ber Guratels, 
unter denen graufame Grundbefiger, Wahnfinnige 
oder Verichwender ſtehen; die Confiscationen, die Ab: 
fhäßungen und der Verkauf heimgefallenen Grund: 
befiges fteht ihnen ebenfalls zu. 

Er leitet die Eriminalfachen, folgt ihrer Inſtruc⸗ 
tion, dringt auf einem Urtheil und fieht auf die Aus: 
führung defjelben, ohne feine Wirkung, außer bei 
binreichenden Gründen fuspendiren zu fönnen, hat 
aber das Recht, jeden Prozeß durch eine Commiſſion 
revidiren zu laflen. 

Die Givilangelegenheiten ftehen blos unter feiner 
Auffiht, wenn die Krone dabei betheiligt ift, aber er 
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muß auf bie Beſchwerden, welche ihm über Nachs 
läffigkeit und Saumfeligkeit der Gerichte zulommen, 
einfehreiten. 

Jeder Civilgouverneur muß, wenn er fein Amt 
antritt oder es niederlegt, an den Minifter des In⸗ 
nern und an den Generalgouverneur, wenn einer an= 
geftelt ift, einen Bericht über den Zuſtand, in wels 
chem fich fein Gouvernement befintet, erlafien. Dies 
fer Beriht muß Die Anzahl der noch fehwebenden 
Rechtsfaͤlle bei den verfchiedenen Gerichten, den Zus. 
ftand der Confumtiondmittel und die Steuerrüdftände 
. angeben; er legt auch die Verbeflerungspläne in 
Bezug auf die verfchiedenen Zweige ber Verwal⸗ 
tung dar. 

Der neue Gouverneur unterfucht bei feiner Ein= 
führung alle Theile der Verwaltung und ergreift die 
nöthigen Mittel, um den Webelftänden, die er dabei 
bemerkt hat, abzuhelfen. Auch durchreift er fein 
Souvernement, verfichert fich an Ort und Stelle von 
der Wahrheit der Berichte, welche er bei den verfchie= 
denen Behörben gefammelt hat, und fchreibt Die 
nothwendig gewordenen Ausbefferungen vor. Er hilft 
ben gegründeten Klagen und Reclamationen ab und 
befiehlt den competenten Behörden, den Mißbräuchen 
ein Ende zu maden. Er unterrichtet ſich uͤber das 
Befinden der Einwohner, wendet feine Aufmerkſam⸗ 
feit auf den Zuftand der Induftrie und unterfuht: 
die Mittel, fie in Blüthe zu bringen. Aus den auf 
dieſe Weife gefammelten Beobachtungen ftellt er eine 
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Denkſchrift zufammen, die er an des Kaiferd eigne 
Perſon ſchickt, und von der eine Eopie dem Minifter 
und eine andere im nöthigen Fade dem Generalgous 
verneur übergeben wird. 

Der Gouverneur wiederholt diefe Reife durch bie 
Provinzen alle ein oder zwei Jahre, nach der Größe 
feined Gouvernementd und der Wichtigkeit oder ber 
Leichtigkeit der Arbeit; und er legt feine Beobachtuns 
gen in dem Bericht nieder, welchen er gegen den er: 
fien März jedes Jahres an den Kaifer abfendet, und 
der gewiffermaßen die jährliche Statiftil des Gouvers 
nements bildet. Außerdem richtet er an Seine Mas 
jeftät befondere Berichte zu verſchiedenen Zeiten, uͤber 
die durch Aushebung der Recruten in den naͤchſten 
ſechs Wochen nach der Recrutirung verurſachten Aus⸗ 
gaben; uͤber die gewoͤhnlichen Steuern zu Ende des 
Jahres und über die außerordentlichen nad) ihrer 
Erhebung. Er berichtet alle vierzehn Tage der dritten 
Sektion der Faiferlichen Kanzlei von allen befondern 
Sterbefällen. Alle vier Monate unterrichtet er den 
Minifter, inwiefern den Befehlen des Kaifers und 
des Senats Folge geleiftet worden; alle ſechs Monate 
flattet er ihm Bericht ab über bie feit länger als 
einem Jahre Verhafteten, und zu Ende ded Jahres 
2 er ihm eine Tabelle der vorgefommenen Rechts: 
falle. 

Bon ber Art find die außerorbentlichen Befug⸗ 
niſſe der Gouverneure; gehörig ausgeuͤbt, würde 
ihre Macht von großem Nuben für das Land fein, 
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unglüdlicher Weiſe aber ift dies Amt am häufigften 
unfähigen Menfchen anvertraut, mag nun Intrigue 
oder Protection die Wahl beflimmen, oder in Rußs 
Iand ein vollftändiger Mangel an rechtfchaffenen und 
aufgeklärten Männern herrfchen. Thatſaͤchlich iſt es, 
daß die fchreiendften Mißbräuche in der innern Vers 
waltung taͤglich vorfallen; Die Gouverneurs find nicht 
unbeftechlicher und uneigennüßiger, ald die andern 
ruſſiſchen Beamten, aber fie find eben fo unmifjend 
und fahrläffig.. Wir würden zu viel Zeit brauchen, 
wollten wir die zabllofen und unerbörten Beweiſe 
ihrer Eingriffe in die Geſetze herzählen; und da wir 
nicht Alle anklagen können, fo wäre es ungerecht, 
die Einen zu züchtigen und die Andern zu ſchonen. 
Es genügt, zu fagen, daß ber Eine Gelb von 
Leuten, denen er nüglich fein kann, borgt, um ed 
nicht wieder zurüdzugeben; daß ein Andrer fich 
gratis von Kaufleuten, welchen er flillfchweigend dem 
Berkauf von Apothekerwaaren verftattet, mit Lebens⸗ 
mitteln verfehen läßt; daß ein Dritter Geld vom 
Branntweinpächter empfängt, damit dieſer Waſſer in 
feinen Mein gießen dürfe; dag ein Vierter fih Baus 
ten zu ungebührlihen Preifen zufchlagen läßt; daß 
ein Fünfter die Güter der Bergleute verfteigert, ohne 
es bekannt machen zu laſſen, damit er fie billig durch 
feine Emifjaire Faufen kann; daß ein Sechfter Kronz 
bauern verwendet, um eine Chauflee nach einem von 
ihm erfauften Grundftüd mit Geld zu bauen, wel⸗ 
ches er von Kegern für die Freilaffung ihres Obers 
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hauptes erhalten hat. Und dies find nicht allein 
-ftehende Zhatfachen, welche nur in einigen Gouvers 
ments vortommen, fondern der größte Xheil der 
Gouverneure macht fich folcher oder ähnlicher Erpref⸗ 
fungen fchuldig, ohne daß fie jemals beftraft würden; 
denn felbft wenn fie angeklagt werden, finden fie Bes 
ſchuͤtzer, welche fie retten. Diefe haßliche und große 
Wunde Rußlands, dieſe überall zu Tage liegende 
BVerderbnig, findet, offen gefagt, ihren Grund in der 
geringen Sicherheit der Bürger, und in der tiefen 
Smmoralität der Beamten. Wo die Laune des Abs 
folutismus unumfchränft über das Loos Jedes vers 
fügen kann, wo Niemand weber feines Lebens noch 
feines Bermögens ficher ift, da denft alle Welt nur 
an die Gegenwart, firebt nach Nichts, als ſchnell⸗ 
möglichfter Bereicherung, damit ihm fo viel als möge 
lich bleibe, wenn ihn eine Amtsentſetzung trifft, die 
ihn unerwartet und oft für Thatfachen trifft, die von 
feinem Willen ganz unabhängig find, während ın 
nothwendiger Conſequenz die wirklichen Mißbraͤuche 
unbemerkt vorübergehen. Was die Unfähigkeit und 
Nachläffigkeit der Gouverneurs betrifft, fo genügt 
died einzige Wort, fie hinreichend zu fchildern: als 
ein Gouverneur fich beklagte, daß die Regierungs⸗ 
gefchäfte nicht vorwärtd gingen, bemerkte ihm Je⸗ 
mand, daß er ſelbſt die Papiere, welche er unterzeichs 
nete, lejen müfle; darauf antwortete er, Daß er ed 
verfucht habe, Daß aber dann die Sachen noch ſchlech⸗ 
ter gegangen wären. 
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Die Gouverneurd werden würdig durch die ver: 
fchiedenen Beamten, welche unter ihrem Befehle ſte⸗ 
ben, unterftüßt; ohme Unterricht und ohne Grund: 
füße giebt es Feinen Mißbrauch und keinen Unter: 
fchleif, der nicht für Geld von ihnen zu erlangen 
wäre. Um nur eine Thatjache unter taufend anzu: 
führen, muß ich erzählen, daß ein Diftriktägericht, 
von dem Berklagten bezahlt, ihn von der gegen ihn 
gerichteten Klage losfprach aus dem Grunde, daß 
fein Communicationdmittel die beiden Flußufer ver: 
binde, welche der Kläger befucht haben müffe, um 
feine Klage zu rechtfertigen. Diefer vernichtete dieſe 
Lüge ohne Mühe durch dad Zeugniß derjenigen, 
welche fie vorgebracht hatten. Er fchüste eine Han 
beldangelegenheit vor und verlangte von dem Ge⸗ 
richt eine Befcheinigung, daß auf dem fraglichen 
Fluſſe eine Fähre fei, auf der man zu jeder Zeit 
Mehl und Korn, wenn nur der Fluß nicht gefroren 
fei, von einem Ufer zum andern fchaffen koͤnne. 
Zur zehn Rubel Affignaten erhielt er das gemwünfchte 
Zeugniß. 

Aber ohne Späterem vorzugreifen, wollen wir 
und ein wenig bei der Zufammenfeßung der ver= 
fchiedenen Provinzialbehörden aufhalten. 

Jeder Eivilgouverneur hat eine Kanzlei, welche 
die auf die Zufammenberufung der Adelsverſamm⸗ 
lung, auf die Befoldung ihrer Beamten, auf die 
Infpectionsreife des Gouverneurs, auf die Recruti- 
sungen und auf die Bewegung der Truppen, auf 
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die Genfur u. f. w. bezügliche Correfpondenz zu be: 
forgen hat. 

Jedes Gouvernement hat, ein Gubernium (gu- 
bernskoie prawlenie) unter dem Vorſitze des Gous 
verneurd. Der Bicegouverneur ift der erfte Rath 
davon; ed befteht aus einer Kanzlei, einem Archiv: 
bureau, einer Druderei, einem Architekten und zwei 
Feldmeſſern. Es ift mit der Publication der Gelege, 
der Ernennung der Beamten der Provinz beauftragt, 
ann ihnen eine höhere Stelle geben oder fie in 
Ruheſtand verfegen. Seine Wirkſamkeit erftredt ſich 
auch auf den allgemeinen Gang der Angelegenheiten, 
auf die Erhaltung der Ordnung und auf die Sa⸗ 
nitätömaßregeln, auf die Sequeftration von Guͤ⸗ 
tern, auf die Verification der Volkdzählungstabellen, 
auf die Aufficht auf flüchtige Bauern und Defer: 
teure. Es nimmt die Klagen von Privatleuten ges 
gen die Localbehörden an, und fteht direct unter 
dem leitenden Senat. Die Kanzlei des Guberniums 
befteht aus vier Sectionen, ausgenommen in St. Pes 
teröburg und in Moskau, wo fie fünf hat. 

Der Criminal: und der Civilhof ded Gouvernes 
ments beftehen jeder aus einem Präfidenten mit ſei⸗ 
nem Stellvertreter und einer beflimmten Zahl von 
Affefforen. In einigen Gegenden kommen dazu au 
noch Räthe. In den beiden Hauptftäbten find bie 
Eivilgerichtöhöfe in zwei Departements getheilt, von 
denen jedes einen befondern Präfidenten und die zur 
Bildung eined volftändigen Tribunald nöthige Zahl 
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von Mitgliedern hat. In den Gouverments Aſtra⸗ 
han, Archangel, Olonetzk, Perm und Wiatka find 
beide Gerichte in eind verfchmolzen. 

Die Prafidenten werden von der Regierung nach 
einer Lifte von Candidaten ernannt, weldhe die Adels⸗ 
verfammlung wählt. 

Sn den sftlihen Gouvernements werden fie vom 
Auftizminifter ernannt, für die von Aſtrachan, 
Archangel u. f. w. fchlägt der Senat bei jeder Va⸗ 
canz zwei Gandidaten dem Kaifer vor, welcher unter 
ihnen wählt. Ihre Stellvertreter werden von dem 
Minifter der Juſtiz in den öftlichen und von dem 
Senat auf den Vorfchlag des Minifterd in den ans 
bern Gouvernementd ernannt. Bon den Gerichtd- 
affefforen werben zwei von dem Adel und zwei von den 
BVerfammlungen der Städte gewählt. In den Gou⸗ 
vernementd von Wiatka, Archangel und Olonetzk 
werden die Affefforen von der Gentralbehörde er⸗ 
nannt, in dem von Aſtrachan aber von der Kocalbes 
hörde und vom Senat beftätigt. 

Das Gewiffenstribunal ift aus einem präfidiren= 
den Richter und ſechs Affefioren zufammengefebt. 
Der Richter wird vom Abel und die Affefloren 
von dem Adel und der Corporation der Bürger 
und der Bauern erwählt. In den Gouvernements 
Archangel, Wiatla und Perm ernennt das Gouvers 
nement den Richter und die zwei Affefforenz der erftere 
werfieht Dad Amt des Adeldmarfhals. Streitigkeiten 
swifchen Kindern und Eltern gehören ausfchließlich 
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zur Competenz des Gewiffenstribunald. Seine Ent: 
fcheidungen befigen erft nad) ihrer Beflätigung durch 
den Givilgouverneur erecutive Kraft. Iſt das Tri⸗ 
bunal mit dem Gouverneur nicht einer Meinung, fo 
wird die Sache vor den Senat gebracht; in Klein- 
zußland befteht anftatt des Gewiffenstribunald das 
Gericht der Drei (treteiskii sud), welches die beiden 
Parteien freiwillig wählen und gegen deſſen Ent: 
ſcheid es Feine Appellation giebt. 

Die Localpolizei ift dem Gantontribunal anver: 
traut, welches aus einem SPräfidenten, genannt is- 
prawnik, und einigen Affefforen beſteht. Diefed Tri⸗ 
bunal hat eine Kanzlei, welche in zwei Bureaur getheilt 
iſt. Die Diftrifte zerfallen in Sektionen, stan, mit 
befondern Vorftänden (stanawoi pristaw), unter Des 
ren Befehlen die sotski und die dessiatski ftehen. 
Der isprawnik und ber ältefte Affeffor werden vom 
Adel ernannt, der stanawoi von der Krone und die 
Affefforen von den Kronbauern und den freien Lands 
bewohnern aus dem Adel des Gouvernementd ges 
wählt. 

Gehen wir zu der befondern Verwaltung gewiffer 
Provinzen über. 

Sibirien zerfallt in zwei Theile, den öftlichen und 
den vwoeftlichen, deren jeder feine befondre Verwaltung 
bat. “Die oberfte Behörde des Weſtens befindet ſich 
in Omsk und bat die Gouvernementd Tobolsk, Tomsk 
und die Kirgifen unter fh; die des Oſtens iſt in 
Irkutsk und-umfaßt die Gouvernements von Irkutsk, 
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Eniſſeisk, die Provinz Jakutsk, den Kreis Ochotsk, 
Kamtſchatka und Troitzko⸗Sawsk. 

Die oberſte Behoͤrde jedes dieſer zwei Theile beſteht 
aus einem Generalgouverneur und ſeinem Rathe, 
beſtehend aus ſechs Raͤthen, wovon drei vom General⸗ 
gouverneur und die drei andern von den Miniſtern 
des Innern, der Finanzen und der Juſtiz dem Kaiſer 
zur Wahl vorgeſchlagen werden. 

Im Fall der Abweſenheit oder der Krankheit wird 
der Generalgouverneur im Rathe durch einen der 
Civilgouverneure, die er zu dieſem Zwecke ernannt, 
vertreten. Jedes Gouvernement wird von einem 
Civilgouverneur und einem Collegium, welches unter 
ſeinem Vorſitz aus den Praͤſidenten des Guberniums, 
der Finanzkammer, des Gerichts und dem Procuror 
des Gouvernements zuſammengeſetzt iſt, verwaltet. 
Jeder Kreis hat einen beſonderen Vorſteher und einen 
Rath zuſammengeſetzt aus den Chefs der verſchiedenen 
Zweige der Localverwaltung, dem Gemeindevorſtande, 
dem Richter, dem Isprawnik, dem Kämmerer und 
dem Subftituten des Procurors. 

Die Eingeborenen Sibiriend haben nach ihrer 
Lebensweiſe und ihrer Befchäftigung verfchiedene Ver⸗ 
waltungen. Die nomabifchen Bölkerfchaften ftehen 
unter einem stepnaia duma, oder einer Steppenfam- 
mer, zufammengefeßt aus den taischa, saissani, schu- 
lengui u. f. w., welche die oberfte Verwaltung meh⸗ 
rerer vereinigten Stämme zu beforgen haben. Die 
einzelnen Voͤlkerſchaften haben strosta’s mit ihren 
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Adjuncten, welche fie in ihrer Sprache daruga ober 
taischa nennen. Alle diefe Beamten werden von den 
Eingeborenen felbft erwahlt. 

Der Civilgouverneur von Tomsk wird vom Fi: 
nanzminifter ernannt, weil er zugleich die Aufficht 
über die Bergwerke des Altai hat, welche unter jenem 
Minifterium ftehen. 

Die Kirgifen werden durch einen Generalmajor 
und durch eine Behörde regiert, der ein Oberft oder 
ein Oberfllieutenant vorfteht, und die aus vier Räthen, 
‚wovon der eine Kirgife ift, einem Aſſeſſor, einem 
Subftituten ded Procurord und einer Kanzlei zufam= 
mengeſetzt iſt. Diefe Behörden refidiren in Omsk. 

Die Provinz Jakutsk fteht unter einem Chef und 
einer Berwaltungsbehörde, die aus drei Räthen und 
einem Subftituten des Procurord unter dem Präft: 
dium des Chefs der Provinz zufammengefebt ift. 

Die Verwaltung von Ochotsk ift einem Marines 
beamten anvertraut, der einen Rath, beftehend aus 
dem älteften Officier der Marine, dem Richter des 
Arrondiffements und dem Isprawnik, zu feinem Bei: 
fland hat. Die Oberbehörde ift der Generalgouver- 
neur von Jakutsk, unter Dem auch Kamtſchatka fleht, 
welches ebenfalls einen befondern Chef hat. 

Die Beauffihtigung des Cordons an der chinefi- 
[hen Grenze von Troitzkoſawsk ift einem Major mit 
einem Rathe und ſechs Affefforen anvertraut. Der Chef 
wird vom Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
ernannt. 
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Kaukaſien iſt in eine kaukaſiſche Provinz und ein 
transkaukaſiſches Land eingetheilt und beide ſtehen 
unter dem General en chef von Kaukaſien. Unter 
ihm ſteht ein Rath, in dem der Militaͤrgouverneur 
von Tiflis, vom Kaiſer ernannte Mitglieder und 
Beamte ſitzen, welche außerordentlich einberufen wer⸗ 
den koͤnnen, wenn es ſich um ſie betreffende Angele⸗ 
genheiten handelt. Wenn der Praͤſident nicht glaubt, 
ſich der Meinung der Majoritaͤt anſchließen zu duͤrfen, 
ſo berichtet er an den Senat oder an das betreffende 
Miniſterium; er kann die Meinung der Minoritaͤt 
und ſelbſt eines Einzelnen ſofort in Ausfuͤhrung ſetzen, 
indem er alle Verantwortlichkeit auf ſich nimmt und 
ohne Verzug an den Miniſter, zu deſſen Reſſort die 
ſtreitige Angelegenheit gehört, die Gruͤnde ſeines Ver⸗ 
fahrens berichtet. Seit Ernennung eines Lieutenants 
fuͤr Kaukaſien hat die Macht des Chefs dieſes Armee⸗ 
corps uͤber alles Maß zugenommen. 

Ein Civilgouverneur ſteht an der Spitze der Re⸗ 
gierung von Georgien und Imeritien. Die caſpiſche 
Provinz hat einen beſondern Chef. Die Arrondiſſe⸗ 
ments haben jede ihren Spezialadminiſtrator und 
einen Supplenten. Sie ſind in Sektionen getheilt, 
denen Aſſeſſoren vorſtehen. 

Die Don'ſchen Koſaken ſtehen unter einem Het⸗ 
man, der wie die Generalgouverneure, die Civil: und 
die Militärgewalt in fich vereinigt, Er ift Vorfißen- 
der des Militärgouyernements, dad aus dem Chef 
des Generalſtabes und vier Affefforen zufammengefeßt 
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iſt, und aus vier Bureaur und einer Rechnungs: 
und Eontrolefektion befteht. Das Militärgouverne- 
ment fann dem Senat Anzeige von den Befehlen 
machen, die es vom Hetman erhält, und Denen es 
nicht beiftimmt, ohne jedoch ihre Ausführung hemmen 
zu dürfen. Der Chef des Generalftabs ift Stellver: 
treter des Hetmans, wenn er Tran, abmwefend und 
beurlaubt iſt. 

Es iſt ein Civilgericht und ein Criminaltribunal 
vorhanden. Jedes derſelben beſteht aus einem Aelte⸗ 
ſten, zwei Adjunkten und drei Koſaken als Beiſitzern. 
Die letzteren werden alle drei Jahre von den Militaͤr⸗ 
chefs erwaͤhlt; der Procuror und zwei Subſtituten 
ſind unabhaͤngig vom Militaͤr und werden vom Senat 
auf den Vorſchlag des Juſtizminiſters ernannt. Auch 
den Controleur ernennt der Senat auf den Vorſchlag 
des Generalcontroleurs. 

Das Land der Don'ſchen Koſaken hat ſieben Kreis⸗ 
und eben ſo viele Spezialadminiſtrationen, wozu noch 
die der Kalmuͤcken kommt. Die Kreisgerichte beſte⸗ 
hen jedes aus einem Richter, (ein Officier) zwei 
Aſſeſſoren als Civilbeamte (in Tſcherkask drei) und 
aus zwei Koſaken; auch eine Kanzlei iſt vorhanden. 
Die Verwaltungsbehoͤrde des Landes der Kalmuͤcken 
iſt aus einem Richter, zwei Aſſeſſoren und zwei De⸗ 
putirten zuſammengeſetzt; auch hier beſteht eine Kanz⸗ 
lei. Die der Stanitzas bildet der Hetman und zwei 
Richter, die von den Einwohnern alle drei Jahre 
erwaͤhlt werden. 


Die Aſor'ſchen Koſaken flehen unter dem Befehl 
des Generalgouverneurd von Neurußland. An ihrer 
Spike fteht ein Hetman, und ihre Verwaltungsan⸗ 
gelegenheiten werden von einer Militärkanzlei geleitet. 

Die Koſaken des fhwarzen Meeres flehen unter 
dem General en chef der Faukafifchen Armee. Ihr 
Hetman hat in Militärangelegenheiten den Rang 
und die Gewalt eined Divifionsgenerald, und in 
Eivilfachen eines Gouverneurs. 

Die Oberbehoͤrde der Koſaken von Orenburg ift 
ber General en chef des Armeecorps von Orenburg; 
die Kofaken von Aftrachan ftehen unter dem Militäre 
gouvernement diejer Stadt. 

Die Kofalen vom Ural hängen ebenfalld vom 
Generalgouverneur von Drenburg ab. 

Unter den fibirifchen Koſaken unterfcheidet man 
Stadt: und Linienkofaten. Die erfteren bilden die 
Polizei der Städte, und flehen den Civilbehörden zur 
Berfügung. Die Linienkofaben ftehen unter den Be 
fehlen der Militärfanzlei von Sibirien, die fi in 
Omsk befinder, und des commandirenden Generals 
des fibirifchen Armeecorps. 


XVII. 
Die Strafgeſetzgebung. 


Das ruſſiſche Strafgeſetzbuch definirt Verbrechen 
und Vergehen wie folgt: Jede vom Geſetze bei An⸗ 
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drohung einer Griminal-Strafe verbotene Handlung 
ift ein Verbrechen; und jede vom Geſetz bei Ans 
Drohung einer leichten Törperlichen und einer Polis 
zeiftrafe verbotene Handlung ift ein Vergehen. 
Man wird geftehen, daß man fich durch diefe Worte 
ziemlich offen für dad Einfchüchterungsfnften aus: 
fpricht, welches, wie Hegel in einer feiner Vorlefuns 
gen über Rechtöphilofophie ſich ausdrüdt, ſtets ein 
Stod vor einem Hunde ift. 

Jeder Diebftahl und jede Gaunerei,.wo es fich 
um eine Summe von weniger ald 20 Rubel Schein 
handelt, Trunkenheit und Schläge und BZänkereien, 
wenn fie nicht fchwerverlegend find, gehören zu den 
Vergehen. 

Als Mitſchuldige eines Verbrechens werden Alle 
betrachtet, die dazu mitgewirkt oder die es erleichtert 
haben durch ihre Handlungen, ihre Worte, oder ihre 
ſchriftlichen Mittheilungen. Die moraliſche Compli⸗ 
citaͤt wird auf dieſe Weiſe anerkannt und zugleich ganz 
der Willkuͤhr der Richter uͤberlaſſen. Die Anſtifter 
eines Verbrechens werden haͤrter beſtraft, als die 
Theilnehmer an der Ausfuͤhrung deſſelben, außer in 
Faͤllen wo das Geſetz fuͤr gewiſſe Verbrechen Gleich⸗ 
heit der Strafe ausdruͤcklich beſtimmt. 

Die Todesſtrafe iſt durch die Dekrete von 1753 
und 1754, außer fuͤr politiſche Verbrechen, welche vor 
den oberſten Criminalhof kommen, abgeſchafft. Man 
hat in Rußland das Entgegengeſetzte von dem gethan, 
was in civiliſirten Laͤndern geſchehen iſt. Dort iſt 
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die Todesſtrafe fuͤr den Mord geblieben, aber fuͤr die 
politiſchen Verbrechen abgeſchafft. Wer in Rußland 
ſein Vaterland liebt, und ihm Gutes wuͤnſcht, aber 
auf andere Weiſe als die Regierung, begeht ein groͤ⸗ 
ßeres Verbrechen, als wenn er ſeinen Mitmenſchen 
toͤdtete. Wer beſtimmt die Verbrechen, welche vor 
das Obertribunal kommen follen? Die Behoͤrde ſelbſt; 
und wie iſt dieſer außerordentliche Gerichtshof zuſam⸗ 
mengeſetzt? Er beſteht fuͤr jeden beſondern Fall aus 
Mitgliedern, welche der Kaiſer allein aus dem Staats⸗ 
rath, aus dem Senat und aus den andern Wuͤrden⸗ 
traͤgern des Hofes und des Staates waͤhlt. So wird 
eine der Parteien zugleich Richter, und dieſer Richter 
kann nicht unparteiiſch ſein. 

Kein beſtimmtes Geſetz ſetzt fuͤr die zum Tode 
Verurtheilten die Art der Strafe feſt. Fuͤr jeden 
beſondern Fall iſt fie der Willkuͤhr der Richter über: 
laſſen. Der Obercriminalhof kann nach Belieben 
zum Lebendigbegraben, zum Biertheilen und zum 
Hängen verurtheilen. Man muß gewiß zugeben, daß 
man der Discretionärgewalt einen allzugroßen Spiel: 
raum läßt. So wurde am 15. September 1764 der 
Souslieutenant Mirowitſch geköpftz am 10. Rovember 
1771 zwei der Hauptmitfchuldigen bei dem während 
der Peſt in Moskau ausgebrochenen Aufftande gehans 
gen. Am 10. San. 1775 wurden Pugatichef und 
Derfilief geviertheilt, und ihre Mitfchuldigen gehangen 
und gekoͤpft. Am 13. Juli 1826 wurden fünf ber 
Berihworenen vom 14. December gehangen. 
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Ein Todesurtheil ift nicht einmal nöthig, um 
einen Verbrecher. flerben zu machen. Der Henker 
Tann einen Menfchen mit einem einzigen Schlag der 
Knute und der Pleita tödten. Man kann den Ver: _ 
brecher unter den Spießruthen fterben laffen; man 
braucht nur dem Arzt, welcher der Bollftredung der 
Strafe beimohnt, einen Wink zu geben, die Augen 
zu fließen, und befreit ihn fo von aller Verant⸗ 
wortlichkeit. Auch kann der Henker mit abfichtlicher 
oder zufälliger Ungefchidlichfeit, indem er den Degen 
des feine Strafe leidenden Adligen zerbricht, ihn auf 
flatt über dem Kopfe zerbrechen, und ein wenig zu 
ſtark drüden, ohne gerade darüber ausdrüdliche Ins 
ftruftionen empfangen zu haben. Der Fall ift 1836 
vorgeflommen: Ein Adliger Pawlof ftteß einen andern 
Namens Aprelef beim Ausgang aus ber Kirdye, wo 
fich der lebtgenannte Edelmann mit Fraulein K. hatte 
trauen laffen, nachdem er vorher verfprochen, die von 
ihm verführte Schweiter Pawlofs zu heirathen, dem 
Dolch in die Bruft. Auf Befehl des Kaiferd wurde 
der Mörder in vier und zwanzig Stunden gerichtet 
und zur Degradation verurtheilt; der Henker ftieß ihm 
den Schädel ein, indem er den Degen zerbrad. 

Zeder, der aufirgend eine Weife Kenntniß von einem 
politifchen Complot erlangt hat, ift gehalten es anzu> 
zeigen, wenn er nicht als Mitfchuldiger betrachtet 
und beftraft fein wil. Die Ukaſe vom 25. Januar 
A715 fagt: Jeder, der ein wahrer Chriſt und ein 
treuer Diener feines Herrfchers und feines Vaterlan⸗ 
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des ift, hat den Behörden mündlich oder fihriftlich 
die nothwendigen und wichtigen Vorfälle anzuzeigen 
und namentlich die folgenden: 1) Iede fchändliche 
Berfehwörung gegen Die Perfon feiner Majeftät, 
und Hochverratb; 2) Aufftand oder Empörung: 
Daher der Ausdrud Verbrechen der zwei Punkte. 
1730 fügte man zu dem erften noch Verlaͤumdung 
und Hohn gegen Se. Maj. und dad Kaiferliche 
Haus. | 

Die Berwandtfchaft Feinerlei Grades befreit von 
diefer Verbindlichkeit. Die Leibeigenen erhalten ihre 
Freiheit, wenn fie ihre Herren anzeigen, wenn diefe 
gegen die Regierung confpirirt haben. Dede andere 
Denunciation von ihrer Seite gegen ihren Herrn 
fol nicht angenommen werden. Ebenfo ift ed mit 
den Kindern hinfichtlich ihrer Väter. Die Religion 
hat ebenfo wenig Gnade vor diefem Geſetz gefunden, 
welches nicht einmal die Heiligkeit des Beichtftuhls 
achtet und jedem Pfarrer befiehlt, denjenigen anzu= 
zeigen, der ihm eine Verſchwoͤrung beichtet. 

Die Todesſtrafe findet ftatt ohne Unterfchieb bei 
dem Aufftande mit bewaffneter Hanb oder mit Ge= 
waltthätigkeit; beim Verrath, wenn man dem Feinde 
Beiftand geleiftet oder ihm Nachrichten gegeben hat; 
wenn ein Chef Zeflungen oder Schiffe, Die ihm an= 
vertraut find, dem Feinde übergiebt, ohne daß eine 
unbedingte Nothwendigfeit dazu vorhanden ift; end= 
lich trifft fie auch diejenigen, welche durch Gefchrei 
einen panifchen Schreden in der Armee verbreiten. 
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Zum Tode koͤnnen auch die Militaͤrgerichte ver⸗ 
urtheilen, vor welchen Civilperſonen, die die Quaran⸗ 
tainegeſetze verletzt haben, gerichtet werden. 

Beleidigende Worte gegen die Mitglieder der 
Kaiſerlichen Familie, moͤgen ſie geſchrieben oder ge⸗ 
ſprochen werden, bilden das Verbrechen der Maje⸗ 
ſtaͤtsbeleidigung, welches mit dem Tode beſtraft wird, 
wenn es vor das hoͤchſte Tribunal kommt; vor den 
gewoͤhnlichen Gerichten aber unterliegt es blos den 
Strafen, welche die Todesſtrafe erſetzen, wie die Knute 
und die Straͤflingsarbeit. Daſſelbe iſt bei allen Ver⸗ 
brechen gegen die zwei Punkte der Fall. 

Der buͤrgerliche Tod zieht den Verluſt des Buͤr⸗ 
gerrechts nach ſich. Der dazu Verurtheilte wird auf 
das Schaffot gelegt oder unter den Galgen geſtellt 
und dann nach Sibirien geſchickt. Die Dekrete von 
1753 und 1754 beſchraͤnken dieſe Stellvertreter der 
Todesſtrafe auf die rein politiſchen Verbrechen, welche 
vor das hoͤchſte Tribunal kommen. 

Die Confiscation der Guͤter zum Beſten der Krone 
wurde abgeſchafft durch den 23. Artikel der dem Adel 
am 21. April 1785 octroirten Charte; ſie durfte nur 
noch zum Beſten der Erben des Verurtheilten ſtatt⸗ 
finden. Am 6. Mai 1802 wurde dieſe Verfügung 
euch auf die andern Volksklaſſen ausgedehnt. Die 
Güter. der zum Tode verurtheilten und bingerichteten 
Berbrecher fallen an ihre Erben, ald wenn fie eines 
Ratürlichen Todes geflorben wären. Ebenfo ift es 
beim bürgerlichen Tode (Swod. t. 14, art. 167. 168.). 


398 


Durch die Defrete von 1809, 1810 und 18230 ift 
bie Güterconfidcation zum Beſten ber Krone gegen 
den Adel der Grenzprovinzen, die während eines Auf⸗ 
ſtandes ohne Erlaubniß ins Ausland gehen, wieder 
eingeführt worden. 

Das Geſetz vom 2. April 1722 beflimmt, daß 
die ruffiihen Matrofen, welche ohne Erlaubniß des 
Souvernement3 Dienfle nehmen und fich verbindlich 
machen, im Audlande wohnen zu bleiben, als Defers 
teure betrachtet werden follen; und es fügt noch hinzu, 
daß diejenigen, welche mit Erlaubniß der Regierung 
in ausländifche Dienfte getreten find, aber auf den 
erften Aufruf nicht zurüdkehren, ohne Nachſicht be= 
handelt werden würden. Das Gefek von 1762 beſtimmt 
endlich im Allgemeinen, daß alle Ruffen, welche nicht 
in ihr Vaterland zurüdfehren, wenn es das Wohl 
bed Staates erfordert, mit der Confiscation ihrer 
Süter beftraft werden follen. Nikolaus verordnet 
durch feinen Ukas vom 15. Sept. 1836, „in den 
Fällen, wo das Gouvernement die Nothwendigfeit 
erkennt, die oben angeführten Gefebe auszuführen, 
fei an den Betreffenden ein Zurüdberufungsfchrei= 
ben zu erlaſſen, und ob er erfcheine oder nicht er= 
ſcheine, ein Urtheil über ihn zu fprechen und nach 
den Gefeßen zu vollziehen.” Drako war Marer in 
feinen blutigen Gefeßen. 

Die Ufafe vom 17. April 1834 befiehlt die Ses 
queftration der Güter derjenigen, welche im Ausland 
nach der vom Geſetz vorgefchriebenen Frift fich aufhalten. 
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Ale diefe verwidelten Beftimmungen find nur 
die Folge der blindeften Willführ. Während bie 
Mörder Peter III. und Paull., die Orloff, die Pah⸗ 
len, die Benningfen, die Umaroff, die Subof, Ehren 
und Würden ald Preis ihres Mordes erhielten, 
mußten die Verfchworenen von 1825, deren Berfuch 
mißlang, dafür am Galgen büßen. Ebenfo hat man 
auch zu allen Zeiten Emigrirte aus dem Auslande 
mit feltener Gaftlichkeit aufgenommen und felbft mit 
Ehren die überfchüttet, welche aus den Reihen ihrer 
eignen Armee befertirt waren; während man ed wagt, 
die einfache Auswanderung ruffifcher Unterthanen Hoch= 
verrath zu nennen und mit der außerften Strenge 
fohreitet man gegen Alle ein, welche ihre Angelegen- 
beiten zwingen, fih im Audlande nieberzulaffen, 
während das ruffifche Reich mit der größten Leichtig- 
Seit Alle naturalifirt, welche in Rußland bleiben 
wollen. Daß Gefeß fchreibt in der That vor, daß 
jeder Ausländer, wenn er nicht Jude oder Derwifch 
it, fogleich ruffifcher Unterthan werden kann, wenn 
er den vorgefchriebenen Eid der Zreue Teiftet. Neun 
Monat nach diefer Erklärung kann er die Bürger: 
zechte beanfpruchen und felbft nachdem er naturalifirt 
ift, kann er gegen Erlegung des dreijährigen Steuer: 
betrags feinem Titel Ruffe entfagen. 

Die Beraubung bes Adels zieht die Sequeſtra⸗ 
tion der Güter bis zur Begnadigung der Verurtheil⸗ 
ten, nach welcher fie ihr Eigenthum wieder erlangen, 
oder bis zu ihrem Tode nach fich, wo ihr Vermögen 
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wieder an ihre Familie heimfaͤllt. Dieſes Geſetz er⸗ 
ſtreckt ſich nicht auf das bewegliche und unbewegliche 
Eigenthum, zu deſſen Beſitz der Adelstitel nicht noth⸗ 
wendig iſt; uͤber Eigenthum dieſer Art kann der Ver⸗ 
urtheilte frei verfuͤgen und auch neues, wenn es unter 
dieſen Begriff faͤllt, erwerben. 

Die Ehe des Mannes, welcher ſeiner bürgerlichen 
Rechte beraubt ift, gilt für gelöft, und feiner Frau 
fieht e8 frei, fi von Neuem zu verheirathen. Wird 
der Verbrecher begnadigt, ehe feine Frau eine andere 
Ehe ſchließt, fo tritt der Gatte wieder in feine Rechte 
ein. Die vor der VBerurtheilung des Vater gebornen 
Kinder bleiben in der Klaffe, zu der fie gehört haben, 
und die fpäater gebornen folgen dem neuen Stande, 
So war ed unter Andern mit den Söhnen des Gene: 
ral Rofen, der wegen des Aufftandes von 1825 nach 
Sibirien verbannt wurde; fein ältefter Sohn ift Baron 
geblieben und bie in Sibirien gebornen find Coloni- 
ften; fpäter, ald der Water ald Soldat nad) dem 
Kaufafus verfegt wurde, find fie durch befondere 
Kaiferliche Gnade zu Cantoniften geworben. 

Die Frau und die Kinder des Verurtheilten be= 
halten ihre Eigenthumsrechte, felbft wenn fie ihm in. 
die Verbannung folgen; aber fie dürfen in dieſem 
Falle vor feiner Begnadigung oder feinem Tode nicht. 
wieder nach Rußland zurüdfehren; die Gatten- und 
Kindeöliebe wird alfo beftraft wie das Verbrechen. 

Die Knute ift Die Strafe, welche unmittelbar nach 
ber Zodeöftrafe Fommt, und die fie der allgemeinen 
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Meinung nad erfebt. Sie wird angewendet bei den 
politifchen Verbrechen der zwei Punkte, welche man nicht 
vor dad oberfte Tribunal hat bringen wollen und die 
in Diefem Falle die Todeöftrafe nach fich gezogen hätten, 
wegen Kicchenraub, Gräberfhändung, Diebflahl von 
Begenftänden, welche der Kirche gehören, in der Kirche 
felbft begangen; wegen Schmähungen gegen die Drei: 
einigkeit, die heiligen Bücher und wegen der Nicht: 
anzeige aller diefer Verbrechen. Mit der Knute wer: 
den die Juden, die Mohamebaner und die Heiden 
beftraft, welche durch Lift oder Gewalt einen Ehriften 
von feinem Glauben abtrünnig machen. Diefelbe 
Strafe findet Anwendung auf den Mord mit Vor: 
bedacht, auf den Verkauf eines freien Mannes als 
Sklaven, auf den Kinderraub, auf die Verfälfchung 
von Defreten ded Kaiferd oder des Senats oder auf 
ben Gebrauch derfelben durch Erben, welche ihren 
ungeſetzlichen Urfprung kennen; auf die Fabrikation 
falfchen inländifchen oder ausländifchen Gelded; auf 
Die Faͤlſchung der Affignaten und der ruffifchen Staats⸗ 
Papiere; auf die Einführung falfcher ruffifcher Aſſigna⸗ 
ten, die im Auslande fabricirt find, und auf die 
Umfchmelzung ruffifchen Geldes, wenn ed nicht Pla⸗ 
tinamünzen find. Mit der Knute wird die Nothzucht 
einer Jungfrau, einer verheiratheten Frau, einer 
Wittwe oder eines Mannes beftraft; auch erhalten 
fie die Leibeigenen der Gefchändeten, welche ſich dem 
Bollzug des Verbrechens nicht widerfeßt und ihre 
Herrin nicht vertheidigt haben; dad Geſetz verordnet 
26 
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fie auch für die Räuber, die Sklavenhaͤndler, für die, 
welche Verbrecher heimlich beherbergen, für Mord: 
brenner, für Mitfchuldige und Berheimlicher aller die⸗ 
fer Verbrechen. 

Der Mord der Eltern oder eined Vorgeſetzten wird 
nicht härter beftraft ald der gewoͤhnliche Mord (Geſetz 
vom 1. Sanuar 1835). Der Mörder, welcher fi 
freiwillig ber Gerechtigkeit übergiebt, wird aus Gnade 
anftatt mit der Knute mit der Pleite oder Geißel ges 
ſchlagen. — 

Die Zahl der Knutenhiebe beſtimmt der Richter 
beſonders fuͤr jeden Verurtheilten. Es iſt ihm auch 
verboten, ſeinem Urtheilsſpruch die ehemals gebraͤuch⸗ 
liche Formel beizufuͤgen: „ohne Erbarmen oder mit 
Grauſamkeit auszupeitſchen.“ Seit dem Dekret vom 
25. Decbr. 1817 werden den Verbrechern nicht mehr 
Die Nafenflügel aufgeriffen; aber alle Geknuteten, 
Diebe oder Mörder ohne Unterfchied, werden auf der 
Stirn und den Baden mit den ruffifchen Buchftaben: 
B. O.P. (W.O.R.), was Dieb bedeutet, gezeichnet. 

Nach dem Richter kann der Henker die Strafe 
erſchweren oder mildern; feine Macht iſt in diefer 
Hinficht fogar größer, als die der Yufliz; denn von 
ihm hängt es ab, wenn nicht den Sträfling zu toͤdten, 
fo Doch wenigftend ihn bis ins Unendliche zu quälen, 
wie es auch in feinem Belieben fteht, ihm fehr wenig 
zu thun; lesteres findet gewöhnlich flatt, wenn er in 
dem Munde des Verurtheilten ein Stuͤck Geld, deſſen 
Werth mit der Schwere der Strafe im Verhaͤltniß 
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ſteht, entdeckt. Mitleidige Seelen verfehlen nie, Geld 
in die Hände der zur Strafe geführten zu drüden, 
und diefe beeifern fich ſtets, das werthvollſte Geldſtuͤck 
in den Mund zu fleden. 

Die KEnutenftrafe zieht immer bie Sträflingsarbeit 
nach fich, die man in Sibirien in den Bergwerken 
und in ben Fabriken zu leiften hat. Die Tartaren 
ber Gouvernements Kaſan, Simbirsk und Orenburg 
bügen diefe Strafe in den finnländifchen Feſtungen. 

Die Kinute iſt aus geflochtenem Leder und drei: 
eig; dieſe Geſtalt, wie man weiß, verurfacht die 
gefaͤhrlichſten Verletzungen. 

Die Pleite oder die Geißel beſteht aus Schnuren 
von rohem und ſehr grobem Leder, die außerordentlich 
lang ſind; ſie kann leicht mit jedem Schlag ganze 
Stuͤcken Fleiſch herausreißen. Die Anwendung der 
Strafe findet öffentlich oder nur in der Polizei ſtatt. 
In erfterem alle nennt man fie Buße und in dem 
zweiten Züchtigung. Der öffentlich Gezüchtigte wird 
nad) Sibirien verbannt, wo er als Coloniſt behan⸗ 
delt wird. 

Man zieht fich dieſe Strafe zu, wenn man Jemand 
an einem öffentlichen Drte fchlägt, wenn man bie 
Dekrete ber Regierung zerreißt oder vernichtet”), wenn 
man fich den Behörden widerfeht**), oder wenn man 


*) Die ſchweren Faͤlle werden mit ber Knute beftraft. 
xx) Geſchieht es mit bewaffneter Hand, fo folgt die Knuten⸗ 
ſtrafe. 
26* 


— 


die oͤffentliche Hinrichtung eines Verurtheilten hin⸗ 
dert*). 

er einen Menfchen eines Gliedes beraubt, wird 
mit der Pleite beftraft. Daffelbe ift der Fall bei Sol: 
chen, welde fih, um ber Aushebung zu entgehen, 
felbft verflümmeln. Für letzteres Vergehen ift bie 
Zahl der Schläge auf 25—50 feftgefeßt; und wenn 
der Beftrafte von feinen Wunden geheilt ift, wird er 
unter die Soldaten geitedt. 

Für den Diebftahl von Gegenfländen, die mehr 
als 30 Sitberrubel wert) find, werden die Schuldigen 
mit der Pleite auf der Polizei beftraft, zu Soldaten 
gemacht oder nach Sibirien verbannt. Für jeden 
Diebflahl von einem Werthe von 6— 30 Rubel ift 
die Strafe die Pleite ohne Verbannung der Schul: 
digen. Unter 6 Rubel wird der Diebftahl mit Ein- 
fperrung in einem GCorrectionshaufe geahndet. 

Meineid und falfches Zeugniß werben mit ber 
Pleite beftraft. 

Ale diefe eben fo barbarifchen, wie lächerlichen 
Strafen fchreden den Verbrecher nicht zurüd und 
beffern nicht einmal die damit Beftraften. Die Knute 
läßt Feine Spur zurüd, fagen die Verbrecher felbft, 
während wenigftens die aufgefchligten Nafenflügel den 
Sträflingen ald ein Zeichen ewiger Schmach gelten, 
welches fie Durch gute Aufführung ſich bemühten, ver: 


*) Wer Gefängniffe mit Gewalt öffnet und Straͤflinge in 
Freiheit fegt, erhält die Knute. 
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geffen zu machen; auch galten fie für bie zuverläffig- 
ſten Menfchen in den Bergwerfen und tn den Colo⸗ 
nieen. Sch bin weit entfernt, die Wiederherftellung 
diefer barbarifchen Berſtuͤmmelung zu wollen! Ich 
‚wünfche im Gegentheil die Abfchaffung der Knute und 
der Pleite, und wenn nicht die Wiedereinführung der 
Zodeöftrafe, wenigftend die Einrichtung eines mehr 
zur Befferung der Verbrecher geeigneten Strafſyſtems. 
Schon feit langer Zeit ift man von dem Schreden 
zurüdgefommen, welchen die Arbeit in den Bergwer⸗ 
fen einflößte. Die einfache Verbannung nach Sibi- 
rien ſchreckt nicht Leute ohne Gewerbe und Eigenthum. 
Die Coloniften erhalten dort Grund und Boden im 
Ueberfluß und das Land tft nicht überall unbewohn= 
bar. Die fchlechte Behandlung, welche während und 
nach der Hinreife ftattfindet, widert nur die mehr oder 
weniger gut Erzogenen an. Hier ift übrigens der 
Drt, um ein paar Worte über Sibirien zu fagen, 
dieſes Land der Verbannten und der Strafen. 

Die zur Verbannung VBerurtheilten machen bie 
Reife zu Fuß; Wagen find nur den Kranken geftattet. 
Sie tragen eiferne Handfchellen, ausgenommen die 
-Adligenz die Mörder und die fehweren Verbrecher 
tragen Ketten. Jeder Verſuch zur Flucht wird mit 
-Förperlicher Züchtigung beftraft, felbft bei den Adligen. 
Anftatt der Nummern erhalten die Berbannten Na⸗ 
men, aber andere alö ihre früheren. Wenn fie die: 
-felben unter ſich taufchen, werden fie zu fünf Jahren 
Sträflingsarbeit über ihre Strafe verurtheilt. 
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In Kafan Tommen die Berbannten aud den 
meiften Gouvernements zufammen. Deswegen befteht 
in diefer Stadt ein Erpebitionsbureau für die Ver: 
bannten, welches ermächtigt ift, für die Salzwerke 
von Ilez eine unbeflimmte Anzahl der zur Sträflings: 
arbeit oder auch blos zur Verbannung Verurtheilten 
zurüdzubehalten; in Perm ift es erlaubt, welche bei 
der Weinfabritation und felbft beim Collegium der 
öffentlihen Wohlfahrt anzuftellen. 

Sn Tobolsk befindet fih die Berbanntencommif: 
fion, welche aus einem Chef, feinen Affefforen und 
einer Kanzlei mit zwei Sektionen zufammengefeßt iſt. 
Sie fieht unter dem Givilgouvernement von Tobolsk 
und hat in mehreren Städten Erpebitionsbureaur. 

Bei ihrer Ankunft in Sibirien werden die Ver: 
brecher nach ihren Fähigkeiten unter die verfchiedenen 
Arbeiterklaffen vertheilt. Die Einen werden bei den 
Bergwerken befchäftigt, entweder weil fie ausbrüdlich 
dazu verurtheilt worben, oder weil fie die Pleite be: 
fommen haben, oder weil man fie für tauglich zu 
folhen Arbeiten hält. Zuweilen gefchieht ed auch 
nur, weil Mangel an Arbeitern ift: in diefem Falle 
aber find fie zur Arbeit in den Bergwerken nur für 
ein Jahr gezwungen, wofür ihnen zwei Jahre von ihrer 
Verbannungszeit angerechnet wird und während wel⸗ 
her Zeit fie doppelte Löhnung erhalten. Begehen fie 
ein neues Verbrechen, fo bleiben fie zwei Jahr länger in 
ben Bergwerken, felbft wenn fie nicht vom Gericht 
zur Sträflingsarbeit verurtbeilt worden find. 
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Alle, die ein Handwerk koͤnnen, werden in den 
Werkſtaͤtten angeſtellt, Andere werden Bauern und 
noch Andere Bediente. Die Verbannten, welche be⸗ 
ſtimmt ſind, in Dienſte zu treten, werden unter die 
Einwohner vertheilt, welche ſich melden. Von dieſen 
erhalten fie Eſſen und mindeſtens 14 Silberrubel Mo⸗ 
natslohn im Voraus. Dieſe Strafe dauert acht Jahre, 
nach deren Ablauf dieſe gezwungenen Bedienten 
Bauern oder Kronhoͤrige werden koͤnnen. 

Die gewöhnliche Dauer ber Strafarbeit ift zwanzig 
Jahre; alsdann Eönnen die Verurtheilten als freie 
Arbeiter in die Bergwerke, in welchen fie befchäftigf 
gewefen, oder auch in andere Werkftätten treten. Die 
ald Arbeiter in den Tuchfabriken befchäftigten Straf: 
linge bleiben dafelbft nur zehn Jahre. Die Arbeiten 
auf den Zeflungen werden als die härteften angefehen. 

Die Siruppelhaften und die Unbheilbaren bilden 
eine befondere Kategorie. 

Die Koloniften find nur drei Jahre lang fleuer: 
frei; die fieben andern bezahlen fie die Hälfte ber 
Kopfftener. Nach Ablauf ihrer Strafzeit müffen fie 
bie ganze Abgabe bezahlen. Nach zwanzigiahrigem 
Aufenthalt in Sibirien find fie der Refrutirung unter: 
worfen. 

Für die Keibeigenen, welche auf Verlangen ihrer 
Herzen nah Sibirien gefchafft werden, müffen die 
Herren die Reifekoften tragen. Diefe Art Sträflinge 
werden in ben Dörfern abinuene als Feldarbeiter 
vertheilt. 
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Die Verbannten Finnen ſich in Sibirien verhei⸗ 
rathen, fowohl mit freien Perfonen wie mit anderen 
Sträflingen. Die freie Frau, welche ſich das erfle 
Mal mit einem Berbannten verheirathet, erhält 50 
Silberrubel Sratififation, und der freie Mann, der 
eine verwiefene Frau ehelicht, empfängt 15 Rubel. 

Die politifchen Berurtheilten bleiben in Sibirien 
unter der fpeciellen Aufficht der dritten Sektion ber 
Kaiferlichen Kanzlei. 

Das Spießruthenlaufen ift eine Militärftrafe, 
die auf andere Perfonen nur Anwendung findet, wenn 
fie vor Militärgerichte geftellt werben, wie bei Ver: 
letzung der Quarantänegefege, oder bei Auffländen 
der Leibeigenen gegen ihre Herren. Ein ganzes Bas 
taillon, mit Ruthen bewaffnet, wird in Linie aufge: 
flelt. Der Verurtheilte, deffen Hände vorn an einen 
Flintenkolben gebunden find, wird an der Linie hinab- 
geführt, und vor ihm geht ein Zambour, der mit 
Trommellaͤrm fein Gefchrei übertönen foR, bis der 
Sträfling die im Urtheil feſtgeſetzte Anzahl Streiche 
befommen hat, was faft nie vorfommt; denn wenige 
Menfchen können mehr als vier= bis fünfhundert ver= 
fragen, und gewöhnlich verurtheilt man zu einer grö=. 
Beren Anzahl. Kann der VBerurtheilte nicht mehr 
gehen, fo wird er auf eine Bahre gelegt, wenn fein 
Leben noch nicht in Gefahr ifl. Am häufigften bringt 
man ihn dem Tode nahe ind Hospital, wo er bis zu 
‚feiner Genefung bleibt, worauf er Dann wieder dieſelbe 
Strafe dulden muß, und fo fort, bis er die vom Ge⸗ 
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richt beftinmate Anzahl Streiche bekommen hat. Das 
ruffifche Strafgefeß giebt dieſer Strafe den deutſchen 
Kamen Spiegruthen, zum Andenken an ihren öfter: 
reichifchen Urſprung; aber gewöhnlich bezeichnet man 
fie mit dem Ausdrude: „Durch die Gaffen treiben”. 
Zum gemeinen Soldaten verurtheilt wird 
man auf immer oder auf Zeit. Selbft im zweiten 
Falle ift e3 gefeßlich verboten, eine beſtimmte Straf: 
zeit feftzufegen, da ihre Dauer von der Aufführung 
des Verurtheilten, von dem guten Willen der Oberen, 
oder von der Gunft, in der der Sträfling fteht, ab: 
hangt. Man raubt ihm auf diefe Weife feinen Testen 
Troſt: die Hoffnung, fein Verbrechen abzubüßen, wäh: 
rend man zu gleicher Zeit der erften Regel der Gerech⸗ 
tigkeit, daß ein richtiges Verhaͤltniß zwifchen Strafe 
und Vergehen beftehen müffe, zuwiderhandelt. Daß 
dad gute Betragen des Sträflings feine Strafzeit 
abfürzen, feine ſchlechte Aufführung fie verlängern 
Fann, das läßt fich begreifen; aber wenigftens follte 
der Richter, der die Strafe verhängt, ihre Dauer be= 
flimmen! Ueber die Strafe felbft wollen wir fein Wort 
verlieren; ihre Abfurbität fpringt in Die Augen; aber 
fie fteht in Einklang mit dem ganzen Geift der ruffi- 
ſchen Strafgefeßgebung , die bald Verbrecher ihres 
Adeld beraubt, als ob die andern Volksklaſſen fich 
nur zu glüdlich fchäken müßten, wenn fie einen Ver⸗ 
brecher in ihre Mitte aufnehmen müßten, und bald 
wegen mehr oder minder ernfter Vergehen Gardemili- 
taͤrs zur Linie degradirt, ald wenn leßtere in ihren 
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Reihen Feine Ehrenmänner hätte. Indem das Geſttz 
aud dem Militärbienft eine Strafe macht, denkt ed gar 
nicht daran, daß ed zugleich der Ehre der Fahne eine 
Schmad anhängt; und indem ed die Todesſtrafe 
durch das Spießruthenlaufen erfegt, Erönt ed nur fein 
Berk der Barbarei. 


Die Beamten, welche im Dienft Vergehen began- 
gen haben, wie Veruntreuung, Snfubordination, 
Mißbrauch der Amtögewalt, werben unter die Negi: 
menter gefledt. Die Keber, welche Profelyten zu 
machen fuchen oder ſich verflümmeln, erleiden Diefelbe 
Strafe, werden aber davon frei, wenn fie Die griecht- 
fche Religion annehmen. Jeder, der von Leibesftrafe 
frei und zur Verbannung nach Sibirien verurtheilt 
ift, kann zum gemeinen Soldaten genommen werden, 
wenn er nicht älter ald 35 Sahre ifl. Dagegen wird 
jeder Verurtheilte, den man zum Militärdienft un: 
tauglich findet, nach Sibirien verbannt. 


Der Kaiferliche Wille ertheilt endlich diefe Strafe 
in höchfter Inftanz. Es gefchieht oft, daß der Kaifer 
Nikolaus, wenn er die Gefängniffe befucht und Ge⸗ 
fangene findet, deren Wuchs ihm gefällt, fie zum 
Einfteden unter die Regimenter bezeichnet, ohne fich 
nach dem Grund ihrer’ Einferferung zu erkundigen, 
ohne zu miffen, ob fie wegen Mord oder nur auf 
Verdacht, oder wegen eined Vergehens von geringer 
Wichtigkeit verurtheilt find. Das Geſetz geftattet Dem 
Gouvernement, bie von ihren Gemeinden ober ihren 
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Herren zur Verbannung verurtheilten Bauern zu 
Soldaten zu nehmen. 


In den Gefängniffen follen die Frauen von den 
Männern getrennt fein; die Adligen, bie Beamten, 
bie Bürger und bie Ausländer von den Gefangenen 
aus dem niedern Volke. Man fol die Angeklagten 
nicht mit den Verurtheilten zufammenfperren, auch 
nicht die blos wegen Verdacht Sigenden mit Denen, 
deren Schuld wahrfcheinlicher ift; die wichtigen Ver- 
‚brecher find von den weniger wichtigen getrennt. Die 
Kinder, die Schuldgefangenen und Mitfhuldigen er: 
halten ein eignes Gefaͤngniß. Die Geiftlichen, welche 
zur Einferferung verurtheilt find, werden dem Con: 
fiffortum übergeben. 


Im Allgemeinen werden die Gefangenen auf Koften 
des Staatd erhalten. Die Beamten und die Adligen 
genießen dieſes Vorrecht nur, wenn ihnen bie Sub: 
fiftenzmittel fehlen. In diefem Falle find ihnen 7 Kop. 
Silber täglich und in Georgien fogar 20 ausgeſetzt. 
Fur Kinder unter zehn Jahren wird die Hälfte der ge- 
wöhnlichen Summe bezahlt; für Schuldgefangene Das 
- Doppelte auf Koften ihrer Gläubiger, welche ſtets im 
‚Voraus auf beliebige Zeit zahlen müffen. Wenn fie 
ed unterlaffen, werden die Gefangenen an dem näd): 
fien Zage in Freiheit gefest. 

Um bie Entweichung der Gefangenen zu verhüten, 

i j n, iſt es 
wie um jeden Verſuch dieſer Art zu beſtrafe — 
geſtattet, ihnen Feſſeln an Haͤnde und Fuͤße zu legen. 
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Die Frauen dürfen nur an den Händen gefeffelt wer⸗ 
den. Diefe Seffeln dürfen höchftens 54 Pfd. ruffifches 
Gewicht wiegen und müffen an den Theilen, welche 
fi an die Füße fchliegen, mit Leder bededt fein. Die 
von Leibeöftrafen Befreiten und Unmündige find eben⸗ 
falls von diefer Erſchwerung der Strafe befreit. Ein— 
mal monatlich, verlangt die Gefängnigorbnung, um 
Entweichungen zu verhüten, muß den Gefangenen 
die Hälfte des Kopfhaares abrafirt werden. Ausge⸗ 
‚nommen davon find die Schuldgefangenen, die Frauen, 
die von Leibesſtrafen Befreiten und die, welche nur 
für eine gewiffe Zeit verhaftet find. 

Die Vagabunden und erwerbslofen Zeute, die 
ohne eine infamirende Strafe, wenn fie nicht durch 
ihren Stand ſchon von derfelben befreit find, Ber: 
bannten, die zum Feftungsbau oder zur Einfperrung 
in ein Zwangsarbeitshaus Verurtheilten fommen un= 
ter die Arbeitscompagnien. Diefelbe Strafe leiden 
auch diejenigen, welche von Seiten ihrer Gemeinden 
oder ihrer Herren wegen fchlechter Aufführung aus= 
druͤcklich dazu verurtheilt find. 

Es giebt 27 folcher Compagnieen in den 27 Gou= 
vernementöftädten. Die Sträflinge, aus welchen diefe 
Compagnien gebildet find, ftehen unter militärifcher 
"Disciplin und tragen militarifche Uniform nad) den 
zwei Kategorien der Vagabunden und der Verbrecher. 
Sie werden bei öffentlichen Arbeiten oder, wenn diefe 
fehlen, auf Beftellung für 6 Kop. Silber täglich be⸗ 
ſchaͤftigt. 
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Das Duell wird in Rußland ald Mord beftraft, 
wenn einer der Kämpfer fällt; als Berflümmelung, 
wenn eine VBermundung flattfindet. Wer fih an Ort 
und Stelle begiebt und den Hahn feiner Waffe ge- 
fpannt hat, wird der Bürgerrechte beraubt und nach 
Sibirien verbannt. Die Zeugen werden ald Mit: 
fchuldige des Verbrechens, welches das Refultat des 
Duells ift, betrachtet. 


Der Verfuch zum Selbftmord wird beftraft wie 
ein VBerfuh zum Mord. 


Schläge an den Kopf, in dad Geficht oder an 
einige beſtimmte gefährliche Stellen bilden eine ſchwere 
Beleidigung, welche von dem Criminalgericht geahn⸗ 
bet wird. Die Beleidigungen durch Wort oder Schrift 
werden einfache genannt. Die Strafen find für die 
ſchwere Beleidigung Abbitte, Geldftrafe, Schaden: 
erſatz, Verhaftung, Entfernung aus dem Dienite 
oder Pörperliche Züchtigung, je nach der Klaffe, zu 
ber der Schuldige gehört; bei der einfachen Beleidi⸗ 
gung findet nur Schabenerfaß ſtatt. 


Auf jede Beleidigung gegen einen Bürger fieht 
eine Geldftrafe, die der Summe feiner jährlichen Steuer 
gleich Fommt. Schläge werden mit dem Doppelten 
bezahlt, ebenfo wie Beleidigungen gegen die Frauen 
der Bürger; und wenn Veßtere aud) für fich eine Steuer 
bezahlen, feigt Die Geldftrafe und der Betrag berfel: 
ben. Die Töchter erhalten im gleichen Falle eine vier: 
fach flärfere Entſchaͤdigung, als ihre Eltern; für bie 
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Söhne, welche noch Kinder find, vermindert fich die 
Geldbuße um die Hälfte. 

- Schwere Beleidigungen gegen die Geiftlichkeit 
werden mit dem doppelten Betrag der für die Bürger 
feftgefesten Geldftrafe geahndet. Die Entfchädigung 
bei Beleidigung von Abdligen beftimmt fich nach den 
Befoldungen, welche Letztere im Dienfte erhalten, oder 
nach Denen, welche fie nach ihrem Grad erhalten würden. 

Die einfachen Beleidigungen verjähren in einem 
Fahre, die fchweren in zweien. 

Seder Berläumder muß feine Worte zuruͤcknehmen 
und wird außerdem noch zwei Jahre eingeferkert. Der 
Berfaffer eined Libells wird beftraft, als ob er dad 
Berbrechen, welches er feinem Gegner vorwirft, felbft 
begangen hätte, und fein Pamphlet wird auf öffent= 
lihem Markte verbrannt. 

Außer der Verbannung nach Sibirien und in bie 
Colonien Fann Jedem auch ald Strafe ein gewiſſer 
Ort als Wohnung angewiefen werben, wie es auch 
eine Verbannung in die inneren Provinzen oder eine 
Verweiſung des Adligen auf feine Güter giebt. Das 
Geſetz fagt ziemlich naiv, daß diefe Art Verbannungen 
durch ein Urtheil oder auch Durch eine Verfügung der 
Regierung ausgefprochen werden Fönnten. Ebenfo 
ift e8 mit der Landesverweifung der Fremden, die nur 
von der geheimen Polizei abhängt. 


‚ Der Abel, der erbliche fo gut wie ber perfönliche, 
Die Kaufleute der zwei erften Gilden und die der dritten, 
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wenn fie bei den ftäbtifchen Behörben ein Amt beffei: 
det haben, welche mit einer Klaffe des öffentlichen 
Dienftes gleich fteht, die Geiftlichkeit mit ihren Frauen 
und ihren Kindern find von Leibeöftrafen befreit, die 
gewöhnlich durch bie militärifche Degradation erfeßt 
wird, wern die Schuldigen nicht zur Verbannung 
oder zur Strafarbeit verurtheilt werden. Ale aufs 
gezählten Klaffen, fowie ihre Frauen, koͤnnen nicht 
gebrandmarft werben. | 

Wird ein Verurtheilter krank, fo wird die Leibes- 
ſtrafe bid-zu feiner Wiedergenefung aufgefchoben; und 
wenn der Zufland feiner Gefundheit ihre Anwendung 
überhaupt nicht geflattet, fo kann er mit der Bewilli⸗ 
gung der Behörden davon befreit werden. Schwan: 
gere Frauen erleiden die Strafe erft 40 Tage nad) 
ihrer Niederkunft, und die Frauen, welche Kinder an 
ber Bruft haben, genießen eine Frift von 14 Jahren. 

Kinder unter 10 Jahren find gar Feiner Strafe 
unterworfen, und die Verbrechen, welche fie begehen, 
Können ihre Zukunft in Nichts benachtheiligen. Kins 
der von 10—14 Jahren können weder zur Zwangs⸗ 
arbeit, noch zur Knute, noc zur Öffentlichen Züchti: 
gung mit der Pleite verurtbeilt werden. Won 14 bis 
17 Sahren können fie zur Strafarbeit beftimmt wer: 
den, erleiden aber nicht entehrenbe Eörperliche Stra- 
fen. Bon 11—15 Jahren werden fie für Vergehen 
von geringer Wichtigkeit mit Ruthen geflrichen; von 
15 — 17 Jahren befummen fie die Pleite auf der 
Polizei. 
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Sreife von 70 Jahren und darüber find von 
Leibeäftrafen und Brandmarkung frei. Wahnfinnige 
und Perfonen, weldhe im Zuſtand des Somnam⸗ 
bulismus fi vergangen haben, find nicht ſtrafbar; 
fie werden blos in ein Irrenhaus eingefperrt: Die 
eriten bis zwei Sabre und Die zweiten bis ſechs 
Wochen nach ihrer Heilung. 

Feder Mord ohne Vorbedacht wird mit Einiper- 
rung in ein Kloſter beftraft. 

Das Necht der Nothwehr erſtreckt fih auch auf 
den, welcher dad Leben eines Andern in Gefahr fieht 
oder eine mit Gewaltthat bedrohte Frau vertheidigt. 
Die durch Gewalt erzmungenen Verbrechen find nicht 
ftrafbar in der Perfon desjenigen, der nur dad Werk: 
zeug gewefen tft. 

Die Verjährung tritt nad) Ablauf von 10 Jahren 
nad) Begehung ded Verbrechens ein, ausgenommen 
beim Abfall von der wahren Religion und bei on 
Defertion. 

Mer Falicher oder Schmuggler anzeigt, wirb 
Dadurch von den Berfolgungen befreit, bie er als ihr 
Mitſchuldiger leiden würde; aber der Verbrecher, der 
fein Vergehen eingefteht, erhalt Feinen Nachlaß feiner 
Strafe. 

Die Trunkenheit if bei jedem Verbrechen mit 
BVorbedacht ein erfchwerender Umftand und wird nie- 
mals ald Milderungsgrund betrachtet. 

Jede anonyme Denunciation bleibt ohne Wir—⸗ 
kung, aber man verlangt keinen Eid von dem Denun⸗ 
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tianten. Kinder find nicht gehalten, Privatverbrechen 
ihrer Väter anzuzeigen. 1822 ſprach der Staatsrath 
die Frauen von der Verbindlichkeit frei, ihre Männer 
wegen Diebftahls zu denunciren. Die Beamten, 
welche falfche Anklagen in fchlechter Abficht verfolgen, 
werden mit der Strafe auf die Verbrechen belegt, 
welche fie Unfchuldigen zugefchrieben haben. 

Die Erklärung des Angefchuldigten vor dem Ge: 
richt, wenn fie mit den feftgeftellten Zhatfachen in 
Einklang fleht, wird als der befte Beweis feiner 
Schuld angenommen. Aber diefes Eingeſtaͤndniß ift 
nicht zur Verurtheilung nothwendig. 

Ald Zeugen werden nicht angenommen: Kinder 
unter 15 Sahren, Taube und Stumme, Perfonen, 
die ihrer bürgerlichen Nechte und ihrer Ehre beraubt 
find, Diejenigen, welche nie bei der Communion 
gewefen find, die Ausländer, deren Aufführung unbe: 
kannt ift, die Verwandten, die erklärten Freunde und 
Feinde der Angeklagten. Eltern koͤnnen jedoch gegen 
ihre Kinder ausſagen. 

Jeder bei dem Rechtsfall betheiligte Richter kann 
recuſirt werden, und muß auf das Verlangen der 
Parteien zuruͤcktreten. Das Criminalverfahren findet 
koſtenfrei ſtatt und Stempelpapier braucht nicht bei 
demſelben angewendet zu werden; aber die Reiſekoſten 
fuͤr die Beamten, welche die Inſtruction beſorgen, 
und fuͤr die Zeugen fallen dem Angeklagten zur Laſt. 

Wenn der Rechtsfall von der Art iſt, daß die 
Verurtheilung eine ſchwere Strafe nach ſich zieht, ſo 
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muß der Proceß, nachdem er von dem Gericht erſter 
Inſtanz (semskii sud) entſchieden if, dem Griminals 
gerichtähof in der Hauptfladt ded Gouvernements 
vorgelegt werben, gleichviel, ob das Urtheil auf Be⸗ 
ſtrafung oder Freifprechung lautete. Die Urtheile, 
welche blos eine correctionele Strafe audfprechen, 
werden nur auf die Appellation der Verurtbeilten an 
Die Obergerichte verfanbt. 


Der Ausfpruch ded Criminalgerihtd muß dem 
Civilgouverneur der Provinz vorgelegt werden; wenn 
er ed billigt, wird es fogleich vollftredt; im entge= 
gengefesten Falle muß es dem Senat zur Revijion 
vorgelegt werden. 


Der Senat kann nicht in einem Rechtöfalle ein 
greifen, wo das Urtheil bereitd vom Gouverneur 
betätigt ift, außer bei einer Verlegung der Gefebe 
oder der Gerichtsordnung, oder Fraft eined Special: 
befehl3 des Kaiferd; und in diefem Falle kann er 
blos die Strafe mildern. 


Die Urtheile, welche über Adlige den Verluſt 
ihrer Rechte auöfprechen, müffen immer von dem 
Senat revidirt werden. Auch find ihm die Proceffe 
wegen Ermordung Adliger vorzulegen, felbft wenn 
das Sriminalgericht die Angefchuldigten freigefprochen 
hat. Die Anklage auf Eapitalverbrechen, bei denen 
Ehrenbürger oder Beamte, die noch nicht den 14. 
Rang haben, implicirt find, werden ihm ebenfalls 
vorgelegt. 
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SH der Verurtheilte ein gewöhnlicher Bürger, fo 
kann er fich beim Senat gegen das Griminalgericht 
befchweren; aber wenn ber Ausſpruch bed lestern 
jede Verbannung verurtheilt, fo wirb die Strafe 
gleich nad) dem Spruch volfiredt. Von diefem Tage 
an gehört der Verurtheilte unter die Behörde ber 
Verbannten zu Tobolsk. 

Der Senat erkennt in jedem Nechtöfall, in den 
Adlige zugleich mit Leibeigenen implicirt find, und 
in allen, wo neun Perfonen auf einmal zu Eörperlichen 
Strafen verurtheilt werben können. 

Adelstitel, Orden und Ehrenkaftand koͤnnen Nies 
mand genommen werden, wenn nicht das Urtheil 
vom Kaifer beftätigt iſt. 

Wenn die Fitel angefchuldigter Adligen flreitig 
find, ohne daß ihre Nichtigkeit bewiefen werden kann, 
fo find die Verurtheilten von der Anwendung der 
Leibesftrafen befreit. 

Befler ald alle Raifonnementd zeigt folgende Anek⸗ 
dote das Lächerliche des ruffifchen Criminalverfahrens. 
Der Fall kam im Gouvernement Twer vor. 

Ein Bauer fam mit einem andern wegen Geld» 
angelegenheiten in Streit. Er ließ ihn ruhig aus 
feinem Haufe fortgehen, dann rief er feinen Arbeiter 
zu Hülfe, lief quer über die Felder, fo daß er feinem 
Släubiger voraudlam, und erfchlug ihn auf ber 
Landftraße. Es war Naht. Eine vorübergehende . 
Frau erkannte einen der Mörder, als fie die Flucht 
ergriffen, hatte aber bad Verbrechen nicht begehen 
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ſehen. Man verhaftete die beiden Schuldigen und 
außerdem drei junge Leute, die an dieſem Tage vom 
Dorfe abweſend geweſen waren. 

Nach dem Gebrauch in ſolchen Faͤllen mußten die 
Angeſchuldigten den Leichnam bei den Fuͤßen anfaſſen, 
um in dieſem Augenblick den Ausdruck ihrer Geſich⸗ 
ter zu beobachten. Die der drei jungen Leute ver: 
riethen nicht die mindefle Bewegung, während der 
wirkliche Mörder ganz blaß wurde und am ganzen 
Leibe zitterte, wenn er nur die Leiche feines Opfers 
anrührte. Aber er war reich; er machte den Richtern 
und den Actuarien bedeutende Gefchenfe und dem 
Gebrauch und dem Geſetz zuwider hatte man ihn mit 
feinem Mitfchuldigen in einen Kerker gefebt. Eines 
Tages fagte er zum Arbeiter, es fei doch lächerlich, 
wenn fie fi) alle beide ruiniren wollten, und daß er 
ihm, wenn er das Berbrechen auf ſich nehme, 100 
Rubel zur Belohnung geben würde. Sein Schuld: 
genoffe willigte ein. Mittlerweile flattete der Civil: 
gouverneur B. im Gefängniß feinen gewöhnlichen 
Beſuch ab; und als er in die Zelle der beiden Mörder 
trat, machte er ihnen heftige Vorwürfe, daß fie nicht 
geftanden. Der Herr fchrie jest, er fei unfchuldig, 
und fein Arbeiter habe allein den Mord begangen, 
wegen deſſen fie im Kerker lägen. Auf Befragen 
erflärte fich der Arbeiter als allein ſchuldig. Die 
Beamten, welche den Gouverneur begleiteten, waren 
Thon zu Gunften des Bauer eingenommen, benutz⸗ 
ven dies Geſtaͤndniß und frugen ihren Chef, ob fie 
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ein Protokoll darüber aufnehmen folten. Der Gou⸗ 
verneur willigte ein und nad feiner Entfernung 
forderte der Arbeiter den Preis feines Eingeſtaͤndniſſes; 
aber der Herr erwiederte, da er dumm genug gewefen 
fei, zu gefteben, ehe er das Gelb empfangen habe, 
folle er auch Nichts befommen. Jetzt beeilte fich der 
Arbeiter, dad Ganze dem Gericht anzuzeigen und fein 
Geſtaͤndniß zurüdzunehmen; aber er wurbe wegen 
widerfprechender Ausfagen verurtheilt, geknutet und 
nah Sibirien gefchidt, während der Haupturheber 
des Verbrechens noch heute im vollen Befiß feiner 
Freiheit ift. 

- Das Gefeß verbietet eine Leiche zu berühren, 
bevor die Art und Weife ihres Zodes feftgeftelt ift. 
Eine Baueröfrau fledt den Kopf in den Ofen eines 
ruſſiſchen Bades und erftiät darin. Ihr Mann fommt, 
zieht fie bei den Füßen zurüd und da er fie todt 
findet, geht er aufs Gericht, welches vor allen Dingen 
den Mann ind Gefängniß ftedt, weil es verboten fei, 
einen todten Körper vor der Ankunft der Behörden 
von der Stelle zu bringen. 

Ein Söpramwnif, der beauftragt war, einen eined 
Vergehens überführten Bäder zu zuͤchtigen, läßt 
feinen Namenövetter holen, der fich fchlagen läßt, 
und die Vermwechfelung erft, nachdem er die Prügel 
erhalten, bemerflih machte. Der würdige Beamte 
fommt wegen einer folchen Kleinigkeit nicht in Ver: 
legenheit, läßt den wahren Schuldigen holen und 
die Strafe von Neuem beginnen. 
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Meiſtens find ed ganz unwiffende Leute, Bauern, 
die nicht die minbefte Rechtskenntniß befigen, denen 
bie erſte Inſtruktion der Criminalproceſſe obliegt. 
Das Protokoll fol vom Angefchuldigten unterfchries 
ben werben, und wenn diefer nicht Iefen oder fchrei= 
ben ann, was fehr häufig der Fall ift, fo muß er 
‚ brei Kreuze darunter feßen, was er gewöhnlich blind⸗ 
ling thut; denn man läßt ihm nicht Zeit zum Nach: 
denken, und nöthigt ihn quand me&me zu unterzeich- 
nen. Da fich alle Kreuze ähnlich fehen, fo wird es 
leicht eine Perſon für die andere unterzufchieben, und 
man hat in Folge diefer lächerlichen Unterzeichnungss 
weife fchon öfters Unfchuldige anftatt der Schuldigen 
nah Sibirien wandern fehen. Zum Gluͤck fragen 
unterwegs die Souverneure bei Befichtigung der Vers 
brechertransporte die Werbannten, ob fie Urfache zur 
Klage haben; und wenn fie begründete vorbringen, 
behält er die Berurtheilten zurüd und läßt ihren Pro= 
ceß revidiren. Auf diefe Weile kann dem Unſchuldi⸗ 
gen noch Gerechtigkeit widerfahren. 

Bei verfchloffenen Thuͤren kann es Feine Gerech> 
tigkeit geben; und fo lange es darin Feine Oeffent⸗ 
lichkeit in Rußland giebt, koͤnnen nur die Richter bei 
den Proceffen etwas gewinnen. 

In Klimowitfhi war der Sekretär des Lands 
gericht in Abmefenheit der Richter beauftragt, 
ein Verfahren in Griminalfachen gegen ein junges 
Mädchen einzuleiten. Er bemerkte, daß dad Mädchen 
noch Jungfrau fei, und bot ihr an fie um den Preis 
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- Ihrer Entehrung zu retten. Dad WBerbrechen wurde 
auf der Stelle ausgeführt. Als das Mädchen fich 
entfernte, bemerkte man Blutfpuren an ihrem Kleide, 
und das verrieth die Schuldigen. Der Profuror des 
Ortes ımterfuchte die Sache, und der Sekretär wurbe 
feined Amtes entſetzt. Aber wie viele gleiche oder 
noch fchwärzere Thaten können unbemerkt gefchehen! 


XVII. 
Die ruffifche Literatur. 


Giebt ed eine zuffifche Literatur oder giebt es 
Beine? Diefe Frage hört man oft, und nicht blos 
von Leuten, welche nicht Anderes von Rußland zu 
fagen wiſſen, al& den beftändigen Refrain: „Es ift 
fehr kalt dort”; oder gar von Denen, die die Naive⸗ 
tät jo weit treiben, zu fragen: „Iſt ed wirklich wahr, 
daß die Ruffen Ehriften find?‘ 

Perfonen von vielem Geifte und großem Wiffen 
ſtehen gar nicht an, dieſe Frage verneinend zu beants 
worten. „Die suflifche Literatur,” ſagte einmal ein 
berühmter Sranzofe, „hat nichts Anderes aufzuwei⸗ 
fen, ald Ueberfeßungen ber Fabeln Kafontained.” Der 
ehrenwerthe Pair täufchte fich ein wenig. Rußland 
bat in Kryloff feinen Lafontaine gehabt, den audges 
zeichnete Dichter fich beeifert haben, in's Franzoͤſiſche 
und in’d Italieniſche zu überfegen, 
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Man wird uns geſtatten, etwas zuruͤckhaltender 
zu ſein und nur ausweichend zu antworten. Wir 
ſagen daher, daß es mindeſtens ebenſoviel, wenn 
nicht mehr Gruͤnde giebt, um das Vorhandenſein 
einer ruſſiſchen Literatur zuzugeben, als es zu leug⸗ 
nen. Wenn literariſche Erzeugniſſe, was auch ihr 
Werth ſein mag, eine Literatur ausmachen, ſo beſitzt 
Rußland unzweifelhaft eine; wenn man Dagegen dem 
Namen Literatur nur einer Reihe von Werfen zuge: 
ftehen will, welche die Zeit und die Nevolutionen des 
Geſchmacks überdauern, welche die Probe der fort: 
fhreitenden Bildung aushalten, fo geftehen wir, daß 
nur fehr wenig oder gar nicht der Art vorhans 
den ift. 

Mit der Literatur in Rußland verhält es fich faft 
ebenfo wie chedem mit der romanifchen in Frankreich. 
‚Wie dieſe eine Zwifchenftufe zwifchen der lateinifchen 
und der franzöfifchen Literatur bildet, ebenfo muß 
auch in Rußland die jebtbeftehende Literatur als ein 
Uebergang zwifchen der flavifchen und der Fiteratur 
betrachtet werden, welche Rußland dereinft erzeugen 
wird. E85 fcheint vielleicht feltfam, wenn wir von 
einer flavifchen Literatur im Gegenſatz zu einer rufs 
ſiſchen ſprechen, da die erftere faft ausfchließlich aus 
heiligen Büchern befteht; aber in Rußland wie an⸗ 
berwärts find die Mönche lange Zeit die einzigen. 
Bewahrer der Bildung, die einzigen Schriftfteller 
geweſen; ihre Sprache oder die Firchliche, welche bei 
den Donauflaven entftanden ift, war bie erfte ges 
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fchriebene Sprache, und übt heute noch auf Die ges 
fprochene Sprache oder die ruffifche im engern Sinne 
einen nachtheiligen, aber im Prinzip auch wohlthäti: 
gen Einfluß aus, indem fie die Ruffen ohne Umweg 
in die Schönheiten der heiligen Schrift einführt. Die 
Profanſprache kann fich jebt nur mit Mühe durch Die 
Nebel diefes geiftlichen Sargons hindurcharbeiten. : 
Die ruffifche Sprache ift noch lange nicht im letz⸗ 
ten Stadium ihrer Geftaltung, und eine Literatur 
ohne ein fehr ausgebitdetes Idiom iſt nicht möglich. 
An Frankreich, in England, m Deutichland kann 
man neue Worte abfchaffen, neue Ausdrüde einfühs 
ren; aber die Schriftfteller vom vorigen Sahrhundert 


"werden noch Jahrhunderte lang gelefen werden, wäh: 


rend ed nicht wahrfcheinlich ift, daß man die ruffifchen 
Auteren von heute noch in hundert Jahren Iefen 
wird. Man wird fie als Hiftorifche Euriofitäten be: 
trachten, fie zur Hand nehmen, vielleicht felbft Ge: 
fhmad an ihnen finden wegen der Originalität und 
des Gehalts ihrer Gedanken, ficherlich aber nicht we: 
gen der Form, in die fie gekleidet find. Dies Schick⸗ 
fal hat ſchon die Alteften von ihnen getroffen. 

Die ruffifche Sprache hat noch nicht ihr letztes Ge⸗ 
präge erhalten: in ihr, einem Amalgam von flavifchen, 
ausländifchen und ruffifchen Wörtern hat die Sitte die 
einen noch nicht geheiligt, die andern noch nicht ent: 
fchieden verworfen, und noch nicht genug neue und 
nationale Wörter für neue und aus dem Auslande 
ftammende Gedanken erfunden. So unter andern 
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theilen fich die ruffifchen Schriftfteller in zwei feind⸗ 
liche Lager, die ſich wüthend über die Frage, ob dad 
sei oder das eto, zwei Worte, die ganz daſſelbe ſa⸗ 
gen (fie bedeuten fo viel wie das) und die beide gleich 
wenig wohllautend find, von denen aber das eine 
flavifhen, dad andere ruffiichen Urfprungs ift, ben 
Borzug verdiene. Diefe beiden Worte find das Feld- 
geichret zweier Parteien und zweier Schulen: der 
ſlaviſchen und der ruffifhen Schule. Diefe Spal- 
tung findet ſich felbft in der Politik wieder: die Sla⸗ 
ven find allen alten Sitten ergeben, und Feinde Pe: 
ters des Großen und ber europäifchen Eiviltfation. 
Die Regeln der ruffifchen Grammatik find noch 
fehr ſchwankend, ziemlich willtührlich und verwirrt, fo 
daß vielleicht im ganzen Reiche nicht hundert Perfo- 
nen find, welche ihre Mutterſprache correkt jchreiben; 
die Schriftfteller felbft weichen mehr oder minder in 
ihrer Orthographie von einander ab. Mehrere grie- 
chiſche Buchftaben find durch Befehl Peter des Gro⸗ 
Ben aus der ruffifchen Sprache audgefchloffen worden; 
der Buchftabe Schat iſt noch eine Quelle endlofer 
Schwierigkeiten für alle Welt; und da feine Nuͤtzlich⸗ 
keit faft fo gut wie null ift, fo Tann man glauben, 
Daß ein einflußreicher Mann ihn verfchwinden maden 
wird, um Denen zu gefallen, denen er Berlegenbei- 
ten verurfacht. Es giebt zwei i im ruffifhen Alpha⸗ 
bet, daS i der Zehn und das i ber Acht, Namen, die 
von dem Umftanb herruͤhren, daß die Slaven füch Der 
Buchſtaben ald Zahlen bebienten; das erfle muß vor 
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den Vokalen ſtehen; gewiß wird es einſt das Schick⸗ 
ſal des Epſilon theilen, welches Peter J. verbannte; 
dad f und das griechiſche y find auch faſt über: 
flüffig. 

Die ruffiihe Sprache ift den Fremden ind: 
lich, weil fie Beine Aehnlichkeit mit andern Sprachen 
Darbietet. Sie ift von zmweifelhafter Harmonie und 
zweideutigem Reichthum, aber gefchmeidig und für 
eine größere Ausbrudsfähigkeit empfänglich. Sie be⸗ 
fißt wenig Wohlflang aus mehreren Gründen: Die 
große Menge mißtönender Klänge, wie das stscha, 
Dad y, das ch, dann dad Vorwiegen der Confonan- 
ten über die Vokale, und der harten Silben über die 
weichen. Ihr fogenannter Reichthum befteht nur in 
der doppelten Anwendung von Wörtern oder in volls 
kommen gleichbebeutenden Ausbrüden, was Feines: 
wegs Reihthum if. Eine Sprache kann fih nur 
reich nennen, wenn fie die Fähigkeit befigt, Durch ver: 
fchiedene Worte alle Abftufungen eined Begriffs, alle 
Schattirungen einer Empfindung wiederzugeben; und 
Das Ruffifche ift zu wenig ausgebildet, um es darin 
mit den fremden Sprachen aufnehmen: zu Fönnen. 
Seine Synonymen unterfcheiden ſich meiftend nur 
Durch ihre Anwendungsfaͤhigkeit in den verfchiebenen 
Stilarten. Die flaviſchen Wörter gehören einer hoͤ⸗ 
bern Stilgattung an, der hoben Poefie zum Beifpiel, 
während ihre ruffifchen Synonymen in der Profa ans 
gewendet werden. Am häufigiten ift es ein und dafs 
felbe Wort, dem die Ruffen nur noch einen Vokal 
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beigefügt haben. So wird das flaviiche breg, das 
Ufer, im Ruffifhen bereg; wlas, dad Haar heißt auf 
ruffifch wolos. Die erften werden nur in der Poefie 
gebraudht. Die Forderungen bed Rhythmus veran= 
laffen oft die flavifchen Ausdrüde denen ded neueren 
Idioms vorzuziehen, und fehaden fo der Einheit der 
Sprade. 


Die ruſſiſche Sprache hat dennoch einen Vorzug, 
der in der Freiheit ihrer Conftruction befteht, einen 
Vorzug, den fie im gleichen Maße wie die lateinifche 
und griechifche befißt, und den fie hHauptfächlicd dem 
Borhandenfein von Declinationen verdankt; dieſe 
Freiheit geftattet ihr, Die Worte im Satze nad) ihrem 
Gewicht zu ftellen. 


So viel ift gewiß, daß die ruffifche Literatur noch 
in ihrer Kindheit ift; denn fie kann nichts bieten, als 
Dichter, und die Dichtkunft ift immer der erfte Schritt 
eined Volkes auf der Bahn der Literatur. Es giebt 
feinen einzigen ruffifchen Philoſophen; Karamfin ift 
der einzige Gefchichtfchreiber feines Landes und auch 
er ift nach dem Urtheil vieler Leute mehr ein anges 
nehmer Erzähler, als ein tiefer Hiftorifer. Ich theile 
diefe Meinung nicht, denn wenn ich auch Karamfin 
nicht für den Niebuhr Rußland halte, fo hat er Doch 
mehr al8 einen Anfpruch, der Gibbon feines Vaters 
landes genannt zu werden, wenn man durchaus durch 
Bergleihung des Bekannten mit dem Unbelannten 
urtheilen fol. Die andern ruffifchen Gefchichtfchrei= 
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ber find entweder Chronikenerzähler oder Compila⸗ 
toren. 

Karamſin wird gewoͤhnlich und mit gutem Rechte 
als der Reformator der ruſſiſchen Sprache betrachtet. 
Er hatte zuerſt den Muth, Wendungen und Phraſen 
aus fremden Sprachen, die aber unumgänglich noth- 
wendig waren, einzuführen. Sm Styl Lomonoffof 
überlegen, fteht er ihm oft nach in der logifchen Ver: 
Fettung der Gedanken; obgleich die hiftorifchen Sub: 
tilitäten Lomonoffof3 zuweilen zu Paradoren werben. 

Die Sefchichte Karamſin's zeigt eine ſeltſame Mi- 
ſchung von Liberalismus und Servilismus, die beide 
gleich erheuchelt und verhült find. Kann es etwas 
Naiveres geben, ald der von ihm aufgeftellte Grund: 
ſatz: dag die rohen Völker die Freiheit und die Unab- 
haͤngigkeit und die civilifirten die Ordnung und Die 
Ruhe liebten? An einer andern Stelle, wo er die 
Grauſamkeiten Swan IV. fchildert, ruft er aus, daß 
Die Ruffen ſich für den Abfolutismus aufopferten, wie 
Die Spartaner in den Thermopylen! 

Der Roman ift in Rußland kaum geboren, und 
hat Feine einzige claffifche Arbeit aufzumeifen. Doc) 
führt man in biefem Genre einige nennendwerthe 
Werke an, wie Schurji, Miloslawsky und Roslawlef 
von Sagoskin; das gläferne Haus, von Lajefchnikof; 
die Familie der Cholmski; die todten Seelen von 
Gogol. Dafür hat man einen ganzen Schwarm 
son Noveliften und an deren Spibe: Pawlof, deffen 
„Vatagan“ und „Damon’ Novellen find, die Feine 
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Literatur verunzieren würden; Dahl, der volksthuͤm⸗ 
licher als fein Name iftz der Graf Sallohub, dei 
Gentleman der ruffifhen Autoren; der zu fruchtbare 
Marlinski, eigentlich Alerander Beſtuſchef, nach Sie 
birien wegen der Verſchwoͤrung von 1825 verbannt 
und im Kaukaſus gefallen; der patriotifche Glinka ıc. 

Im Fache der Wiffenfchaften herrfcht eine volle 
fommene Armuth. Die Weltgefchichte von Kaida⸗ 
noff ift nicht einmal gut zum Nachichlagen. Die 
„Ruffiihe Statiftil”’ von Arfenieff und feine „Ges 
fhichte von Griechenland” zeigen nur, was er hätte 
thun koͤnnen, wenn er zu fehreiben gewagt hätte; und 
feine „Geographie“ beweift nicht einmal fo viel. In 
der Politif ift rein gar nichtd vorhanden. In den 
Kechtäwiffenfchaften nennt man mit Lob die Ency⸗ 
clopädie von Newolin. Murawief zeichnet fidy im 
Fach der Theologie aus. Norof hat Reifen in Sts 
cilien, Zerufalem und Aegypten veröffentlicht, in be= 
nen fich biblifche Studien angenehm mit Archäologie 
vereinigen. Lewſchin hat die Steppen der Kirgis— 
Kaiſaken befehrieben, und ift auch in's Franzöfifche 
überfeßt worden. Der Pater Hyacinth hat China 
von allen Seiten ftudirt, begünftigt durch feinen lan⸗ 
gen Aufenthalt als ruſſiſcher Miffionär im himmli⸗ 
Then Reiche. Auch gilt er ald Autorität in Allem, 
was fich auf die Sprache, die Sitten und die Litera= 
tur der Chinefen bezieht. 

Das Zeitungsmefen ift in einem Zufland uner⸗ 
hörter Erniedrigung. Die nordifche Biene, dad ein 
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zige nichtoffizielle Tageblatt, welches ſich politiſche 
Zeitung nennt, wagt oder weiß keine Nachrichten 
aus dem Inlande zu veroͤffentlichen und iſt in der 
Mittheilung wer auslaͤndiſchen mehr als umſichtig. 
Sie bewegt ſich in einem Schmutz platter und ge⸗ 
meiner Polemik, naͤhrt ſich von niedrigen Schmeiche⸗ 
leien der ruſſiſchen Regierung und quaͤlt ſich ab, um 
jedem Geiſte, der aus dem gewoͤhnlichen Gleiſe her⸗ 
austritt, jeder freien Seele und jedem nur ein wenig 
unabhängigem Charakter in den Weg zu treten. Die 
Herren Gretſch und Bulgarin flehen an der Spitze 
Diefed Blatted. Man nennt den erften ald einen vortreff: 
lichen Puriften, aber ald einen noch weniger als mittels 
mäßigen Romanfchriftfteller; der zweite iſt ein Novel: 
lift, der nach dem Pifanten frebt, ohne aus dem Tri⸗ 
vialen herauszukommen. Beide find nicht Ruffen, 
mas fie nicht verhindert, die größten ruffifchen Pa: 
trioten zu fein; der Eine ift von deutfcher, der ans 
bere von polnifcher Abflammung. Ich fage dieß, 
unbefchadet der Ehre Deutfchlands und Polens: das 
Genie und die Gemeinheit finden fich in allen Ländern. 
Denn Rußland nur ein einziges nichtoffizielles 
Tageblatt hat, fo tft dafür die Zahl der Monats: 
fchriften beträchtlich; fie enthalten oft vortreffliche Ars 
tifel neben unbebeutenden ober fchlechten. Die Leſe⸗ 
bibliothek, vedigirt von Sinkowsky; die patrioti« 
[hen Annalen, redigirt von dem unermüdlichen 
Kraeföty, und der Moskovit, der von Pogodin an 
Kirejewsky übergegangen, find die beahtungswerthes 
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ften von dieſer Klaffe Zeitfchriften; aber ihre encyclo⸗ 
pädifche und umfangreiche Form verräth, Daß biefer 
Literaturzweig ſich noch in ber — befindet. 
Der Telegraph von Moskau von Mlewoy nimmt 
einen ehrenvollen Plab in der Gefchichte des ruffifchen 
Journalismus ein, und wurde wegen feiner Freifin- 
nigfeit unterdbrüdt! Der Sohn des Baterlandd 
und der ruffifche Courier haben ihre traurige Lauf: 
bahn befchloffen. Der Leuchtthurm von Korfatof 
war fogar für Bulgarin ein Gegenftand des Spot- 
tes; er trug mehr zur Verdunkelung ald zur Erleuch- 
tung bei. Der Zeitgenoffe von Pletnef entſpricht 
nicht den Erwartungen, zu denen der Gründer dieſer 
Bierteljahröfchrift, Puſchkin, Anlaß gab, und fteht 
mit diefem Namen in keiner Verbindung mehr. Die 
literarifche Zeitung, welche Durch ihren Titel an das 
von Puſchkin und Baron Delmeg gegründete Journal 
erinnert, erfcheint Dreimal die Woche, halt fich fern von 
dem Obſcurantismus der Herren Gretfch und Bulgarin 
und nähert fich darin den patriotifchen Annalen, 
Neben Gretfh und Bulgarin ftehen af der Spibe 
des ruffifchen Sournalismus Polewoy und Sinkowsky, 
welche eine weniger büftere und tröftlichere Schatti- 
rung vertreten. Sinkowsky fehlt es weder an Kennt: 
niffen noch an Geiſt. Polewoy hat fich ſelbſt Kennt: 
niffe zum Nutzen der Maſſe der ruffiichen Lefer ge⸗ 
fammelt; er hat eine Sefhichte von Rußland, 
aber unvollendet und unvolllommen, veröffentlicht, 
und eine Menge Erzählungen und Xheaterflüde ge: 
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ſchrieben, in denen ſich der Patriotismus neben einem 
Höflingston findet, der oft bis zur Servilität herab: 
fintt. Vo Art find Pauline die Siberierin, 
der Großv er ruffifhen Flotte, Igolkin, xc. 
Sein Schaufpiel Der Tod oder die Ehre macht eine 
Ausnahme von, diefer traurigen Regel, und ift liberal 
ohne national zu fein. Polewoi iſt übrigens em 
Schriftfteller, der wegen feiner Vermoͤgensumſtaͤnde 
mehr ald jeder Andere Nachficht verdient. Um gerecht 
zu fein, muß man ihm auch nachſagen, daß fich feine 
kritiſchen Auffäge über die Mittelmäßigkeit erheben, 
wenn er Muße genug hatte, fie mit Sorgfalt auszu⸗ 
arbeiten, 

Bir wollen jedoch zur Poeſie zuruͤckkehren, bie 
allein in Rußland einen ziemlich hohen Grad ber 
Entwidlung erreicht hat. Ich will hier nicht von 
dem eben fo tiefen als vielfeitigen Lomonoſſof fprechen, 
ber an demſelben Zage aſtronomiſche Beobachtungen 
macht, oder biftorifche und philofophifche Auffäße, 
die Früchte feiner Studien in Deutfchland, oder gar 
Oden auf Commando fchreibt; nicht von Sumarokof, 
dem ebenfo faden wie alten; nicht von Trediakowski, 
ebenfo lächerlich wie platt; nicht von Fon⸗Wiſin, dem 
geiftreichen und beißenden Pamphletiften unter Ka⸗ 
tharina I. Seine Grammatik für den Hof, 
mehrere Luftfpiele, und feine Briefe über kreich 
trotzen der Zeit und der Revolution, welche die ruſ⸗ 
fiſche Sprache ſeit jener Zeit erlitten hat. Ich werde 
auch nicht bei Dmitrief verweilen, deſſen Zabeln befs 
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fer ald feine Oden find; nicht Wei Derfhawin, dem 
nur die Wiffenfchaft fehlte, um der ruffifche Göthe zu 
fein; auch nicht bei Kniafchewin, de ter des ruf 
ſiſchen Luſtſpiels; nicht bei Oferof, Mi Schoͤ⸗ 
pfer der Tragoͤdie in ſeinem Vaterlande, deſſen Dmi⸗ 
tri Donskoi, deſſen Fingal und deſſen Oedipus 
wuͤrdige Nachahmungen des auslaͤndiſchen Theaters 
ſind. Ungluͤcklicherweiſe tragen dieſe Stuͤcke weder 
das Gepraͤge des Genies nach der Originalitaͤt, und 
zeichnen ſich weder durch die Intrigue noch durch die 
Charaktere aus. 

Alle dieſe Schriftſteller gehoͤren fruͤhern Jahrhun⸗ 
derten an, und ihre Sprache iſt dermaßen veraltet, 
daß man nur Schmerz fuͤhlen kann, wenn man ſo 
viele ſchoͤne Gedanken und gluͤckliche Empfindungen 
der Vergeſſenheit verfallen ſieht. 

Puſchkin, Krylof und Gribojedof ſind die drei 
würdigen Repraͤſentanten der neuern ruſſiſchen Lite: 
ratur; alle drei ſind waͤhrend der jetzigen Regierung 
geſtorben. Gribojedof wurde in Perſien ermordet, 
wo er als Geſchaͤftstraͤger angeſtellt war. Puſchkin 
fiel 1836 in einem Duell; und Krylof verſchied fried⸗ 
lich wie er gelebt hatte, im Beſitz der allgemeinen 
Verehrung. Der Hof gab diefem Manne, der ihm 
fein Mißtrauen einflößte, glänzende Leichenfeier⸗ 
lichkeiten. 

Krylof iſt der ruſſiſche Lafontaine mit dem ganzen 
Ruhm und Glanz dieſes Namens; er iſt der gute 
und der reine, der tiefe und der ſatyriſche Fabuliſt, 
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beffen Nachahmungen nur feinen Originalproduftio: 
nen gleichkommen, und der die Fabeln von Chem: 
niger und Iinilof weit hinter fich Läßt. 
Gribojedofhat ein Meifterwerk gefchrieben: Das 
Ungluͤck, geiftreich zu fein. Man könnte in einem 
Sinne fagen, daß er die Arena de3 Luftfpield eröff- 
net habe, aber gerechter iſt's, wenn man fagt, er hat 
fie gefchloffen, indem er eine Höhe erreicht hat, zu 
der Niemand weder vor noch nach ihm gelangt ift. 
Sn feinem Hauptwerk hat er das ruffifche Luftfpiel, 
fo zu fagen, erfchöpft und ed unmöglich gemacht, we: 
nigftend fo lange die Sitten fo find, wie er fie ge- 
fchildert hat. Er hat die Verkehrtheiten feiner Lands: 
leute fo gut aufgefaßt und wiedergegeben, daß er 
felbft dem Genie nicht mehr zu thun übrig gelaſſen 
bat, und daß diefes fich genöthigt fieht, zu warten, 
bis die Zeit, indem fie die Charaktere umgeftaltet, 
die Aehnlichkeit der von Gribojedof gezeichneten Por: 
traits zerſtoͤrt. Schon beginnt diefe Aehnlichkeit bei 
einigen Portraitö, deren Originale felten werden, fich 
zu verwifchen; aber der Hauptheld des Luſtſpiels hat 
nicht3 von dem Intereſſe verloren, welches er ein: 
flößt. Wenn Famuffof der Boyar, Scalofub der 
Soldat in dem Hauch der Eivilifation ein wenig ges 
altert haben, fo haben fich die Tſchatskis vervielfaͤl⸗ 
tigt, und man begegnet nur zu vielen dieſer jungen 
Ruffen, die aus dem Auslande zuruͤckkehrend ihr Ba 
terland unerträglich finden, und ed, wenn nicht für 
immer, doc auf fo lange ald — verlaſſen. 
2 
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Moltfchalin ift der würdige Vertreter der rufftfchen 
Beamten; ſchon fein Name, welcher Scyweigen be: 
deutet, drückt vortrefflich die Eigenſchaft aus, welche 
in Rußland jeder Beamte hefigen muß, und die Gri⸗ 
bojebof fo fhon in der Zeile wiebergegeben hat: 

„Man darf nicht wagen, eine eigene Meinung 
su haben.” 

Sein Gefpräch mit Tſchatski giebt und ein Bild 
der Sitten der vornehmen Welt. 

Tſchatski. Wir fanden noch nicht Zeit, zwei 
Worte mit einander zu fprechen; Dmitri Alerandro: 
witjch, wie lebſt du eigentlich? 

Moltfhalin. Wie früher. 

Aſchatski. Und wie lebteft Du früher? heute 
wie geſtern; von bem Pulte an den Spieltifch und 
von dem Spieltifch an’d Pult: Ebbe und Fluth bat: 
ten ihre beſtimmte Stunde. 

Moltſchalin. Seitdem ich bei den Archiven an: 
geftellt bin, habe ich drei Belohnungen empfangen. 

Tſchatski. Die NRangflaffen und die Größe 
haben Dich alſo gelodt? 

Moltfchalin. Jeder hat fein Zalent. ' 

Tſchatski. Und Du? 

Moltichalin. Ach habe deren zwei: Maͤßigkeit 
und Ordnung. 

Tſchatski. Zwei vortreffliche, und die fo viel 
werth find, wie die andern alle zufammen. 
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Moltfhalin. Mit dem Rang bat Dir das 
Gluͤck nicht gelächelt. Du haft keinen Erfolg im Dienft 
gehabt. | 

Tſchatski. Den Rang erhält man durch die 
Menfchen, und die Menfchen Fönnen fich täufchen. 

Die ruffifchen Frauen find mit wenigen Worten 
vortrefflich charakterifirt. 

„Unſere Mädchen willen fich mit Tafft und Krepp 
zu pußenz fie fprechen nicht ein Wort mit Einfachheit, 
aber ftet8 mit der liebenswürdigften Ziererei; fie fin- 
gen franzöfifche Romanzen und wählen die höchften 
Noten; fie haben Neigung zum Militär, weil fie 
Patriotinnen find. 

„Und unfere alten Frauen? Wenn ihnen einmal 
einfällt, fich an den Zifch zu feßen, unb von Staats: 
angelegenheiten zu fprechen, fo ift jedes Wort ein 
Verdikt; denn fie find alle von Race; und bisweilen 
fprechen fie von der Regierung in einer Weife, daß 
man ausrufen möchte: Wehe euch, wenn euch Semand 
behorcht!“ 

Tſchatski's aufruͤhreriſche Phantaſie zieht gegen 
alle Mißbraͤuche Rußlands zu Felde, er brandmarkt 
ſie erbarmungslos und ohne die Cenſur um Erlaub⸗ 
niß zu fragen: 

„Ich wuͤrde mich der Fabel gewidmet haben, die 
Fabel iſt meine Leidenſchaft; beſtaͤndige Spoͤttereien 
über die Löwen und die Adler! Man kann immer 
fagen, daß es blos Xhiere wären, find es doch 
Czaare.“ 
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Tſchatski läßt alle feine alten moskauer Belann- 
ten die Revue paffiren, und macht fie Ale lächerlich; 
und während er nach der Reihe alle Verkehrtheiten 
Rußlands verfpottet, hört Famuſſof nicht auf zu 
predigen: 

„Laß doch deine liberalen Ideen, verwalte deine 
Guͤter nicht nachlaͤſſig, und vor Allem tritt in 
Staatsdienſt. — Ich will gerne dienen, erwiedert er, 
aber ed widerſteht mir, Bedienter zu werden.” 

Man hat dem „Unglüd, geiftreich zu fein”, vor⸗ 
geworfen, es fehle ihm an Intrigue; aber es tft fo 
viel feiner Spott, fo viel poetifches Feuer, fo viel 
Geift durch das ganze Stud verbreitet, das dieſer 
Mangel faft unbemerfbar wird. 

Um mit Gribojedof zu wetteifern, muß man eine 
andere Dertlichkeit und andere Charaktere auffuchen. 
Das begriff und führte mit Erfolg Gogol aus, Der 
in feinem Vaterland, Kleinrußland, und in feiner 
füdlichen Phantafie eine reiche Quelle der Begeiftes 
rung fand. Sein Revifor. ift reich an groteöfen 
Charakteren und Fomifchen Scenen. Die Natur 
zeigt fich darin mit al ihren hervorfpringenden Zü- 
gen, ohne Putz und ohne Schmud, eine burlesfe 
Natur, die der Verfaffer felbft da nicht verhält oder 
ausſchmuͤckt, wo fie abfloßend wirken könnte. 

Puſchkin ift der Repräfentant des ruffifchen Geiz 
fled, das Oberhaupt der Literatur feined Landes. 
Sebildet, edel, feurig, verfolgt, vereinigte er in fich 
ale Bedingungen ded Erfolges, und der Tod riß 
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ihn in der Mitte feiner fchönften Triumphesfort, in 
dem Augenblid, wo er, nachdem er die Zierde Ruß⸗ 
lands gewefen war, feine Stüße und fein Fanal 
wurde. 

Dreimal aus der Hauptftabt verbannt, durch Die 
Begenden ftreifend, wo Ovid im Eril gelebt hatte, 
unterhielt fich feine Mufe würdig mit dem lateini- 
fhen Dichter und hauchte ihren Schmerz in einer 
rührenden Epiftel an Schafyfof aus. 


An Schafykof. 


Zu allen Zeiten verknüpft ein fanfted Band die 
Dichter miteinander; fie find Priefter derfelben Mufe, 
diefelbe Flamme durchglüht fie Dur das Schick⸗ 
fal einander fremd, find fie verwandt durch die Be⸗ 
geifterung. Ich fchwöre es dir beim Schatten Ovids, 
Schaſykof, ich bin dir verwandt. Lange Zeit müßte 
ed ber fein, wo ich eines Morgens auf der Straße 
von Dorpat mit meinem ſchweren Stod deinem 
zärtlichen Pfühl entgegen gegangen und zurüdge: 
Tehrt wäre, bad Herz vol von dem Bilde deines 
lebendigen Geſpraͤches und deiner tönenden Leier. 
Aber das Schidfal mißhandelt mich: ſchon lange 
irre ich obdachlos im Hauche bed Despotismus. 
Wenn ich einfchlafe, weiß ich nicht, wo ich erwachen 
werde! Heute einfam. in bdüfterer Verbannung 
fchleppe ich langfam meine elenden Tage hin. Höre, 
Dichter, meinen Ruf; täufche nicht meine Hoffnun: 
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gen. In dem Dorfe, wo fich der Zoͤgling Peters, 
der geliebte Sklave ber Czaare und der Gzaarinnen, 
und ihr wergeffener Gaft, mein Ahn der Araber, ver- 
barg, dort, wo er nicht mehr des Hofes und der 
glänzenden Verfprechungen Elifabeth3 fich erinnernd, 
im Schatten der Lindenalleen im Falten Sommer 
an fein fernes Afrika dachte, bort erwarte ich dich.” 

Mußlan und Ludmilla war das erſte Gedicht 
Puſchkins; der Gefangene im Kaukaſus, die Zigeu⸗ 
ner, Yultawa, der Brunnen von Bachſchiſſarai, die 
zwei Räuberbrüder, Graf Nulin, folgten. Der Ge: 
fangene im Kaufafus ift eines feiner beften Gedichte, 
obgleih er es felbft immer als eine Jugendarbeit 
betrachtet hat. Die verfchiedenen Ueberfegungen, die 
man bavon hat, geben nur ein ſchwaches Bilb von 
dem Original. Die Natur, und zwar uielleicht mit 
die fehönfte auf Der Welt, bie bes Kaufafus, iſt darin 
hinreißend aufgefaßtz; und die jungfväuliche und edle 
Liebe der Tochter des Gebirgs ziert das Gemälde 
auf bewundernswerthe Weiſe. Man muß ihre lei- 
denfchaftlihe und zärtlihe, wolüftige und keuſche 
Sprache hören, muß fie fehen, wie fie Dem Gefange- 
nen Milch einfchenkt, feine Feffeln loͤſet, ihm die 
Freiheit giebt und ohne ihn zurücbleibt. 

Die Priegerifchen Sitten der Tſcherkeſſen find 
ebenfalls bemunderungswürdig in biefem Gedicht ge⸗ 
ſchildert. 

„Sinnend ſaß er ganze Stunden, bisweilen wie 
der gewandte Tſcherkeſſe in der unermeßlichen Wuͤſte 
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mit der langhaarigen Muͤtze und der ſchwarzen 
Burka uͤber den Knopf ſeines Sattels gebeugt, oder 
flog, mit leichtem Fuß auf den Steigbuͤgg geſtuͤtzt, 
im vollen Laufe feines NRoffed über die Steppe, ſich 
im voraus an den Krieg gewöhnend. 


„Er bewunderte die Schönheit feiner einfachen - 
und Friegerifchen Tracht. Der Xicherkefle ift mit 
"Waffen bededt: es ift fein Stolz und fein Entzüden. 
&r trägt das Panzerhemd, die Flinte, den Köcher, 
ben Bogen von Kuban, den Dolch und die Schaſchka, 
die treuen Gefährten feiner Leiden und feiner Muße. 
Nichts ermübet ihn, Fein Geräufch verräth feine Ges 
genwart. Bu Fuß und zu Pferde ift er immer ber 
felbe, unbefiegbar und unzähmbar! Der Schreden 
der forglofen Kofaten! Sein ganzer Reichthum if 
fein feuriges Pferd, ein Zögling der Gebirgäheerben, 
ein treuer und gebuldiger Geführte. 


„An was denkſt du, Koſak? Rufft du dir in’s 
Gedaͤchtniß zurücd die vergangenen Sahre, dein Bi: 
vouak in dem lärmenden Lager, dad Siegögefchrei 
ber Regimenter, und bein Vaterland! Zrügerifcher 
raum! Lebt wohl, freie Stanisen, heimathlicher 
Heerd, fehweigender Don, Krieg und ihr rofigen 
Mädchen! Am Ufer naht der heimliche Feind, der 
Pfeil wird aus dem Köcher gezogen, er ſchwirrt, und 
der Koſak flürzt nieder auf den blutigen Hügel.” 


Pultawa ſchildert und den Ehrgeiz und die Treu⸗ 
loſigkeit Mazeppa's, die Liebe des fiebzigjährigen 
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Sreifes zu feiner Pathe, der Fürflin Marie Kotſchu⸗ 
bei, welcher der Ruhm des großen Hetmans bie wei: 
Ben Haag ded Greiſes vergeffen lehrt. Als Gegen: 
bild fchildert und der Dichter die Größe und bie 
Macht Kotfchubeis, feinen Durft nach Rache an dem 
. Entführer feiner Tochter, feinem alten Freund, ber 
ihm ale Geheimniffe feiner grollenden und flolzen 
Seele anvgrtraut hat — felbft die Erinnerung an das 
Saftmahl, bei dem ihn Peter am Bart gezupft, eine 
Beleidigung, die Mazeppa gefchworen, im Blut des 
Szaaren abzumwafchen, und feine Verbindung mit 
dem König von Schweden. Kotfchubei verräth Alles 
Petern, und ein Bewerber um die Hand feiner Toch⸗ 
ter, ein junger und edler Koſak, überbringt dem 
Szaaren den Brief verftedt in feinem Tſchako, dem 
Tſchako, der nun mit dem Kopf fallen wird. Der 
ritterliche Peter fendet die Anklage offen an Ma: 
zeppa, und läßt ihm freie Hand über Kotjchubeis 
Schickſal. Der Fürft wird in den Kerker geworfen, 
und jest will man ihm fein Geheimniß, dad Ge: 
heimniß feines Schaßed entreißen. „Drei Schäße 
waren der Zroft meines Lebens, fagt Kotſchubei zu 
Orlik, dem Vertrauten Mazeppa’s; mein erfter Schag 
war meine Ehre: die Folter hat fie mir genommen; 
mein zweiter Schab die Ehre meiner vielgeliebten 
Tochter: zitternd bewachte ich fie bei Zag und Nacht, 
Mazeppa hat fie geftohlen; aber ich bewahre noch 
meinen dritten Schaß, meine heilige Rache, "und 
mache mich bereit, fie zu Gott zu tragen.” 
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Kotichubeis Haupt fällt, Mazeppa triumphirts 
aber der Tag von Pultama macht feine Pläne zu 
nichte, und er flieht mit dem ſchlachte gguͤchtigen 
Koͤnig, „der das Schickſal zwingen wollte, ſich zu 
wenden, wie ein Regiment auf das Signal des 
Tambours.“ Nach dem Tode ihres Vaters hatte 
Marie das Haus ihres Gatten verlaſſen, wie ſie aus 
dem vaͤterlichen Haus geflohen war, um fich mit 
dem Hetman zu verbinden. In der Nacht nach der 
Schlacht von Pultawa erſcheint ſie ihm im Traume, 
bleich, in Lumpen gehuͤllt, und wahnſinnig. 

Eugen Dnaͤgin iſt ein Roman in Verſen, vol 
Leben und liebendwürbiger Heiterkeit, ein Gemälde 
der Sitten der Provinz, deffen Helden eben fo fehr 
gefallen wie intereffiren. Die Erzählung des Duells 
zwifchen Lenski und Onägin ift vor allem von echt: 
dichterifcher Begeifterung eingegeben; man könnte 
meinen, Puſchkin habe feinen eigenen Tod voraus: 
gefehen, indem er den des Dichterd Lenski fchildert; 
auch werden dieſe Berfe nie- flerben und ſtets den 
Ruffen theuer fein. Das Doppelte Intereffe, welches 
ſich an diefes Stuͤck feffelt, veranlaßt und, es zu 
überfeßen. | 

„Die Piftolen blisten, der Schlägel haͤmmert 
laut auf den Ladſtock, die Kugeln gleiten in daS ge: 
zogene Rohr, und der Hahn hat zum erfienmal ge- 
Inadt. Das Pulver frömt in grauer Welle auf bie 
Batterie. Der gezadte Stein, mit Sorgfalt befe: 
fligt, wird von neuem gefchäft. Hinter einem Pfei: 


— 


ler ſteht verwirrt Nachbar Guillot. Die zwei Geg⸗ 
ner werfen ihre Maͤntel von ſich. Zaretski hat zwei 
und dreißig Schritte abgemeſſen mit wunderbarer 
Genauigkeit; er ſtellt die Freunde an die beiden En- 
den, und Jeder nimmt fein Piftol. 

‚Sekt vorwärts! Kaltblütig, ohne noch zu zie⸗ 
len machen die Kämpfer mit ficherer Haltung, lang» 
fam und gleihförmig vier Schritte, vier Schritte dem 
Tod entgegen. Eugen, ohne feine Schritte zu hem⸗ 
men, beginnt zuerfi das Piſtol langfam zu heben. 
Sie machen noch fünf Schritte, und auch Lenski, 
das linke Auge fchliegend, beginnt zu zielen; aber in 
dem Augenblid fchießt Onägin. Das lebte Stuͤnd⸗ 
kein bat gefchlagen, der Dichter läßt die Waffe 
fihweigend finten. 

„Sanft legt er die Hand auf die Brufl. Das 
glanzlofe Auge druͤckt Zoo, nicht Schmerz aus. So 
finft langfam auf den fonnenhellen Bergesabhang 
die Schneelawine. Von einem plöglichen Froſt ges 
ſchuͤttelt flürgt Onägin auf den Süngling zu, be: 
trachtet ihn, ruft ihn ... vergebens. Er ift nicht 
mehr. Der junge Sänger hat ein vorzeitiged Ende 
gefunden. Der Sturm hat geweht, eine reiyende 
Blume ift verwelkt feit der Morgenröthe. Dad Feuer 
erlofch auf dem Altar! 

„Er liegt ohne zu zuden da, und die flarre Uns 
beweglichkeit feines Antliges bat etwas Seltſames. 
Er ift mitten durch die Bruft gefchoffen und ram 
hend fließt das Blut aus der Wunde. Diefes 
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Herz Ichlug noch vor einem Augenblide vor Begei⸗ 
flrung, Haß, Hoffnung und Liebe. Das Leben 
braufte Durch diefen Körper, dad Blut Eockge. Jetzt 
ift wie in einem verlaffenen Haufe alles ſtill und 
duͤſter; das Schweigen herrfcht für ewig. Die Hauss 
berrin ift verfchwunden, fie iſt ausgegangen, aber 
wohin? Gott weiß ed. Selbft ihre Spur hat man 
verloren. 

„Schön iſt's, dur ein fedes Epigramm einen 
unvorfichtigen Zeind aufzureizen, zu fehen, wie er 
hartnädig fih zur Wehre fest, ſich unmillführlich 
blos giebt und vol Scham fich erkennt. Schöner 
ift’3, Freunde, wenn er gereizt brüllt: „Ich bin's!“ 
und noch fihöner ihn im Stillen ein ehrliche Grab 
zu bereiten, und langfam aus anfländiger Ferne auf 
die bleiche Stirn zu zielen; und doch kann ed nicht 
gluͤcklich machen, ihn zu feinen Vätern zu fenden. 

„Und wenn von eurem Piftol ein junger Freund 
fallt, der mit dem Glafe in der Hand euch mit einem 
nicht allzu befcheidenen Blick und einem unbedacht—⸗ 
famen Wort, oder mit einem andern Nicht beleidigt 
hat, und den ihr felbft im plößlichen Zorn trogig 
zum Kampfe herautgefordert habt; fagt! welches 
Gefühl bemächtigt fih eurer Seele, wenn er unbes 
weglich auf dem Boden vor euch liegt, den Tod auf 
der Stimm, und allmählich ftarrer wird, und taub 
und ftumm bei eurem verzweifelten Ruf bleibt? 

„Sefoltert von Reue, das Piftol frampfhaft ums 
faffend, fchaute Eugen Lensfi an. „Er ift tobt, rief 
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der Zeuge; — todt!“ Niebergefchmettert von bie: 
ſem fchredlichen Wort entfernt fich Onägin zitternd 
und ruft feine Leute. Zaretski legt vorfichtig bie 
flarre Leiche auf einen Wagen; er nimmt die koſt⸗ 
bare Beute des Todes mit zu fich. Die Pferde wit: 
tern den Tod, wiehern, baumen ſich auf, bebeden 
mit weißem Schaum das ftählerne Gebiß, und flie⸗ 
gen davon wie der Blitz. 


„Sreunde, ihr bemweint den Dichter! Er, der 
Glanz freudiger Hoffnungen, faum heraus aus dem 
Zünglingsfleide ift er verfchieden. Wo ift die bren: 
nende LZeidenfchaft, wo ift dad edle Feuer feiner Ge: 
danken und Empfindungen vol Hoheit, Zartheit und 
Muth! Wo ift die ftürmifche Sehnfucht nach Liebe, 
der Durft nad) Wiffen und Wirken, der Abfcheu vor 
dem Lafter und der Schmad), und wo feid ihr, hehre 
Träume, Ahnungen eined himmlifchen Lebens, Ge: 
fichte einer heiligen Poefie! 


„Vielleicht war er geboren für dad Glüd der 
Menfchheit, oder wenigftens für den Ruhm. Seine 
jest verflummte Leier fonnte mit edlen und endlofen 
Klängen durch Sahrhunderte hallen. Vielleicht follte 
er ald Dichter auf der Höhe der Menfchheit fliehen. 
Sein Märtyrerfchatten hat vielleicht ein heiliges Ge⸗ 
heimniß mitgenommen, wir haben eine fchöpferifche 
Stimme verloren, und über dad Grab hinaus kann 
ihn die Hymne der Zeiten, sa Segen der Völker 
nicht. erreichen. 
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— „Uber vielleicht auch harrte des Dichterd ein ges 
wöhnliches Loos. Die Jugendjahre wären verflogen; 
das Feuer wäre erfaltet; er hätte fich fehr verändert 
und die Mufen verlaffen; er hätte fich verheirathet, 
hätte auf dem Lande gelebt, glüdlich und betrogen, 
eine geſtrickte Jade getragen, und hätte die Wirklich: 
feiten des Lebens kennen gelernt; er hätte mit 40 
Jahren die Gicht gehabt; effend, trinkend, fich lang⸗ 
weilend, Died werbend, alternd wäre er endlich in fei- 
nem Bett geftorben, umringt von Kindern, ſchreien⸗ 
den Weibern und Xerzten.‘ . 

Die lebten Augenblide Puſchkins wurden durch 
den Gedanken an ein haudliches Ungluͤck vergiftet; ob 
es wirklich oder-nur eingebildet war, hat man nie ent- 
beden koͤnnen. Man weiß nicht, ob man feine Phan⸗ 
tafie, feine Feinde oder feine Frau anklagen fol, ihn 
in’d Grab geflürzt zu haben. Alles hat vielleicht 
dabei mitgewirft. Er erhielt über die wirkliche oder 
angebliche Untreue feiner Frau Briefe, die ihn ver: 
anlaßten, feinen Nebenbuhler, feinen eigenen Schwa⸗ 
ger, zu fordern, und diefer hatte das Unglüd, ihr 
tödtlich zu verwunden. 

In Pufchkins Adern floß afrikanifhes Blut; 
fein Urgroßvater war ein Neger im Dienfte Peter J., 
der General Hannibal. Daher vielleicht die Eraltas 
tion, welche eines der Geheimniſſe feines Genies 
war, und welche man nicht zu [onen wußte. Gr 
war fo liberal, ald man unter ber eifernen Rute 
der ruſſiſchen Regierung fein kann; aber er var 
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noch mehr Patriot ald Kreifinniger. Sein Amt als 
Hofcavalier machte feine Verfolgung nicht vergeffen, 
fo wenig wie feine „Verſe an die Verleumder Ruß: 
lands’ die Wirkung feiner liberalen Poeſien vernich⸗ 
ten konnten. Seine Ode an die Freiheit, fein 
Stammbaum find die merfwürdigften feiner nicht 
veröffentlichten Gedichte. Seine Satyre auf Uwa⸗ 
roff, den Miniſter des öffentlichen Unterrichts, ſollte 
auch nicht in der Sammlung feiner fämmtlichen 
Werke aufgenommen werden. Um fie durchzubrin⸗ 
gen, bediente er fich einer Liſt; er nannte fein Ge 
dicht: Der Tod des Lucullus, aus dem Lateinifchen, 
und fandte e8 an eine Moskauer Zeitfchrift, die ftch 
beeilte e3 zu druden. Als er vor den Polizeimint: 
ſter gerufen und aufgefordert wurde zu fagen, auf 
wen fich die Berfe bezögen, antwortete er: „Auf Sie, 
Herr Graf;“ und da Diefer anfing zu lachen, frug er 
ihn, warum ed Umwaroff nicht auch fo gemacht habe, 
als ihm hinterbracht worden fei, daß die Satyre ihm 
gälte. Der Graf Benkendorf berichtete Alles an den 
Kaifer, und fagte, daß er nach einer fo geiftreichen 
Antwort nicht mehr den Muth gehabt habe, dem 
Dichter Vorwürfe zu machen. 
Seine Erzählungen in Verſen Tann man mit 
fletd neuem Vergnügen immer wieder und weiter 
lefen; feine Epifteln find fo ſchoͤn wie zahlreich; aber 
feine Profa fteht nicht auf gleicher Höhe mit feiner 
Poeſie; ich weiß übrigens, daß darüber nicht Seber: | 
mann mit mir einverftanden if. Meiner Meinung 
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nach tragen feine Novellen in Profa nicht das eigen- 
thuͤmliche Gepräge ſeines Genies, obgleich feine 
„Tochter des Hauptmanns“, feine „Piquedame“ 
und einige andere bemerkenswerth ſind. Seine „Ge⸗ 
ſchichte Peter des Großen” iſt ein bloßer Plan ge 
blieben, und die „Geſchichte des Pujatſchef'ſchen 
Aufftandes”, fo merkwuͤrdig fie auch ift, zeigt den 
Berfaffer nicht ald einen Tacitus. Puſchkin hat 
auch in der Tragödie eimen Verſuch mit Boris Go⸗ 
dunoff gemacht, wo man erhabene Poefie neben vie: 
ler Profa findet. Ale feine Inrifchen Gedichte find 
eben fowohl Anfprüche auf Ruhm. Seine Elegie auf 
den Tod Cheniers iſt vol von tiefen un und 
Warnungen für Despoten. 


„Sei ftolz und freue dich, Dichter; du haft nicht 
dein Haupt gehorfam vor der Schmach deiner Zeit 
gebeugt; du haft den mächtigen Tyrannen verachtet; 
deine fchredenaudftrahlende Fadel hat mit grauſa⸗ 
mem Lichte den Rath ruhmlofer Herrfcher beleuchtet 

.. beine Verſe fhwirrten um ihr Haupt ... 


„Sei Holz, o Sänger ... Und du, wildes Thier, 
fpiele mit meinem Haupte: «8 liegt unter beinen 
Klauen. Aber höre ed, Gottloſer: mein Ruf, mein 
wildes Lachen wird bich verfolgen! Drink unfer 
Blut, Morbgeborner, du bift nur ein Zwerg, ein 
feiger Zwerg. Die Stunde wird kommen, und fie ifl 
nicht mehr weit! Der Born wird fi) endlich Luſt 
machen. Die Seufzer des Baterlandbed werden das 
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träge Schidfal erwecken. Ich gebe, es ift Zeitz aber 
du wirft mir folgen, ich harre deiner.’ 

Srüber läßt Puſchkin Chenier jagen: 

„Ich werde euch nicht fehen, Zage des Ruhms 
und des Gluͤcks! Das Beil wartet auf mid. Sch 
trinke die Neige meines Lebens. Morgen das Hoc): 
gericht! Feierlich wird der Henker mein Haupt an 
den Haaren in die Höhe heben, und ed der gleich: 
giltigen Menge zeigen. Lebt wohl, Freunde! Meine 
heimathlofe Afche wird nicht in dem Garten ruhen, 
wo wir forglofe Tage zwoifchen Feften und der Wif- 
fenfchaft thetlten, und wo wir im Voraus die Stelle 
unferer Urnen bezeichneten. Aber, Freunde, wenn 
euch mein Andenken heilig ift, fo erfüllt meinen letz⸗ 
ten Wunſch: weint über mein Schidfal in Schwei⸗ 
gen. Scheut euch, Verdacht durch Thraͤnen zu er- 
regen. In unfern Zagen, ihr wißt es, find Thraͤ⸗ 
nen ein Verbrechen. Der Bruder darf nicht wagen, 
den Bruder zu bejammern. 

„Noch eine Bitte: hundert Mal hörtet ihr diefe 
Verſe, vernachläffigte Kinder meines Geiftes, fluͤch⸗ 
tige Gedanken, zerfireute Erinnerungen meiner Ju⸗ 
gend. Freunde, diefe Blätter enthalten mein ganzes 
Leben, alle meine Hoffnungen und meine Träume, 
meine Zhränen und mein Lieben. Sucht fie, ich 
bitte euch, bei Abel und Fanny; fammelt diefe Opfer, 
die ich einer unfchuldigen Mufe darbrachte. Die 
firenge Welt, der flolze Ruhm wird fie nicht kennen. 
Ach! mein Haupt wird fallen vor der Zeit; mein 
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noch nicht gereifter Geiſt konnte nichts ſchaffen fuͤr 
den Ruhm; vielleicht bin ich bald ganz todt. Aber, 
Freunde, achtet meinen Schatten, und bewahrt mein 
Manufeript für euh. Wenn der Sturm vorüberge: 
brauft ift, verfammelt ihr euch zuweilen im ftillen, 
feierlichen Kreife, um mein treues Heft zu lefen, und 
wenn ihr lange zugehört habt, fagt ihr: „Er iſt's, 
das find feine Worte.” Und ich vergefje meinen 
Grabesfchlummer und trete ungefehen herein und 
nehme meinen Platz unter euch; ich vergefie mich, 
indem ich laufche, erleße mich an euren Thränen, 
und finde vielleiht Troſt in der Liebe; vielleicht 
laufcht mein Gefangener, fummervoll und bleich, 
meinem Liebeslied ... Aber plößlich fein fanftes 
Lied unterbrechend, neigte der Dichter nachdentend 
fein Haupt.” 

Der Ertrunfene, der Eupferne Ritter, die 
Nymphe, eines der legten Gedichte Puſchkins, naͤ⸗ 
bern fi der Vollkommenheit. Wenn er in feinen 
Gedichten ald ein Nachahmer Byrons gelten Tann, 
fo erinnert durch Tiefe der Gedanken und Bollens 
dung der Verſe die Nymphe an Goethe. Schlecht: 
unterrichtete Kritiker meinen, Puſchkin habe es fich 
leicht gemacht, indem er nur in feine Sprache die 
Gedanken anderer Völker übertragen habe. Die auf 
folche Weife fprechen, hatten nicht diefelbe Schwie: 
rigfeit zu überwinden, wie der ruffifche Dichter: fie 
fchrieben in einer ganz fertigen Sprache, und haben 
fih nicht über die Mittelmäßigkeit erhoben. Puſch⸗ 
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tin tft in jeder Hinficht ein nattonaler Dichter; in 
feinem Gedichte glaubt man in Rußland zu Ieben, 
man athmet eine ruffifche Luft ein; mag er fein Va⸗ 
terland preifen oder geißeln, mag er als ſchmeicheln⸗ 
der Freund oder ald firenger Rafhgeber auftreten, 
überall lieben ihn die Ruffen auf gleiche Weiſe und 
ehren in ihm ihren größten Ruhm. Auch hat er nach 
Karamfin am meiften zur Ausbildung der ruffilchen 
* Sprache beigetragen. 

Um unfere Pflicht als Kritiker ganz zu erfüllen, 
müffen wir noch fagen, daß feine Sprache oft mit 
Slavonismen überfüllt iftz das ift ein Fehler, den er 
fich Tpäter felbft oft vorgeworfen und in feinen lebten 
Gedichten zu vermeiden gefucht hat. Da er feinen 
Nebenbuhler hatte, der ihn hätte zum Wetteifer an⸗ 
fpornen, Feinen Meifter, der ihm hätte zum Mufter 
dienen koͤnnen, und feinen Kritiker, den anzuhören 
es fich der Mühe verlohnt hätte *), fo vernachläffigte 
er zuweilen feinen Styl, und gefkattete ſich Freihei⸗ 
ten, die der klaſſiſchen Reinheit ſchaden. Auch Die 
bei den Ruffen fo gewöhnliche geiftige Traͤgheit hat 
ihren Theil Dazu beigetragen. _ Wo der Gegenftand 
ihn im Feuer erhält, wußte er feinen Verſen eine be- 
wundernswürdige Vollendung zu geben, und gerabe 
diefe haben ihm nach feinem eigenen Gefländniß Die 
meifte Mühe gemacht. Bei ihm überwiegen Gefühl 


*) Die blinde Wuth Bulgarins gegen ihn gereichte diefem 
nur zur. Schmad und brachte Puſchkin nur auf, 
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und Geift über die Phantaſie; gluͤckliche Reflexionen 
vereinigen fich mit einer ſtarken und feurigen, aber 
felten romantifchen Empfänglichkeit. Zu haufig fpringt 
er auch ohne allen Uebergang von einem Gedanken 
zum andern über. | 

Ryleief war der Dichter und der Märtyr der 
Freiheit; ein gezwungen vorfichtiger Dichter, aber des⸗ 
wegen ben Sreunden diefer hohen Sache nicht weni- 
ger theuer; denn wenn es fchön ift, die Poefie im of: 
fenen Kampfe mit der Macht liegen zu ſehen, fo ift 
e3 nicht weniger merfwürdig, zu fehen, wie fie frei in 
Seffeln athmet. Rylejef war zudem ein Mann der 
That, und wenn. fein unglüdliched Ende fein literar 
rifches Verdienſt nicht überfchäßen lehren darf, fo ift 
doch letzteres groß gemug, um die Stimmen ferviler 
Hofſchranzen zu übertönen, die fich eine Pflicht dar 
aus machen, dad Zalent jedes von: der Regierung: 
Verurtheilten herabzufesen, und den Sklaven Still- 
ſchweigen zu gebieten, welche die Opfer nicht aner⸗ 
fennen koͤnnen, deren fie nicht werth find. Wenn 
es ein Fehler ift, fern eigened Verdienſt zu über: 
ſchaͤtzen, fo ift ed. das ficherfte Zeichen der Unwiffen- | 
heit, das: Verdienft Andrer nicht anzuerkennen. 

Die Gedichte Rylejefs athmen immer eine heilige 
Liebe zur. Freiheit, einen tiefen Haß. gegen die Ty— 
rannei. Ihr Stoff it vorzugsweiſe den Kämpfen fir 
Unabhängigkeit: enmommen. Wainarowsky war 
der Vertheidiger devfelben in Kleinrußland, und im 
Bekenntnis Naliwaikos hört man den Dichter ſelbſt: 


454 


„Sage nicht, würdiger Pater, fagte der Ver: 
ſchwoͤrer zum Priefter, dies ſei eine ſchreckliche Sünde 
... Ich weiß, welches 2008 den erwartet, der fich 
zuerfi gegen die Völkerbedrüder erhebt ... Aber wo 
und wann ift die Freiheit ohne Opfer erfauft wor: 
den?... Meine Mutter und meine Schwefter haben 
mir von einer unfterblichen Vergangenheit gefuns 
gen! ...“ 

„Es fei, mein Sohn, ich werde den Wunſch dei: 
net Seele erfüllen, ſprach Rogneda zu Iſiaslaw. 
Möge meine Erfüllung dir den Geift Rogowolds ein= 
bauchen, möge fie in deinem Blute die Glut nad 
großen Thaten entzünden, die Liebe für dein Vater⸗ 
terland, und den Haß gegen die Unterbrüder. 

Kaslof, ein eleganter Eavalier in feiner Jugend, ein 
Blinder während bed größten Theiles feines Lebens, 
biktirte wie Milton feine Gedichte feinen Zöchtern. 
Sein Geift und fein Herz hatten an Kraft und 
Schönheit Alles gewonnen, was fein Körper an dem 
Tage verlor, wo er gelähmt wurde. 

Für diefe Welt abgeftorben, hatte er fich in die 
Regionen ded Gedankens geflüchtet; dort feine Erin: 
nerungen wieder auffrifchend, hat er fih in der Poe⸗ 
fie oft zu einer großen Höhe erhoben, indem er ent: 
weder Naturfchilderungen malte, die Wirklichkeiten 
des Lebens wieder gab, oder die Zräume feiner 
Phantafie befang. Die Melancholie mifchte fich bei 
ihm immer mit der Freude, der Schmerz mit ber 
Liebe, der Haß mit der Entfagung, und diefe Eon: 
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trafte bringen eine durch ihre Originalität verführerifche 
Mifchung hervor. Tſchernetz (der ſchwarze Büßer) 
und die Fuͤrſtin Dolgorufy find zwei feiner Ge⸗ 
dichte, die verdientermaßen der Vergeſſenheit nicht 
anbeimfallen werden. 

Schukowsky ift ein correfter Ueberfeßer, ein farb⸗ 
Lofer Poet, und ein wenig berühmter Profaiker. Sein 
„Sänger im ruffifchen Lager” hat ihm feit 1812 eine 
große Popularität verfchafft. Seine Ueberfeßungen 
von Schiller und Byron gehören zu den Beften. In 
diefem Augenblid arbeitet er an einer Uebertragung 
der Ddyflee. Er hat die Erziehung ded Thronerben 
geleitet. 

Schaſykof hat mit feltenem Zalent die Freuden 
des Bacchus und das Leben der deutfchen Studenten 
befungen, unter denen er fich achtungswerthe Grund: 
fäße erworben hat, welche fein Leben wie feine Dichs 
tungen geleitet haben. Er ift immer der Marime 
treu geblieben, die er in den fchönen Dam ausge⸗ 
ſprochen hat: 

„Lacht dir der Purpur freundlich zu? Schreckt 
dich der Spruch der Willkuͤhr? Sei unſchuldig wie 
die Taube, ſtolz und ungeſtuͤm wie der Adler. Dann 
werden geheimnißvolle, ſuͤße Klaͤnge deinen harmo⸗ 
niſchen Saiten entrauſchen; entzuͤckt von den Toͤnen 
wird der Sklave ſein Leid vergeſſen, und Koͤnig Saul 
ihnen ſein Ohr leihen.“ 

Es iſt kein kleines Verdienſt, nie der Macht ge⸗ 
ſchmeichelt zu haben; aber das iſt nicht Schaſykofs 
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einziged Verdienſt, und feine Lieber werden jo lange 
leben, wie die Erinnerungen an bie Univerſitaͤtszeit. 

Man hat oft hervorgehoben, wie eng das Leben 
und die Gaben eines Menſchen mit ber wörtliden 
Bedeutung feined Namens zufammenhängen. Die 
Eigennamen ber Ruflen haben meiften# eine beflimmte 
Bedeutung. Puſchkin heißt Kanone; Schaſykof, 
Zunge; Schukowsky, Hummel Auf dieſe Weiſe 
koͤnnte Puſchkin für bie Laͤrmkanone gelten, denn von 
ihm datirt fich eine neue Aera der ruſſiſchen Literatur, 
und Schukowsky ſagt von Schaſykof, er habe feinen 
Namen wegen der Reinheit feiner Sprache erhalten. 

Baratynsky ift der berühmtefie von Pufſchkins 
Schülern. Seine Jugend war fo unglüdiich wie fein 
fpäteres Leben refigniss war. Rachdem er neun 
Jahre Soldat in Finnland geweien, brachte er den 
Reſt feiner Tage in frieblicher Zuruͤckgezogenheit zur, 
und flarb in Neapel. Er bat nie ruffiihe Sprache 
mit mehreren glüdlichen Wörtern bereichert, und die 
Riteratur. mit vielen bemerkenswerthen Gedichten. 
Edda, die Zigeunerin, fein Gedicht auf den Tod 
Goethes werben noch lange leben. 


Anf den Tod Goethes. 


„Er kam, und ber hohe Greis fchloß friehlich. feine 
Adleraugen. Er farb ruhig, nachdem er. in diefer 
Melt Alles gefehen, was von dieſer Welt if. Weint 
nicht an dem erhabenen Grabe, Hagt nicht, daß der 
Schaͤdel des Genies den Würmern anheimfalle, 
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„Er ift verſchieden, aber nichtö unter der Sonne 
entging feinem Blid, und in feinem Herzen fand 
Altes Widerhall, mas zum Herzen ſpricht. Er bat 
bie Welt. auf den Fittiges bed Gedankens durchflogen, 
und fand nur Grenzen. in. dem Grenzenlojen. 


„Alles diente feinem Geift zur Nahrung: die 
Schriften der Weifen, die Schöpfungen begeifterter 
Kunft, die Weberlieferungen vergangener Jahrhunderte 
und die Hoffnungen der Zufunft. Nach Belieben 
Fonnte er mit feinem Gedanken in die Hütte des 
Armen und in den Palaft des Fürften dringen. 


„Ex lebte ein Leben. mit der ganzen Natur. Er 
verfiand das Niefeln des Baches, er begriff dad Rau- 
fchen der Blätter, er fah die Pflanze wachen. Für 
ihn hatte das Buch der Sterne Feine Geheimniffe, 
und die Meereswelle fprach mit ihm. 

„Er bat den ganzen Menichen beobachtet und 
zergliedert, Und wenn der Schöpfer auf Diefed irdifche 
Leben unfer wergängliches Daſein beſchraͤnkt hat; 
wenn nach diefer Welt der Wirklichkeit, jenfeits. des 
Grabes Nichts unfrer harrt, fo rechtfertigt fein Grab 
ten Schöpfer. 

„Aber ift es und vergönnt, jenfeits ded& Grabes 
fortzuleben, fo wird er, der hienieden das Leben mit 
vollen Zügen fchlirfte, und der in tiefen Harmonien 
der Erde gab, was der Erde ift, mit heiterer Seele 
zu dem Emigen fich aufichwingen, und nichts Irdi⸗ 
ſches wird ihn im Himmel flören.” 
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Die Vorzüge feines Herzend verfchafften Bara- 
tynsky die Liebe Aller, welche mit ihm in Berührung 
famen, und die Härte, mit ber ihn Kaifer Alerander 
behandelte, fleigerte nur die Theilnahme, welche ihm 
alle Achtungswerthen fchenften. 

Er war elf Sahre, ald die Kadetten des Pagens 
corps, verführt durch Schillerd berühmtes Drama, 
eine Räuberbande bildeten, deren Hauptmann, der 
ältefte, vierzehn Sabre alt war. Die thörichten Ana: 
ben machten fich den Spaß, die Vorübergehenden zu 
plündern und die Beute unverfehrt auf dem Boden 
ihred Hotels niederzulegen. Sie feßten dieſe aben- 
teuerlichen Streiche fechd Monate fort, ohne daß die 
mit ihrer Auffiht und ihrer Erziehung betraute Bes 
börbe das mindefte geahnt hätte Endlich wurden 
fie auf der hat ertappt, und Alle aus dem Pagens 
corps audgefchloffen. Auch Baratynsky traf dies 
8008. Als er das achtzehnte Jahr erreicht hatte, 
wollte er Dienft nehmen, erhielt aber Feine Stelle, 
und trat ald gemeiner Soldat in ein Regiment. Der 
Kaifer hatte die Graufamkeit, ihn neun Jahre hin⸗ 
durch in diefer Stellung zu laffen. 

Bergebend hallte ganz Rußland von dem Ruhme 
des jungen Dichterd wieder, vergebens verwendeten 
fih die hoͤchſten Staatöbeamten für ihn, der Czaar 
blieb unerfchätterlih., Der Zürft Galitzin, Minifter 
des Öffentlichen Unterrichts, bat alle Zahre am Char: 
freitag um feine Begnadigung; er-bat zulegt um fie 
allein mit Ausfchluß jedes andern. Alerander ant= 
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wortete ſtets: „Sol ich die Epauletten mit einem 
Manne tragen, ber geftohlen hat?” Baratynsky 
war bamald noch niht Mann: er hatte freiwillig 
einen Jugendfehler abgebüßt. Alle dieſe Rüdfichten 
fonnten den Kaifer nicht überzeugen, bis er endlich 
durch Diebitſch's Bitten bewogen, Baratynsky zum 
Dfficier ernannte. Diefer trug kaum die Epauletten, 
als er feinen Abfchied einreichte. Die Männer, welche 
aus der großen Menge hervortreten, zeichnen fich felbft 
durch ihre Verirrungen aus; und wenn ich Gewicht 
auf die Veröffentlichung diefer Thatfache lege, fo ges 
fchieht es, meil Die Vertheidiger der Macht zuweilen 
für gut finden, fie zu entftellen. 


Menemwitinof und Lermontof find zwei andere 
Dichter, deren frühzeitigen Tod das Vaterland zu 
beflagen hat, und deren Sugend eine glänzende Zu= 
kunft verſprach. 

Wenewitinof hat ſein Ende in folgenden Verſen 
ahnend vorausgeſagt: 

„O! nein, Freund, deine Worte ſind unnuͤtz, 
Ahnungen luͤgen nicht, und ſeit langer Zeit habe ich 
mich an ihre Sprache gewoͤhnt. Meine Seele hat 
mir ſchon lange geſagt: Du wirſt durch die Welt 
gehen, wie der Blitz; dir iſt gegeben, Alles zu fuͤhlen, 
aber du wirſt das Leben nicht genießen.“ 

Lermontof wurde wegen eines Gedichts auf Puſch⸗ 


kins Tod in den Kaukaſus verwieſen, und fiel in 
einem Duell, wie ſein beruͤhmter Meiſter. 


— 


Der Fuͤrſt Wiaſemsky und der Baron Delweg 
haben mehrere anerbennenswerthe Gedichte veroͤffent⸗ 
licht. Chomiakof hat zwei bemerkenswerthe Trauer⸗ 
ſpiele geſchrieben: ber falſche Dmitri und Jermak 


Tepliakof hat zwei Baͤndchen Gedichte hinter⸗ 
laſſen, die Vielen gefallen. 

Die Graͤfin Roſtoptſchin hat ſich mit der Anmuth, 
welche ſie auszeichnet, in der leichten Poeſie verſucht. 

Wenediktof hat die Leier in dem Augenblick bei 
Seite gelegt, wo er ihr einige harmoniſche Klaͤnge 
entlockt hatte. 

Die Zahl der jungen Dichter iſt betraͤchtlich, und 
die Zukunft wird gewiß Mehreren eine ausgezeichnete 
Stelle in der Literatur anweiſen. 

Das hauptſaͤchlichſte Hinderniß ihrer Entwicklung 
iſt die Cenſur. Zu der Strenge der Vorſchriften, nach 
denen ſie geuͤbt wird, kommt noch die Willkuͤhr, die 
in allen Zweigen der ruſſiſchen Verwaltung herrſcht. 
Ebenſo wie die große Verantwortlichkeit, welche auf 
den Generalen laſtet, ſie oft verhindert, nuͤtzliche Ent⸗ 
ſchluͤſe zu faſſen und Schlachten zu gewinnen, fo 
hemmt auch die auf den Eenforen laftende jede gei⸗ 
flige Bewegung; wie viel lieber unterdrüden fie oft 
ein Werk, ald daß fie ed paſſiren ließen, aus Furcht, 
es fpäter bereuen zu müflen. Ihre Inftruftion ift 
unbeflimmt und in allgemeinen Ausdruden abgefaßt. 
Sie haben die Iutereffen Gottes und feine Stell 
vertreterd auf Erden zu wahren; die Mönde wachen 
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über die erftern, Alle haben ein Auge auf die legtern. 
Delarne wurde, weil er die Verſe Victor Hugo’s: 
„O, wär’ ich König! wär ich Gott!” ins Ruffifche 
überfest hatte, vom Metropolitan von St. Peterds 
burg angellagt, und mußte den Dienft verlaffen. 
Der fächlifche Gefandte lenkte die Aufmerkſamkeit des 
Kaiferd auf einen Artikel Zfchedaefs, dem darauf 
verboten wurde, Etwas zu veröffentlicyen. 

Eine der Toͤchter des Kaifers zeigte ihrem Water 
ein Feuilleton des Invaliden, welches über das Debüt 
einer italieniichen Künftlerin berichtete, obgleich es 
aufgefchoben worden war, und der arme Autor, der 
feinen Artikel auf Beflelung und tim Voraus ge: 
fehrieben hatte, mußte länger als einen Monat auf 
der Hauptwache zubringen. 

Selbft Gretfh, Bulgarin und Wojeilof hatten 
unter diefer Strenge zu leiden, und wurden einge: 
fperrt, weil fie fi mit zu bitterer Polemik bekämpft 
hatten. Graf Kleinmichel ließ einen Schriftfteller 
einſtecken, weil er über die Eravate eines Beamten 
der Straßen und Communikationen gefpöttelt hatte. 
Die Cenforen felbft unterliegen oft derfelben Strafe, 
und noch firengerer: der, welcher den Artikel Tſche⸗ 
daefs hatte paffiren laffen, wurde in ein Rlofter ges 
ſteckt. Auch find fie bis zur Kächerlichkeit vorſichtig. 
An dem VBerfe Pufchlins: „Ich wandre im Haudye 
der Tyrammei,”’ wurde das ort Tyrannei geftrichen, 
und durch „rauhe Witterung,” was nicht in ben 
Reim paßt, erfekt. In dem Berfe Schaſykofs: 
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„Laͤchelt dir der Purpur freundlich,” mußte das Wort 
„Morgenröthe” an die Stelle ded Purpurd treten. 
Wie man fiebt, ift die ruffifche Cenſur nicht nur 
präventiv, fondern auch repreffiv; und die Verant- 
wortlichkeit trifft den Autor, felbft wenn fein Werk 
autorifirt worden if. Man compromittirt fich durch 
feine Schriften mehr ald durch feine Reden, und in 
Rußland ift ein compromittirter Menich ein verlorener 
Menſch, denn er kann fi nur durch Erniedrigung 
retten. Das traurige Loos der meiften ruffifchen 
Schriftfteler fan nur die von der Laufbahn ab: 
fohreden, welche am meiften geeignet find, darin zu 
glänzen. Man geht nicht gern den Pfad der Mär: 
tyrer, und ihre Korbeeren verloden nicht Jedermann. 
Wenn man Menfchen durch ihr Talent fid) unglüdlich 
machen fieht, fo begraben fie die andern, oder freuzen 
in verzweifelnder Unthätigkeit die Arme. Wenn zum 
Gedeihen einer Literatur Ruhe und Frieden nöthig 
ift, fo braucht fie auch der Freiheit. Man kann 
unter dem Zoch feufzen oder Hagen, aber nicht fingen 
und träumen. Die Eiteratur verlangt auch eine weife 
Begünftigung, und die gefrönten Philofophen find 
jest fehr felten geworden; die Hand, welde Dad 
Schwert fchwingt, ift felten leicht genug für Die Feder. 
Wenn literarifche Erzeugniffe ein Volt aufklären, fo 
muß auch das Volk aufgelärt genug fein, um 
die Literatur zu fördern, und die Schriftfieller auf: 
muntern, indem ed das Verdienſt erkennt, und 
nach feinem wahren Werth würdigt. Die Einen 
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haben nur Geſchmack für die ausländifche Literatur, 
und die Andern begnügen fich mit den mittelmäßig: 
fien Produktionen. Mit einem Worte: Tempora si 
fuerint nubila solus eris. 


XIX. 
Die induftrielle Lage. 


Der Aderbau befindet fi) in Rußland noch im 
Zuftande der Kindheit. Theure Jahre find perio: 
difch; mehr oder weniger allgemein kehren fie regel: 
mäßig alle fünf oder fech8 Sahre wieder, und bringen 
jedesmal das Land an den Rand des Abgrunds. 

Nicht die Strenge und Unbeftändigkeit des Klimas 
trägt die Schuld, wie man wohl glauben möchte, 
fondern der verzweifelte Zuftand der Bodencultur, 
die in Rußland noch nichts von den anderwärtd ges 
machten Fortfchritten kennt; auch liegt ed an dem 
Mangel an Straßen, wodurd oft die eine Provinz 
mit Korn überfüllt ift, während eine andere vor Yun: 
ger flirbt, ohne daß die erfte der zweiten zu Hilfe 
fommen könnte. Diefer legten Urfache muß man 
auch zum größten Theil die ungeheure Verfchiedens 
heit in den Kornpreifen zufchreiben; fie weichen oft 
in dem Verhältnig von 1 zu 10 von einander ab, 
nicht allein nach den Jahren, fondern auch nach ber 
Dertlichkeit. 
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Auf die Weidewirthfchaft, dieſe Ernährerin des 
Aderbaues, wird nicht die mindefle Sorgfalt verwen: 
det. Die künfllihen Wiefen find im Allgemeinen 
unbefannt, und Beriefelung und Brodenlegung noch 
mehr. Das Bieh verfihwendet das Futter, und das 


Heu, welches man fammelt, ift fchlecht getrodnet und 
gehalten. 


Die einfache Routine beberrfcht alle Feldarbei- 
ten. Man färt, ſchneidet und erntet nicht wenn die 
Zeit da ift, fondern an den Tagen, wo man es ehe: 
dem that, und fängt an gewiffen Feſten an, die nach 
dem alten Kalender alle mehr oder minder verähder: 


lich find. 


Nach der Leibeigenfchaft ift die Brache, die in 
Rußland noch allgemein in Gebrauch ift, die Haupt: 
urfache des fchlechten Zuflandes der Landwirthſchaft. 
Mit diefem Syſtem Eönnen die $utterfräuter nicht 
gedeihen, und das Vieh kann daher weder in Qua: 
litaͤt noch Quantität das gewünfchte Ziel erreichen. 
Die Wechfel der Temperatur wirken verfchieden auf 
die verfchiedenen Seldfrüchte, und wo biefe nicht viel⸗ 
artig find, giebt es Fein Mittel gegen. Sahre Des 
Mißwachſes. Der Mangel an Arbeitern würde Tein 

‚Hinderniß der Einführung einer beſſern Schlagwirtb: 
fchaft fein, denn es ift vortheilhafter wenig Land gut, 
als viel fchlecht zu bebauen. 


Die Biehzucht ift in einem unerhört ſchlechten 
Zuſtand. Groͤßtentheils gleichen die ruſſiſchen Küͤhe 
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den Ziegen, und bie beim Aderbau verwendeten Pferde 
haben die Größe von Efeln. Nur im Gouvernement 
Archangel findet man das Rindvieh von Cholmogor, 
welches hollandifchen und englifchen Urfprungs ift; 
im Süden trifft man ungarifche Racen; aber diefe 
beiden guten Racen find nicht im Lande verbreitet 
und blos auf die Gegend befchranft, wo fie importirt 
worden find. Das ruffiihe Schaf frißt gerade foviel 
als es einträgt; die Schöpfe der Kirgifen und ber 
krimmſchen Zataren dienen blos zum Schlachten und 
ihr Fell zum Pelzwerk; ihr Vlies taugt blos zur 
Berfertigung von Filz. Die Merinos find nur bei 
einigen reichen Grundbefigern zu finden, und bie 
fächlifche und fizilifhe Race kommt nur in gewiffen 
Provinzen vor. 

Der größte Theil des Viehes Iebt in den Step: 
gen, wo es nit vom geringfien Nugen für den 
Aderbau ift. Von dorther bezieht Rußland den größ- 
ten Theil des Talgs und der Kelle, die ed ausführt. 
Auch das Pferd ift bei den Hirtenvölfern am meiften 
verbreitet; es bildet den ganzen Reichthum der Kir: 
gifen und Kalmüden. Es giebt Kirgifen, welche 
Heerden von 10,000 Stüd befigen, die in einzelnen 
Abtheilungen nach dem Alter geordnet weiden, und 
von Hengften anftatt Hirten geführt werden. Die 
Provinzen von Kaufafus und von Don befigen eben: 
falls zahlreiche und vortrefflihe Geftüte. Die Gous 
vernements von Perm und Wiatka haben Zugpferde, 
die wegen ihrer Gewandtheit berühmt find, und von 
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der Inſel Defel flammen. Die Krone unterhält gute 
Geftüte für den Hof und für die Armee und in diefer 
Hinfiht find Privatleute nicht zurüdigeblieben. Es 
finden Pferdemeſſen in Moskau, Lebedein, Charkow, 
Kursk u. f. w. flatt, und die Gavallerie der Deuts 
fhen Armeen bezieht ihre Remonte aus Rußland. 
Die Wettrennen haben noch nicht ganz die wuͤn⸗ 
ſchenswerthe Wichtigkeit erlangt. 

Die Waldungen nehmen einen Flächenraum von 
231 Million Deffiatinen ein, wovon eine Million zum 
Schiffbau geeignetes Holz ift. Aus den Wäldern von 
Sibirien, längs des Fluffes Ob, verforgt ſich die Ma: 
rine. Dieſes Land iſt auch reih an Zedern. Die 
ruſſiſche Kolonien liefern zu gemiffen Xheilen des 
Schiffes ein fehr gefuchtes und wohlriechendes Holz. 
Sm Süden Rußlands ſchwinden die Wälder mehr 
und mehr, und die Sheuerung des Holzes wird fchon 
fühlbar in den Gegenden, welche an den großen Ka⸗ 
nälen liegen, und wo viel Holz zum Bau von Booten 
gebraucht wird. Daher ift es fehr zu wünfchen, das 
Dampfboote bald an die Stelle diefer Barken treten 
möchten. Es find deren fhon auf der Wolga zwifchen 
Niſchni und Aftrachan, auf dem Ural und dem Dnie— 
per oberhalb der Kataraften, und man fpridt davon 
welche für den Kur und die Martencanäle zu bauen. 
Aber unausrottbare Vorurtheile des Volkes und die 
geringe Wichtigkeit des Binnenverkehrs werden noch 
lange mächtige Hinderniffe der wünfchenswerthen Ent⸗ 
— der Dampfſchifffahrt ſein. 
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Erft vor wenigen Jahren find der Regierung die 
Augen aufgegangen über die Nachtheile, welche das 
Land von der Audrottung der Wälder zu fürdten 
hat; aber die Dagegen ergriffenen Maßregeln find 
unzureichend, ſchlecht entworfen und noch fchlechter 
ausgeführt. Sie finden außerdem Feine Anwendung 
auf die Privat-Waldungen, welche gewöhnlich in Bes 
fig von Mehreren find, und wo jeder Eigenthümer 
fo viel Holz ald möglich fchlägt. Der Holzdiebftahl 
wird überall, offen und im größten. Maßftabe geübt. 
Keine Sparfamkeit herrfcht bei der Verwendung von 
Bäumen zur Theer⸗ und Pechbereitung, oder beim 
Abfichälen der Rinde, die man zu den Schuhen für 
dad gemeine Volf braucht. Waldbrände find ziems 
lih haufig, und man denft erft an ihre Löfchung, 
wenn fie den Wohnungen nahe fommen. Die Ans 
wendung von Torf, Steintohlen, und Allem was 
Holz erfparen ann, ift hicht im Gebrauch. Im Ins 
tereffe der Sorftwiffenfchaften find jedoch einige Maß⸗ 
- regeln ergriffen worden, die nüßlich zu werden ver- 
ſprechen; Forftfchulen find zu diefem Zwede in Pe: 
tersburg und Zzarfoj-Selo errichtet worden. 

Die Bienenzucht ift im ganzen Reiche verbreitet 
und gedeiht überall, felbft in Sibirien, wo aber der 
Honig nicht den Wohlgeruch hat, der ihn andermwärtd 
auszeichnet. Es giebt Provinzen welche Millionen 
durch diefen einzigen Erwerbszweig gewinnen, denn 
der Verbrauch ift außerordentlich groß; der Honig 
erfest den Zuder bei den weniger Wohlhabenden; der 
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Meth war zu allen Zeiten ein Lieblingsgetränf ber 
Slaven, und findet jeßt bei den Muhamedanern Ein- 
gang. Die Kirchen brauchen viel Kerzen, und Ruß: 
land führt noch Wachs auß. 

Mit dem Seidenbau hat e5 bis jeßt nicht glüden 
wollen, und die Regierung, nachdem fie fich erft aus- 
ſchließlich damit befchäftiget, hat ihn jeßt der Privat- 
induftrie überlaffen, die blos in Kaufafien zufrieden: 
flellende Refultate zu erwarten hatz die Werfuche, die 
man in den Gouvernementd Aftrachan, Efaterinos- 
law, Kiew ꝛc. gemacht hat, find nicht mit Erfolg ge= 
Erönt worden. Der Mangel an Kenntniſſen und an 
Geſchmack für diefe Befchäftigung ift ein mindeftens 
eben fo großes Hinderniß gewefen, als dad Klima. 

Der Bau und das Keltern des Weined wird mit 
gleicher Nachläffigkeit und Unmiffenheit beforgt. Kau= 
Zafien, die Krimm, der Don befigen Weinberge, die 
in gefehidten Händen gemwiß®befriedigende Refultate 
geben würden. 

Sagd und Fifcherei find für Rußland eine be- 
trächtliche Quelle des Reichthums; es wäre aber eine 
Kuͤhnheit, ihren Ertrag auch nur annäherungSweife 
durch Ziffern ausdrüden zu wollen. Die Jagd ift 
hauptſaͤchlich in Sibirien wichtig, wo fie die einzige 
Befhäftigung ganzer Völkerfchaften bildet, die zum 
Theil ihre Steuer in Pelzwerk bezahlen. Die Sn- 
felbemwohner find von jeder Steuer befreit, aber un: 
ter der Bedingung, für Rechnung der amerifanifchen 
Compagnie zu jagen. Diefe liefert ihnen die nöthi- 
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gen Utenfilien, und kauft ihnen die Thiere zu einem 
feften Preife ab. Alle diefe Länder find reich an wil: 
den Thieren und an foldhen, die wegen ihres Pelz: 
werks hoch gefchäßt werden; aber diefer Reichthum ift 
großen Schwanfungen unterworfen, und nimmt aus 
Berdem von Jahr zu Jahr fühlbar ab. Die Einmis 
[hung der Regierung ift abfolut nothwendig gewor⸗ 
den, fowohl um die vollfländige Ausrottung der 
Thiere zu verhindern, ald um die Benugung zu 
regeln. 


Die beträchtlichfte Fischerei findet am caspiſchen 
Meer und in den darein mündenden Flüffen ftatt, 
namentlich in der Wolga, diefer Mutter der ruffi- 
chen Zlüffe. Fruͤher ein Regal der Regierung, tft 
jest die Fiſcherei größtentheild frei; aber die Be— 
handlung der Fiſche ift noch großer Vervollkomm⸗ 
nung fähig. 


Die Bergwerke find beftimmt einen wichtigen Plaß 
in den Hilfsquellen Rußlands einzunehmen, und geben 
jest fchon der Krone und einigen Privatleuten großen 
Gewinn. Der Ural ift reih an Gold, an Platina, 
ein ausfchließliches Produft Ruslands, an Eifen und 
an Kupfer. Man findet dafelbft auch Silber, Ma: 
ladhit und Edelfteine. In Sibirien find vornehmlich 
die Gruben von Altai und Nertfchinst an Silber 
reich. Die erfteren liefern auch Kupfer, und die lebtes 
ren Quedfilber. In Finnland findet man nur we 
nig Silber, aber viel Kupfer und Eifen; auf letzteres 
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baut man in fechzehn Gruben. In Georgien wers 
den die Silberbergmerke nicht mehr bebaut, aber bie 
Kupfergruben find bedeutend. Die neuerdings von 
Perfien erworbene Provinz Baka ift reich an Schwe⸗ 
fel und Naphta. Man fchäbt den Gefammtertrag 
der Bergwerke auf ungefähr 165 Millionen Franks 
jährlich. Won 1823 — 36 hatte man 5500 Pud 
Gold und 2259 Pud Platina gewonnen. Die Auss 
beute von Salz beläuft fi auf 30 Millionen Pud 
jährlich. 

Trotz der Bemühungen der Regierung und der 
Illuſionen der Patrioten ift die ruſſiſche Induſtrie 
noch im Zuftande der Kindheit. Alte Berfahrungss 
weifen, und herkoͤmmliche Routine herrfcht vorzug3s 
weife in den Fabrifen. Weil die Fabrifanten feinen 
befondern Unterricht erhalten und die Civilifation 
im Allgemeinen zurüd ift, fehlt es ihnen eben fo fehr 
an Geſchmack, wie an technifchen Kenntniffen. Die 
Regierung trägt nicht genug Sorge, Mufterfhulen 
für Künfte und Handwerke zu errichten und die 
induftriellen Kenntniffe in den Bereich der Arbeiter 
zu bringen, wie es in den civilifiwten Ländern ges 
fhieht. Die Maßregein, welche man in diefer Hinz 
fiht getroffen hat, theild durch Errichtung neuer 
Anftalten, theild durch Einrichtung von Curſen Der 
Technologie, der Chemie und ded Zeichnend in Den 
fhon vorhandenen Schulen kommen Kindern und 
nicht Erwachfenen zu Gute; fo haben unter andern 
bie Zindelkinder in Moskau Lehrer für alle dieſe Faͤ⸗ 
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cher und von ihnen folgt nur die kleinſte Anzahl der 
induſtriellen Laufbahn. — 

Die ruffiiche Regierung beſchraͤnkt fich ganz eins 
fach darauf, die Fabrikanten gegen jede Comcurrenz 
des Auslandes zu fhügen, wodurd fie nur ermuns 
tert werden, auf dem Pfade des tragen Schlendrians 
und der Ungefchietheit zu bleiben. Um 3 oder 4000 
Fabrikanten zu befhüsen, legt fie Millionen von 
Gonfumenten peinliche Entbehrungen und ungeheure 
Audgaben auf und troß dieſes Fünftlichen Schußes 
koͤnnen die ruffifchen Fabrikanten nicht mit dem Aus⸗ 
Iand konkurriren. Die Rohſtoffe, der Arbeitslohn 
und der Lebensbedarf find in Rußland fünffach bil- 
diger, als in England, und trog diefes unermeßlichen 
Vortheils find die Erzeugniffe der ruſſiſchen Fabriken 
100 Prozent theurer, ald die englifchen Fabrifate. 
Ausländifche Unternehmer etabliren fich nicht gern in 
Rußland, obgleich die Kapitalien doppelt oder drei: 
fach mehr einbringen, al3 in andern Ländern. Die 
Urfachen davon find: der Mangel an Eicherheit des 
Eigentums; der Eäglihe Zuftand der Gefeßgebung 
und des Gerichtöverfahrend, und das geringe An= 
fehn, welches die Fabrikanten fowohl bei der Regie⸗ 
rung, wie bei der Öffentlichen Meinung genießen. 

Ehe nicht die Goncurrenz des Auslandes die rufs 
fifhen Fabrifanten anfpornt, und ehe der Unterricht 
nicht bis zu ihnen gelangt ift, darf man fich nicht 
fhmeicheln, die Induſtrie gedeihen zu fehen, felbft 
wenn der Stoff, den fie bearbeitet, ein audfchließlis 
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ches Eigenthum Rußlands iſt. So werden Hanf, 
Leder und die Metalle, welche Rußland erzeugt, alle 
in Quantitaͤt oder in Qualitaͤt denen anderer Laͤnder 
uͤberlegen, noch lange nicht in der moͤglichen Voll⸗ 
kommenheit verarbeitet. Man verſteht weder lackir⸗ 
tes Leder noch Leder für Wagen zu machen; wenn 
das Segeltuch gut ift, fo bezieht man dafür die feine 
Leinwand aus dem Auslande. Die Bronzewaaren 
find fktavifche Kopien und fönnen keinen Vergleich 
mit den franzöfifchen audhalten. Der fchlechte Ge⸗ 
fhmad in den Seidenwaaren überfteigt alle Vorſtel⸗ 
lungen und ihre Qudlität ift allgemein als ſehr ge: 
ring anerkannt. Bon Tuͤchern verfertigt man nur 
mit Erfolg die allergröbften und nur ihr außeror: 
dentlich billiger Preis erlaubt ihnen, mit den aus: 
ländifchen zu Eonkurriren. Diefe Zuche gehen haupt- 
fahlih nah China; aber um das Affortiment voll: 
fländig zu machen, muß man feinere ausländifche 
Tuche dazulegen. 1839 beftanden fchon 550 Wollen: 
fabrifen. Die Baummollenfabrifation hat feit 1825 
einen großen Auffhwung genommen und in vierzehn 
Sahren hat fi die Einfuhr und die Fabrikation ver: 
fechöfacht, die erfte ift auf 1,000,000 Pud, die zweite 
auf einen Werth von mehr ald 100 Millionen Rubel 
Schein geftiegen. Die einheimifchen Seidenfabrifen 
verarbeiten für 4,000,000 Rubel rohe Seide. Es 
giebt mehr ald 2000 LZederfabrifen und nahe an 200 
Nunfelrübenzuderfiedereien, eine Zahl, weldhe die der 
andern Zuckerſiedereien überfteigt. Die Fabrikate aus 
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Slachd haben einen Werth von 25 Millionen Ru: 
bel Schein. 

Meiftend unmwegfame und fhlechte, nur in einis 
gen Gegenden mittelmäßige Straßen, Meere, welche 
die eine Hälfte des Jahres unzugänglich find, tief 
eingewurzelte Grundfäße der Unverläßlichkeit bei den 
Kaufleuten, elaftifche und fchlechte Banqueroutgefeße, 
der Mangel an Unterricht, dad Nichtvorhandenfein 
bes Kredits, Die geringe Achtung, welche die in eine 
Kafte, gleich den indifchen, gebannten Kaufleute ges 
nießen, Alles das tft fchon taufendmal mehr als ge⸗ 
nug, um die Entwidelung jeder Art von Handel zu 
lähmen. Das Beltehen von Meffen, deren koloſſale 
Geſchaͤfte man gern hervorhebt, ift ebenfalls ein Be⸗ 
weis der Unficherheit und der Ungenüglichkeit der 
Handeldoperationen. 

Der ganze auswärtige Handel Rußlands iſt in 
den Haͤnden von Fremden. Der Transport geſchieht 
hauptſaͤchlich durch ihre Fahrzeuge; Fremde ſtehen 
an der Spitze der erſten Handelshaͤuſer, und Peters⸗ 
burg allein zahlt ihrer 3000. Selbſt in Aſien bedarf 
der Handel der Vermittlung der Eingebornen, welde 
die ruffifchen Fabrikate auf der Mefje von Nifchni 
aufiuhen und auch die SKarawanen führen. Die 
zuffiichen Kaufleute find fo arm an Kapital, daß die 
ausländifchen Häufer genöthigt find, ihnen nicht als 
fein ein Zahr Kredit für das, was fie ihnen verfaus 
fen, zu geben, fondern ihnen auch den Preis der 
Waaren, die fie ihnen ablaufen, vorzufchießen. 
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Das Prohibitivfpftem feffelt ale Bewegung des 
auswärtigen Handel. Kin Staat verkauft nur im 
Verhaͤltniß deffen, was er Fauft, und Rußland, indem 
ed den Erzeugniffen des Auslandes feine Häfen ver: 
fchließt, befchränft dadurch nur feine eigne Ausfuhr, 
da nad dem Geld häufig nicht mehr Nachfrage ift, 
als nad den andern Erzeugniffen. Die englifche 
Konkurrenz verdrängt mehr und mehr den ruffifchen 
Handel von allen Märkten Aſiens und Rußland fieht 
fih dort auf den Abfa& von Robftoffen befchränft. 
In China hat ed von England einen Schlag zu er: 
warten, von dem e8 vielleicht nie wieder fich erheben 
wird. Die Alesuten und die ruffifchen Kolonien in 
Amerika verarmen, ohne die Kompagnie zu bereichern, 
welche fie ausbeutet. 


XX, 
Die Armen 


Rußland glaubt das Problem gelöft zu haben, 
daß der Stod in der Armee die Ehre erfeßen kann 
und muß. „Der Stod," fagte einft ein Lehrer Der 
ruffifchen Taktik, „giebt dem Soldaten Feuer.” Man 
betrachtet ihn als das befte Mittel, um die Truppen 
in's Feuer zu bringen, Eines Tags im Kaukaſus 
weigern fich die Ruffen, vom Kartätfchenfeuer begrüßt, 
weiter vorzurüden. Der General Wiliaminof fegt 
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fih auf eine Zrommel vor die Linie und ruft einige 
Soldaten hervor, die er durchprügeln läßt. Dann 
befichlt er vem Bataillon, vorzurüden, und die Ruffen 
verjagen die Tſcherkeſſen. Seit diefem Borfall gilt 
Wiliaminof ald Meifter in der ruſſiſchen Taktik. Das 
ift nur ein Beifpiel unter-taufenden, und der Fürft 
Schahomwäfoy brauchte dafjelbe Berfahren gegen feine 
Grenadiere auf der Brüde von Öftrolenfa. „Wie 
Tann ed auch anderd fein?’ fagen die ruffiichen 
Dfficiere; „der Stod ift eine fichere und greifbare 
Sache; man entgeht ihm nicht und feine Wirkung ift 
fchredtich; die feindliche Kugel aber ift ungewiß; 
außerdem kann man fich ihr entziehen, aber nicht der 
Gewalt feines Officiers.“ — „Dad Fleifh empört 
fih im Menſchen und das Fleifhb muß man daher 
ftrafen,” fagte der weiter oben angeführte Lehrer. 
Mahrfcheinlich nach derfelben Marime überredete er 
eines Tages einen ruffifchen Officier, fich felbft bei 
feinen Obern des Trunkes zu befchuldigen, und in 
der That gaben ihm diefe auch 6 Monate Arreft. 
Kann es etwas Barbarifchered geben, als einen Men: 
fchen zu fihlagen? Gewiß Nicht3, außer wenn man 
ſich zum Vertheidiger eines folchen Verfahrens macht 
und e3 in ein Syſtem bringt. 

Wir erlauben uns, die gelehrten Profefforen zu 
fragen, warum in. der ruflifchen Garde, wo der Stod 
immer feltner wird, und ohne Urtheil nicht angewen: 
Det. werden kann oder wenigftens nicht follte, des 
Geiſt der Truppen fo große Sortfchritte gemacht hat? 
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Barum zu Katharinens Zeiten, wo der Stod fehr 
wenig in Gebrauch war, der ruififche Soldat berühmt 
war wegen feiner Tapferkeit? Warum endlich die 
Armee, welche die meiften Siege errungen bat, die 
franzöfifche, niemals diefe ſchmachvollen Zuͤchtigungen 
gekannt hat? Wie ed Überhaupt zugeht, daß man 
in Kriegszeiten gewöhnlich ſich genöthigt fieht, die 
Behändlungsweife des Soldaten zu ändern, und viel 
weniger graufam in Allem, was fi) auf die Disciplin 
bezieht, zu werden? Gewiß blos, weil man in der 
Schlacht nicht Feindes von Freundes Kugel unters 
fheiden und mehr ald eine Schmad) gerächt werden 
kann in dem Blut des zu ungeredhten oder zu firen- 
gen DOfficierd, ohne daß ed möglich ift, den Schuldi⸗ 
gen herauszufinden. 


Man kann ſich die ganze Ausdehnung der fchlechz 
ten Behandlung, welche der ruffiihe Soldat von fei- 
nen Heinen und großen Obern leiden muß, gar nicht 
vorftellen. Ohne Löhnung, ohne hinreichende Nah: 
rung, überhauft mit Pladereien und mit Schlägen, 
ift er im Voraus fehon für das Lazareth und einen 
frühzeitigen Tod beftimmt. Auch verliert die rurffifche 
Armee faft eben foviel Menfchen in Friedens: wie in 
Kriegszeiten, und die Refrutirungen find unter Niko: 
laus Regierung noch nicht unterbrochen worden. 


Nach dem Mangel an Unterricht bei den Officieren 
ift die ſchwache Seite der ruffifchen Armee die geringe 
Intelligenz ihrer Soldaten; und die Vorzüglichkeit 
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der franzöfifchen Armee liegt gerade in der Vereini⸗ 
gung diefer beiden Mittel ded Erfolge. Wir leben 
nicht mehr in ber Zeit, wo die phyſiſche Kraft allein 
den Sieg entfchied, und die intelligenten Bajonette 
haben jest ein unbeftreitbares Uebergewicht. Die 
Intelligenz der franzöfifchen Soldaten hat. die Kriegs: 
Zunft umgeflaltet. Won ihr geleitet traten die fran— 
aöfifchen Soldaten während der großen Revolution, 
da fie den zahlreichen Cohorten ihrer coalifirten Feinde 
nicht widerfiehen fonnten, aus den Linien und zer- 
ftreuten fich ald Tirailleurs. In Zilfit verrieth Na: 
poleon Alerandern dies große Geheimniß der fran: 
zöfffhen Taktik. Die Preußen ahmten «8 gleich 
nad; die Ruſſen nahmen es fpäter an; aber die 
Intelligenz, welche diefed Mittel erfunden hatte und 
Die alle Tage etwas Andres erfinden Fann, die In⸗ 
telligenz, welche den Soldaten lehrt, fich aus jeder 
Gefahr zu ziehn und ihm in jeder Verlegenheit bei: 
ſteht, laßt fih nicht nachahmen; fie muß fih von 
felbft entwideln und ift bis jebt noch nicht aufgewo- 
gen worden von dem wilden Snftinft der Ruffen, 
dem Inſtinkt der Lebenserhaltung und der Divina— 
tion, die der Zeind fo oft an ihnen bewundert hat. 
Die Intelligenz mangelt ihnen audy nicht; jeder mus 
thige Menfch ift intelligent und Niemand fpricht dem 
ruffifhen Soldaten Zapferkeit ab. Sein Geift ift 
nur niedergedrüdt von der Herrfchaft des Stodes; 
und wenn er jemals zu Anführern Männer hatte, 
die ihn zu würdigen wußten, fo war er ber erfte 
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Soldat der Welt. Es ift mit der Armee, wie mit 
der ganzen Nation. 

Ein in Paris wohnender ruffifcher Officier machte 
über den Geift der franzöfiihen Armee einen Bericht, 
welcher dem Kaifer fehr gefiel. Der Kaifer gab ihm 
einen Orden, und um wenigftend Etwas von dem fo 
gerühmten Geifte für feine Armee zu benugen, führte 
er den „freien Schritt” ein, der in der Wirklichkeit 
feltfam mit feinem Namen contraftirt. Man Fann 
nicht8 Gezwungeneres, als diefen Schritt und nichts 
Puppenartigered, als die zudende Bewegung der 
Arme dabei fehen. 

Die Chefs felbft bilden die Armee. Die beften 
Armeen der Welt waren die preußifche unter Fried: 
rich II., die franzöfifhe unter Napoleon, die rufii- 
[he unter Suworof. Was aber jebt gerade der 
ruffifchen Armee fehlt, das find gute Offictere und 
gefhicdte Generale. In Rußland muß daS Genie 
adlig fein, um aus den dunkeln Reihen des Heeres 
hervorzugelangen und an feine Spite zu treten, 
und die adligen Militaird, felbft wenn fie ihren Be: 
ruf mit Ernft auffaffen, find nicht immer vom Genie 
eben fo gut, wie vom Zufall der Geburt bedacht. 

Nimmt man die verfchiedenen Waffengattungen, 
aus denen die ruffifche Armee befteht, einzeln Durch, 
fo findet man, daß die Artillerie fehr gut iff, und 
ſchnell, aber mit mehr Entfchloffenheit ald Präcifion 
manoͤvrirt; fie fchießt ziemlich gut in der Schlacht, 

ziemlich fchlecht bei Belagerungen. Die ruffifche 
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Keiterei ift vortrefflich beritten und giebt darin nur 
der ungarifchen nach; hauptfächlich zeichnet fie fich 
im Alignement aus; aber der gemeine Soldat wird 
von feiner Uniform, die nach einem Normalfchnitt 
gemacht ift, zu fehr genirt, um gut zu Pferde zu 
fiben. Die Koſaken find eine Rußland eigenthüm: 
liche Neiterei, die man vergebens anderwärts, 3. B. 
in Defterreih und in Frankreich unter Napoleon 
nachzuahmen verfucht hat. Die Koſaken find ein be: 
rittenes-Volk; jeder Einzelne gewöhnt fi) von Kind» 
heit an, ein Pferd zu befteigen, und erwächft fo zu 
fagen mit feinem Roffe. Die Koſaken find fehr nuͤtz⸗ 
lich beim Vorpoftendienft, bei Recognoscirungen und 
zur Beunruhigung de3 Feindes; aber in Maffe tau: 
gen fie Nichts; eine Compagnie Pinieninfanterie weift 
ohne Schwierigkeit den Angriff eined ganzen Koſaken⸗ 
regiments zurüd, Die ruffifche Infanterie ift mit 
Recht wegen ihres feften und ruhigen Stehens im 
Feuer und ihres zähen Widerftandes berühmt. Im 
Allgemeinen ift der ruffiihe Soldat im Regiment 
vortrefflich; aber einzeln ift er verloren. Mehr als 
jeder Andere muß er ftet3 die Fühlung feines Nach—⸗ 
bars haben und die Stimme feines Chefs hören. Er 
ift eine gegen alle Entbehrungen abgehärtete Ma- 
Thine, lenkſam auf das leifefte Ziehen, einzig in fei- 
ner Art durch die Präcifion der Bewegungen, aber 
ohne allen Werth, fobald die Ruderkraft, welche fie 
in Bewegung fest, zerftört ift. Jedes ruffifche Corps 
ohne Officiere ift ein Körper ohne Seele. „Toͤdtet 
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die Schwarzen,” fagten die Türken von den ruffifchen 
DÖfficieren, „und die Grauen (die Gemeinen) find 
verloren.” 

Die Ruffen haben eine Taktik für fih. Sie find 
zu eitel, um in diefer Hinficht die Superiorität an: 
berer Völker anzuerkennen oder alle ihre Grundfäße 
anzunehmen. So mißbilligen fie Napoleons Syftem, 
in das Her, eines Landes zu marfchiren, und Die 
Feſtungen hinter fid zu laffen. Nach ihnen ift die 
Hauptftadt Fein flrategifcher Punkt, und zum Be: 
weis führen fie Moskau an, welches den Fall des 
Reichs nicht nach fich gezogen habe. Die Einnahme 
diefer Stadt traf aber dennoch ganz Rußland wie 
ein Donnerfohlag; übrigens kann nicht jedes Volk 
feine Hauptfladt opfern und noc weniger fommt 
ihm ein firenger Winter zu Hülfe, welcher die Aufloͤ⸗ 
fung einer ſchlecht mit Vorräthen verforgten Armee 
vollendet. Wozu hat auch die Belagerung der türfi: 
ſchen Feftungen 1828 gedient, als zur Verlängerung 
des Kriegs und Vermehrung der Niederlagen? 

Ein anderer in der Taktik gleich wichtiger Punkt, 
die Concentration der Maffen, wird gewöhnlid von 
den ruflifchen Generalen vernachlaͤſſigt. Paskewitſch 
allein verfuchte etwas der Art zu Anfang de3 polni- 
[chen Feldzugs. In Allem, was die Kriegskunſt be: 
trifft, berufen fich die Ruffen beftändig auf Suworof, 
und von ihm behauptet man, daß er den Geift des 
ruffiihen Soldaten am Beiten begriffen habe. Er 
betrachtete die Menfchen aber als SKanonenfutter, 





i 


, 48 


ſchonte die Truppen nicht, erreichte den Sieg nur Über 
Leichenkatafomben und brachte feine Soldaten bis 
auf den lebten Mann in's Gefecht; jo machte er von 
einer einzigen Schlacht das Schickſal eines Feldzuges, 
eines Krieges, eines Landes, abhängig. Diefe Taktik 
ift zu graufam oder zu verwegen, um empfehlung 
werth zu fein, und gerade darin allein ahmen bie 
Vertheidiger Sumorofs ihm nach und zeigen fi) un: 
fähig, feine befferen Grundfäge zu würdigen; 3. B. 
den, im Keime jede Truppenzufammenziehung ded 
Feindes zu vernichten, indem man mit großer Schnels 
kigfeit, die ihnen bedrohlich wird, über den Punkt 
herfaͤllt, wo er fich fammielt. 


So geringen Werth haben die Menfchen in Rußs 
land, daß man mehr als einmal bei Leipzig, bei 
Hanau, im Kaukafus, wenn eine ruffiiche Abtheilung 
durch ihre Niederlage den Verluſt eine3 ganzen Corps 
nach fih ziehen, oder nur den Sieg compromittiren 
Fonnte, mit Kartätfhen auf Freund und Feind zus 
gleich gefeuert. 


Nirgends wird die Sucht nad) Paraden und 
Ererzitien aller Art und jeded Namens weiter getries 
ben, als in Rußland. Uebermaß im Guten wirb 
ein Uebel, und das Gute, um das ed fich hier hans 
delt, ift noch fehr zweifelhaft; denn die praftifche 
Rüplichkeit ift nicht dad, was man vorzugsmeife bei 
Diefer Art von Mandvern im Auge hat. Man muß 
den ruffiichen Infanteriften gefehen haben, wie er dad 
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Bein eine Biertelftunde lang hebt, um es mit derſel⸗ 
ben Umftändlichkeit und derfelben Langſamkeit wieder 
auf die Erde zu ſetzen; man muß den compglicirteften 
Ererzirübungen zu Fuß zugefehen haben, welde die 
fhwerften Reiter machen; man muß den rufliihen 
Dfficier an der Spige feines Pelotond fehen, wie er 
fi) wie ein Pferd in einer Gabeldeichfel wendet und 
dreht, um ſich zu überzeugen, daß Fein Menfch einer 
andern Nation fich folhe Manöver, die oft nur ers 
niedrigen und faſt zum Thiere machen, gefallen laſſen 
würde. Das aber bildet vorzugsweife die Lieblings⸗ 
zerfireuung und die vornehmfte Beichäftigung des 
Kaiſers und aller Mitglieder der Faiferlichen Familie. 
Das ift die Kunft und zwar die einzige Kunfl, in 
der fie fi) auszeichnen. Ein Corps von nahe an 
100,000 Mann, die fpeziell für Die menus-Pplaisirs 
des Kaiferd beftimmt, und diefe Unterhaltung ift ſehr 
theuer, denn die Garde verfchlingt den größten Theil 
der materiellen und moralifchen Kräfte Rußlands. 
In der Garde richten fi) die Söhne ber reichften 
Zamilien zu Grunde und jedes Garderegiment Eofter 
faft zwei Mal fo viel, ald ein Linienregiment. Wenn 
der Kailer wenigſtens feine Gunft unter die verfchiee 
denen Armeecorps theilen, und fie alle nad) einander 
zur Sarnifon in die Hauptftadt rufen wollte, ſo wür= 
den in Haltung und Eleganz fich alle verbeffern, und 
das Land könnte nur dabei gewinnen. Die Refrus 
tirung findet jährlich flatt, auögehoben werden fünf 
Rekruten von taufend Seelen; außerdem giebt es 
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außerorbentliche Refrutirungen, deren Zeit und Staͤrke 
nach Belieben feſtgeſetzt wird. 

Alle Perſonenſteuer Zahlenden ſind auch militaͤr⸗ 
dienſtpflichtig, ſo die Bauern jeder Art und die eigents 
lihen Bürger. Ausgenommen find: die Kaufleute der 
drei Gilden; die Fuhrleute, welche fi ald Handels: 
leute einfchreiben laſſen; die Bürger, welche Wahl: 
Amter haben oder Handel nach dem Kaukaſus jenfeits 
der Quarantainelinie treiben; die Kronbauern, welche 
neun Sahre in einem Amte geftanden haben; Die Schüler 
der Waifen: und FindelsHäufer, wenn fie nicht zum 
Soldatenfland verurtheilt werden; die Zöglinge der 
Mufterwirthfchaft des Domainenminifters und die ber 
Apanagenfchule, wenn fie während der Dauer ihrer 
Lehrzeit Eulturinfpektoren geworden find; die Söhne 
des Vorftehers der Wolofte, fo lange fie mit ihrem 
Vater zufammenmwohnen. Außerdem find noch von 
der Refrutirung ausgenommen bie Eingeborenen von 
Sibirien, die Samojeden des Gouvernement3 Ars 
changel und gewiſſe Coloniften. 

Die Bewohner von Archangel, die der Gegend, 
welche an Oeſterreich und Preußen in einer Ausdeh- 
nung von 100 Werft gränzt, die freien Bauern des 
Souvernements Mohilew, die Zartaren des Gouver: 
nements Aſtrachan, die ausländifchen Coloniften in 
Zaurien, die Arbeiter von Narva und einiger wenig 
bevölferten Gegenden können ſich für 300 Rubel Sils 
ber für jeden Rekruten losfaufen. Die Loparen bed 
Diſtrikts Kola, die Zoͤglinge, welche den Kurſus des 
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tehnologifchen Inſtituts vollendet haben, koͤnnen ſich 
mit 150 Rubel Silber loskaufen. 


Der Soldat dient vom 20. bis zum 35. Sahre. 
Die Adligen, welche einige ihrer Leibeignen noch über 
ihren Beitrag zur Rekrutirung in die Regimenter 
geben, können fie vom 18. bis zum 40. Jahre dafelbft 
laſſen. 


In derſelben Familie kommt der unverheirathete 
vor dem verheiratheten Sohne, der aͤlteſte vor dem 
juͤngſten, der kinderloſe vor dem, der Kinder hat, an 
die Reihe. Zwiſchen Soͤhnen, welche verheirathet 
ſind und Kinder haben, entſcheiden die Eltern, oder 
in Ermangelung derſelben das Loos. Bei gemein: 
fchaftlicher Uebereinfiimmung kann man Ausnahmen 
von dieſen Regeln machen. Die Familie, welche nur 
Einen Arbeiter hat, liefert Feine Nekruten, wenn nicht 
1/, der Familien in diefem Falle ift, wo man alddann 
einen Refruten von fämmtlichen Familien zufammen- 
gerechnet aushebt. 


In jedem Gouvernement befindet fich eine Com— 
miffion, welche die Orte bezeichnet, wo die Refru: 
tirungöbureaur (rekrutskoie prissutstwie) errichtet 
werden follen. In den bevälfertfien Gouvernements 
find deren vier, und eins muß immer an dem.Baupt- 
ort fih befinden, Das Lestere befleht aus dem Prä- 
fidenten der Finanzkammer, dem Diſtriktsmarſchall, 
dem Rath der Finanzkammer, welcher der Revifions- 
ſedeion vorficht, aus einem Militär und einem Arzte. 
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Die Bürger jeder Stadt, die Bauern der Krone 
in jedem Diftrift von Dörfern, die Befibungen jedes 
Adligen in demfelben Gouvernement, bilden befondre 
Kekrutirungspiftrikte. Wenn ein Bürgerbiftrikt nicht 
genug Einwohner hat, um einen Rekruten zu ftellen, 
fo bleibt er dem Staat einen mit feier Bevölkerung 
im Verhaͤltniß ftehenden Bruchtheil fehuldig, und 
macht dies ab bei der nächften Refrutirung, oder ſo⸗ 
bald die Schuld einen ganzen Mann beträgt. Bes 
fleht der Diftrift aus Kronbauern, fo löft er fi mit 
Seld, und wenn der Theil, der auf ihn Fommt, mehr 
als ein Viertelreßrut ift, fo muß er einen Mann im 
Voraus fielen, der ihm bei der nächften Rekrutirung 
zu Gute gerechnet wird. 

Die ruffifchen Dörfer im Kaufafus, welche beim 
Auffland der Gebirgsbewohner gelitten haben oder 
denen Leute-getödtet, verwundet oder weggeführt wor⸗ 
den ſind, koͤnnen fuͤr jeden Rekruten zwei tſcherkeſſi ſche 
Gefangene ſtellen. 

Jeder Rekrut muß zwei Arſchinen drei Werſchok 
haben. Gewiſſen Diftrikten von Wologda, Archangel 
und Perm wird ein Werfchof nachgelaffen. Den auöges 
hobenen Rekruten wird die Stirn rafirt, den zurüdges 
wiefenen der Hinterkopf. Die Bauern deffelben Diſtrik⸗ 
tes können fich gegenfeitig ald Stellvertreter dienen und 
jeder freie Mann Fann für Geld Erfagmann werben. 
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XXI. 
Der Raukafus. 


Der Kaukaſus hat mehrere Punkte der Achnlich- 
keit mit Algerien. Hier wie dort liegt dad Chriſten⸗ 
tbum mit dem Islam im Kampfe, die Civilifation 
mit ber Barbarei. Das Klima beider Länder ift Xen 
Europäern gleich nachtheilig; Sonnenglut und Fieber 
becimiren ihre Reihen. Dieſe Achnlichkeit findet fich 
fogar in den Sitten und Gewohnheiten beider Segen: 
ben wieder; fogar bie Waffen und die Stoffe zeigen 
einen ähnlichen Gefchmad. Der Orient, der Isla⸗ 
mismus, der tiürkifche Geift, drüdt allen Dingen 
bafjelbe Gepräge auf. Endlich ift Abd’el Kader, der 
Häuptling der Araber, ein würdiged und glüdliches 
Segenftüd zu Schamil, dem Tfcherkeffenanführer, und 
die moralifche Macht, welche diefe beiden außerordent: 
lihen Männer über ihr Volk beſitzen, flößt felbft ihren 
Feinden Achtung ein. Aber hier hört die AehnlichKeit 
auf; der Tſcherkeſſe ift auf andre Weife fchredlich, als 
ber Araber, und der Kaukaſus auf andre Weife ge: 
birgig, ald Algerien. Während die franzöfifhen Trup⸗ 
pen in Algier fehr wenig vom Feind gelitten Haben, 
giebt es keine Höhen, Feinen Pag, feinen Bach in 
Kaukaſien, der nicht mit ruffiichem Blut getränft wäre. 
Die Tſcherkeſſen vertheidigen jeden Schritt ihred Landes 
mit Hartnaͤckigkeit und zeigen fi noch lange nicht 
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bereit, dad Uebergewicht der ruffifchen Waffen und der 
ruſſiſchen Eivilifation anzuerkennen. Während Algier 
aur ein Mittel ift, die franzöfifche Armee zu befchäf: 
tigen und eine Gelegenheit zur Auszeichnung und zum 
Avancement für die Officiere, wird der Kaufafus für 
die ruffiiche Armee zu einem immer offenen Grabe, 
welches ihre Officiere verfchlingt, ihre Generale abnugt, 
und wir fürchfen fehr, daß aller Muth und alle Kraft, 
welche Rußland in diefem Kriege aufwendet, rein ver: 
Toren fein werde. 

Nichts kann meyr Mitleid erregen, als zu fehen, 
wie der ruffifche Soldat, diefer blonde Sohn der 
Schneewüfte, mit dem Sohn des Gebirged kaͤmpft, 
der gewandt wie dad Reh, Eräftig wie ein Löwe und 
Schnell wie der Blitz iſt. Nichts Zraurigeres kann e8 
geben, als den Anblid des Kampfes zwifchen ruſſi⸗ 
fcher Taktik und der wilden Tapferkeit der Tſcher⸗ 
teilen. Die allermweifeften Dispofitionen fehen ſich 
plößlich vereitelt durch die fchnellen Bewegungen der 
Tſcherkeſſen, deren Taktik nur ihre Lift und ihr Muth 
if. Man hat Feine topographifche Charte vom Kau⸗ 
kaſus und wird nie eine haben, denn er entzieht fi 
jeder Unterfuchung oder wenigftens den Mitteln, welche 
die Ruffen zur Entwerfung von Plänen angewendet 
Haben und das Innere ded Landes tft in allen Hin- 
fihten ganz unbefannt. Noch Fein Menfch ift in das 
Herz des Gebirges eingedrungen, felbft die Einzelnen 
Sonnen nur Theile beffelben, oder haben von dem 
Ganzen nur verwirrte Begriffe, und die unternehs 
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mendften Emiffäre konnten bis jest blos einzelne 
Dertlichkeiten durchforfchen. Sp marschiren die ruſ⸗ 
fifchen Zruppen blindlingd umd aufs Ungefähr, waͤh⸗ 
rend die Tſcherkeſſen nad vollfommenfter Kenntnig 
ber Dinge handeln. Wie der Blitz fallen fie über 
die ruffifchen Kolonnen ber, wenn Zahl und Terrain 
ihnen günftig ift, und wie der Blitz verfchwinden fie 
wieder faft eben fo ſchnell in die Spalten ihrer Felfen. 
Dft verbergen fie fih in dem Schilf, welches die 
Ufer ihrer Flüffe bededt und faft undurchdringliche 
Mälder bildet; von bier aus greifen fie bald Die 
Spige, bald die Nachhut der rufjifchen Kolonnen an 
und vernichten fie, oder entfenden nur einige Kugeln, 
die immer gut treffen und zwar vorzugämeife Die. 
Dfficiere; dann eilen fie wieder ins Schilf zurüd 
und jeder Verſuch fie zu finden, bleibt fruchtlos. 
Andre Male verfteden fie ſich in den düftern und Dichten 
Wäldern, welche die Natur wie zu ihrer Vertheidigung 
gefchaffen zu haben fcheint; die Ruffen, ehe fie fich 
hineinwagen, feuern erft eine Anzahl Kugeln ab, und 
ſchicken dann ihre Tirailleurd vor. Nichts verräth 
die Anweſenheit de3 Feindes; die Kolonne tritt in 
den Wald und jest auf einmal werden alle Bäume 
lebendig, die Kugeln reanen und die ruſſiſchen Sol⸗ 
daten fallen in Mafje oder find gezwungen, die 
Flucht zu ergreifen. 

Die Zfcherkeffen wagen fih nur felten in die 
Ebene, denn derartige Berfuche find ihnen oft theuer 
au Stehen gefommen. 1828 überfchritten fie, 12,000 
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Fark, ven Kuban. Die Koſaken des fchwarzen Meeres, 

„benachrichtigt von dem Angriffe, empfingen fie mit 
- einem Kartätfchenhagel und mörderifcher Ruhe, fchnit- 
ten ihnen den Ruͤckzug ab und richteten ein entfeg: 
liches Blutbad unter ihnen an. Was nicht von 
ihrer Hand fiel, ertrank im Kuban, oder verfanf in 
den Moräften, welche an dem andern Ufer des Fluſſes 
liegen. Bornehmlidy war die Anzahl der gebliebenen 
geharnifchten Ritter fehr groß. Man erzählt, daß bei 
Diefer Gelegenheit die Zfcherkeffen mit dem Ausruf: 
Komm, Maria, über den Kuban! angegriffen hätten. 
Sie bezeichnen durch diefen Namen die Koſakenweiber 
welche fie mehr reizen, ald die ihrigen, Die wegen 
ihrer Schönheit fo fehr berühmt find. Allerdings 
findet ſich diefe Eigenthümlichkeit auch bei gebildeten 
Bölkern und der fremde Typus trägt oft auch durch 
den Reiz der Neuheit den Sieg über die wahre 
Schönheit davon. 

1838 im September überfielen die Tſcherkeſſen 
ploͤtzlich Kislowotsk, damals noch angefült von 
Badegaͤſten, welche den Brunnen brauchten. Sie 
pluͤnderten die beiden Haͤuſer, welche am entfernteſten 
Ende der Ebene lagen, toͤdteten die Bewohner, hie⸗ 
ben das kleine Wachkommando nieder, welches in 
dortiger Gegend ſtand, und entfernten ſich wieder, 
entzuͤckt uͤber dieſen kuͤhnen Hauptſtreich; aber die 
Pickets hatten bereits den General Saß von dieſem 
Angriff unterrichtet. Schnell wie der Blitz trat er 
ihnen mit einer Hand voll Linienkoſaken in den Weg, 
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und vierhundert Zfcherkeflen bezahlten mit ihrem 
Leben die verwegene Ercurfion. 


Erft wenn fich die Ruffen in ihre Winterquartiere 
zurüdgezogen haben, eilen die Zfcherkeffen in zahlrei= 
hen Schaaren herbei, um die Fortd anzugreifen. 
Die Tapferkeit der ruſſiſchen Garnifonen hat in bie: 
fen Zällen oft erfegen muͤſſen, was ihnen an numeri- 
{her Stärke fehlte. Neuerdings haben auch die Ge: 
birgöbewohner gelernt, einen befjeren Gebrauch von 
ihren Kanonen zu machen; früher wurden bie ruffis 
fhen Geſchuͤtze, die fie erobert hatten, in dem erften 
Gefecht ihnen wieder abgenommen und gegen fie 
felbft gewentet. | 


Die Zfcherkeffen müffen ald gute Schügen ge: 
ruͤhmt werden, und die ruffifchen Officiere find vie 
erften Opfer ihrer Geſchicklichkeit. Eine beträchtliche 
Anzahl, die mit der Zahl der getödteten Gemeinen 
gar nicht im Verhaͤltniß fteht, findet feinen Tod von 
tſcherkeſſiſchen Kugeln. Oft fhon hat man ſich ge⸗ 
nöthigt gefeben, den Dfficieren den grauen Kapot 
des Soldaten anziehen zu laffen, um fie fo vor dem 
feindlihen Gefchoß zu ſchuͤtzen; aber diefe Vorſichts⸗ 
maßregel widerfieht ihrer Zapferkeit, und da fie blos 
geftattet, und nicht geboten ift, fo verfhmähen fie 
die Offictere nicht blos, fondern zeichnen ſich durch 
eine auffallende Tracht noch mehr aus. Die weiße 
Müge ziehen fie vor, und ein enganfchließender Mod 
von tfcherkeffiihem Damaft ift ihre gewöhnliche Tracht. 
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Die Disziplin läßt ihnen in diefer Hinſicht alle mögs 
liche Freiheit. 

Die Flinte der Xfcherkeffen ift außerordentlich lang, 
und iſt ſo eingerichtet, daß fie aufeine Gabel, oder ſelbſt 
auf den Griff des Säbeld, den man in die Erde ftößt, 
gelegt werden kann. Sie fchießt ſehr richtig; die Kugel 
ift Klein und von Kupfer. Pulver und Blei fehlt den 
Eingeborenen; auch fieht man einen Ochfen für ein 
Pfund Pulver bieten, und bei den Angriffen auf Forts, 
deren Magazine eine reiche Beute von Munition ver: 
fprechen, die Tſcherkeſſen den größten Gefahren trotzen. 
Der tſcherkeſſiſche Saͤbel ift ausgezeichnet gehärtet, 
ſtark gebogen und ohne Bügel zum Schuß der Hand. 
Die Ruſſen wußten nicht3 Beſſeres zu thun, als ihn 
bei einigen Corps ihrer Reiterei einzuführen, und im 
Kaufafus bedienen fich die Officiere vorzugsmeife def- 
ſelben. 

Von der ruſſiſchen Armee bieten die Linienkoſaken 
am beften den Tſcherkeſſen die Spike. Als ihre Nach⸗ 
baren haben fie auch ihre Sitten, ihre Tracht, ihre 
Waffen angenommen, und wetteifern mit ihnen in 
Gewandtheit und Schnelligkeit. Die Koſaken des 
ſchwarzen Meeres, obgleich weniger nüglich, haben ge⸗ 
mußt, fih Achtung zu verfhaffen, was durchaus 
nicht der Fall ift mit den Don’fhen, die für bie 
Tſcherkeſſen theild wegen ihren rothen Jacken, theild 
wegen ihrer weibifchen Weichheit ein Gegenftand der 
Verhoͤhnung find; die Tſcherkeſſen fchlachten fie ab 
wie Schafe. Der ruffifche Infanterift iſt in diefem 
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Kriege, der fo ganz mit feiner Natur in Widerſpruch 
fteht, wahrhaft zu beklagen. Wenn er nicht den EU- 
bogen feines Nebenmannes fühlt, iſt er verloren; wo 
es fich nicht mehr um dad Niederwerfen oder Zurüds 
treiben von Maſſen durch Maſſen handelt, hat er 
nicht8 zu thun mehr. Der Heine Krieg, der Tirail⸗ 
leurkrieg ift nicht für ihn gefchaffen. Mit dem Tor⸗ 
nifter auf dem Rüden, bewaffnet mit einer ſchlechten 
Flinte, die er aufs Gerathewohl abfeuert, und mit 
einem Säbel, der gar nicht diefen Namen verdient, 
ift ihm dad Bajonett von wenig Nugen, und mehr 
als ein Soldat ift von dem Säbel eines Tſcherkeſſen 
gefallen, den er fhon mit dem Bajonett durchbohrt 
hatte, blos weil er es nicht gefchwind genug zuruͤck⸗ 
zuziehen gewußt. Einem foldhen Gegner gegenüber 
ift der Tſcherkeſſe ein Held der Zabel; er fehlt felten 
feinen Mann, nimmt die Piftole, wenn er die Flinte 
abgefchoffen hat, weiß mit dem Dolch und dem 
Säbel gleidy gefchidt umzugehen, ift für den Krieg 
geboren und erzogen, und ift außerdem ein wildes 
Thier, nach Blutvergießen lechzend, unzahmbar und 
unnahbar. Muthig wie feine Klinge, gewandt und 
ſchnell wie fein Pferd, gefättigt mit einer Hand voll 
Reis, fanatifch wie ein Tuͤrke, blutgierig wie ein 
Heide, für feine Unabhängigkeit inmitten unzugäng= 
licher Berge kaͤmpfend, Kann er fich fchmeicheln, Je⸗ 
' ben den Verſuch ihn zu unterjochen, fchwer bereuen 
zu machen. Gewalt und Graufamteit Fann ihn nicht 
bewegen, ihm gefällt der Anblid des Blutes; auf Dem 
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Grabe jedes von einem Chriſten getoͤdteten Feindes 
richtet er ein Zeichen auf, welches nicht eher vers 
fhwindet, als biö er den Gefallenen mit dem Zode ' 
eines Seindes raht. Die Civilifation mit allen ih: 
ren VBerführungen hat feinen Reiz für diefe Men 
fben; und fie verfchließen ihr Herz mit Sorgfalt vor 
jedem Gefühl, welches ihre Unabhängigkeit in Gefahr 
bringen koͤnnte. Die in der rufflichen Armee befind: 
lichen Zfcherkeffen erhalten ihre Nationalität und ihr 
Waterlandögefühl unverlegt. Selbſt die Kinder, wel: 
che in Petersburg in der griechifchen Religion erzo⸗ 
gen und dann ald Miffionäre in ihr Vaterland zu⸗ 
rüdgefchiet wurden, warfen ihr Evangelium in den 
. erften tfcherkeffifchen Fluß, und kehrten zu dem heis 
mifchen Heerb mit denfelben Gefühlen, die fie mit 
weg genommen, und mit noch glühenderem Haffe 
gegen die Ruffen zurüd; andre mal machten ihre 
Stammgenoffen Patronen aus den Bibeln der rufs 
fifhen Emiffäre. Auch hat man fich überzeugt, daß 
es beffer fei, ihre Religion zu dulden, und die tſcher⸗ 
keſſiſchen Kadetten in St. Petersburg haben einen 
Mullah, der ihnen Unterricht in ihrem Glauben er= 
theilt. 

Obgleich in von einander unabhängige Stämme 
getheilt, die nur zumeilen den Befehlen eines Prophes 
ten, eines Mullahs gehorchen, den fie für gottbegei: 
ſtert halten, oder eines Häuptling, der fich die Ober: 
herrſchaft über fie zu bemächtigen weiß, fo wird Doch 
Feine Macht auf der Welt fie unterjochen koͤnnen 
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wenn fie erft einmal ihre innere Zwiftigfeiten vergefs 
fen, um fi unter einem Banner zu fchaaren.. Auch 
- haben die Ruffen nichtd Beſſeres zu thun, als den 
Einflug Schamild nicht wachfen zu laffen, in der 
Hoffnung, daß die Strenge, mit der er feine Herr: 
fchaft über die verfchiedenen ihm gehorchenden Stamme 
aufrecht zu erhalten fucht, dieſe Dazu bringen werde, 
fein Joch abzufchütteln. Wohl aber müffen fie durch 
alle Mittel, die ihnen zu Gebote ftehen, die Zwiftig- 
feiten dieſer Stämme und ihrer Häuptlinge erwei⸗ 
tern und benugen; denn der Haß zwifchen diefen 
Wilden ift fo fchredlich, dag man fchon Tſcherkeſſen 
in die ruffifchen Reihen übergehen fah, um ihre alten 
Freunde, ihre Brüder, ihre Vettern mit einer Wuth 
zu befämpfen, die nicht ihres Gleichen hat. 
Jeder Zfcherkeffe trägt Waffen, und oft hat man 
unter den Zodten Frauen gefunden, welche die Ruf- 
fen durch ihre Tapferkeit in Erftaunen gefest hatten. 
Auch läßt fich die Zahl ihrer Kämpfer eben fo wenig 
angeben, wie die der Einwohner. Schäbt man bie 
erfteren auch nur auf eine Million, fo genügt das 
gewiß, um in einem fo gebirgigen Lande allen Un- 
ternehmungen des ruffifchen Heeres entgegen zu wir: 
Ten, felbft wenn dieſes noch doppelt oder dreifach fo 
ſtark würde, als fie jegt ift. 

In diefem Kriege wird Fein Pardon gegeben; Die 
härtefte Sklaverei harrt der ruffifhen Gefangenen, 
und um den Zfcherkeffen nicht Geldmittel zur Wer: 
längerung des Krieged zu geben, hat die Regierung 
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das Princip angenommen, ſie nicht einzuloͤſen. Wenn 
man die tſcherkeſſiſchen Gefangenen beſſer behandelte, 
als bis jetzt, denn man mangelt ſelten, ſie mit Pruͤ⸗ 
geln zu uͤberſchuͤtten, ſobald man ſie in die Haͤnde 
bekommt, fo koͤnnte man hoffen, ihre Anzahl ſich ver⸗ 
größern zu fehen. So wie ed jebt fleht, macht der 
Muth und der Fanatismus der Zfcherkeifen, daß fie 
ſich haufig lieber felbft tödten, als an die Ruſſen er: 
geben. Eines Tages fah ein Zfcherkeffe, nachdem 
fein Pferd unter ihm todt niedergeftürzt war, fich 
von etwa zwanzig OÖfficieren der ruffifchen Garde 
umtingt. Entfchloffen fchlägt er auf fiean, um den 
erften zu tödten, der fi ihm nähern will. Die Of: 
ficiere berathen fi), ob einer von ihnen der Gefahr 
troßen fol, oder ob fie Alle über ihn herſtuͤrzen und 
ihrem tapfern Gegner die Wahl feines Opfers laffen 
wollen. Sie entfchließen fich zu dem Lebteren; aber 
bei der erften Bewegung, die fie vorwärts machen, 
wirft der Tſcherkeſſe die Flinte weg und durchbohrt 
fich mit feinem Dolche. Als man die Flinte aufhob,- 
fand man, daß fie nicht einmal geladen war. 

Die Zfcherkeffen gebrauchen die Flinte wie die 
Europäer den Degen oder den Säbel, fie bedienen 
Sich ihrer mit merfwürdiger Gewandtheit als blanke 
Waffe. Die Linienfofaten ahmen ihnen darin, wie 
im Uebrigen, nah. Man zeigt noch, einen Berg, auf 
dem beide Zheile mit der Flinte mit gleicher Wuth 
gekämpft hatten. In dem Augenblid, wo 300 Li⸗ 
zzienfofaten den Gipfel erreichten, fahen fie einige 
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tauſend Tſcherkeſſen auf ſich zukommen. Der Offi⸗ 
cier wollte fliehen; aber ſein Bruder hielt ihn zuruͤck 
und dieſe Hand voll Tapferer haͤlt muthvoll den An⸗ 
griff aus. Sie blieben Alle, und als man das 
Schlachtfeld beſichtigte, ſand man, daß die Koſaken 
ihr Leben theuer verkauft hatten, denn fie waren von 
einem-MWall von Feindesleichen umgeben. Der ältefte 
der Koſaken, zugleich der Gefchictefte im Gehrauch 
ber Slinte, war in der Mitte der feindlichen Reihen 
gefallen, nachdem er feine Waffe an mehreren Orten 
zerbrothen; und noch im Tode hielt feine Hand den 
Bart eines Zfcherkeffen feſt. Der ruffifche Soldat 
weiß den Flintentolben faft fo gut zu gebrauchen, 
wie der ZTfcherkeffe dad Rohr. Er zieht ihn dem 
Bajonnett vor, mit dem er, wie er fagt, nur einen 
Mann auf einmal.tödten Bann, während er mit dem 
Kolben zwei oder drei auf einen Schlag nieberfiredt. 
Auch find nach einem Schlachttage die meiften ruffi: 
. fhen Flintenfolben zerbrochen und der Soldat fragt 
oft den Officier, um Erlaubniß, die Flinte umkehren 
‚zu dürfen Die Polen zeigten diefelbe Vorliebe für 
den Kampf mit dem Flintenkolben, welcher auf dieſe 
Weiſe bei den Slawen eine Lieblingswaffe geworden 
iſt; und in ber That muß man eine gewiffe Kraft 
befigen, um fich ihrer mit Leichtigkeit bedienen zu 
koͤnnen. 

Seit dem Heimfall von Georgien an Rußland 
und dem Abtreten der perſiſchen Provinzen, halten 
die Ruſſen zwei Seiten der Kette des Kaukaſus be 
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ſetzt. Das Innere des Gebirges beſteht aus nackten 
Felſen, hoͤchſtens geeignet, die Heerden zu ernaͤhren, 
welche den armen tſcherkeſſiſchen Voͤlkerſchaften zum 
Unterhalt dienen. Was ſoll alſo die Eroberer reizen, 
vorzuͤglich, da ein Krieg in dieſem Lande ſo viele 
Opfer von Menſchen und Geld verlangt? Ich zweifle 
nicht, daß die Eingeborenen, wenn man ſie nur in 
Ruhe ließe, ebenfalls ruhig bleiben und mit den 
Ruſſen gern in einem friedlichen und fuͤr beide Theile 
gewinnbringenden Verkehr bleiben wuͤrden. Die 
Waffenſtillſtaͤnde, ſo kurz und voruͤbergehend ſie auch 
immer waren, beſtaͤrken mich in dieſer Meinung. 
Immer waren ed die Bedruͤckungen und die Hab: 
ſucht der ruſſiſchen Beamten, welche die Eingeborenen 


zum Aufſtand reisten, und die Mißbräuche müfjen 


gewiß arg gewefen fein, um die Tſcherkeſſen zu be- 
wegen, der Ruhe des Friedens das Unglüd des Kriege 
vorzuziehen. Aus diefem Grunde ift Dagheflan aus 
einer unterworfenen Provinz ber Zufluchtdort der 
wüthendften Feinde Rußlands geworden; daher. allein 
rührt es, dag die Tſchetſchenzen mehr als fieben Mal 
in einem Zeitraum von zehn Jahren aufgeflanden 
find, und daß der Ort, wo Schamil fich aufhält, 
mehr als fünf Mal im Befig der Ruffen gewefen ift, 
ohne daß fie fich hätten darin halten fünnen. Die 
Zicherkeffen, welche am Fuß des Gebirges wohnen, 


‚erkennen fcheinbar die Herrfchaft Rußlands anz aber 


in den Zwifchenräumen zwifchen zwei Feldzuͤgen fen- 
den fie den Gebirgsbewohnern Verſtaͤrkung und hel⸗ 
32 
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Ten ihnen in dem Angriff auf die Forts. Wenn 
man ihnen feinen Anlaß zur Klage mehr gäbe, wuͤr⸗ 
den fie feine Verſuche wagen, weldye die Ruffen hart 
züchtigen können. - Bis jetzt hat man zu leicht Capi⸗ 
tulationen gewährt, während eine energiſche Unter: 
drüdung der aufttende das Unglüd des. Krieges ab: 
kuͤrzte. 
Mit den Mitteln und den Maͤnnern, die man 
jetzt benutzt, iſt der Krieg in Kaukaſien eine fruchtloſe 
Unternehmung und die Hartnaͤckigkeit, mit der ihn 
die ruſſiſche Regierung fortſetzt, kann nur zu cinem 
unnuͤtzen Blutvergießen und zu immer tkieferem und 
jede Verſoͤhnung unmoͤglich machendem Haß' fuͤhren. 
Bor Allem gilt es, Krieg gegen bie eignen Beamten 
u führen, welche die fehlimmften Feinde find, und 
welche, nachdem fie. den Krieg veranlaßt haben, feine 
Beiden vergrößern, indem fie ohne Erbatmen tauben 
und ſtehlen. -Sie verheimlichen die Zahl der Todten 
und die Armee des Kaukaſus ift fo fhlecht mit dem 
Motbwendigften- verfehen, daß nicht ein einziges Feld⸗ 
Jazareth vorhanden: if, welches diefen Namen ver: 
diente. :Die Generale ziehen den Krieg in die Länge, 
um fi eine Quelle des Reichthums und des Avan- 
cements zu erhalten, und. fo lange Feine Soldaten da 
find, welche zu ſchießen wiffen, muß der Verluſt im⸗ 
mer anf Seiten der Ruffen fein, da ihnen ihre Artil⸗ 
lerie in dieſem ewigen Plaͤnklerkrieg durchaus unnds iſt. 
Zu Anfang der jetzigen Regierung war im Kan: 
kaſus der General Iermolow, defien Name fchon den 
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Tſcherkeſſen ein Schrecken war, wie er für die Ruſſen 
‘ein Gegenftand ber Verehrung geblieben iſt. Der 

Intrigue gelang es, feine.Burücdberufung auszumwirz 

fen, Sein Schüler, der General Wiliaminof, hätte 

fein Syftem fortfegen und feinen. Rüdtritt weniger. 
fühlbar machen koͤnnen, wenn man ihm erlaubt hätte, 
frei zu handeln; aber gebunden von dem General 
en chef, dem Baron NRofen und dem Minifterium, 
war er auf die Ausführung ihrer Befehle beſchraͤnkt. 
Der, General Rofen wurde wegen. feiner Fahrläffigkeit 
und wegen des Mißbrauchs feiner Gewalt abgefeht. 
Der General Golowin; der ihn erfegte, wußte waͤh⸗ 
rend feines Befehld im Kaukaſus dad Uebergewicht , 
der ruffiichen Waffen aufrecht zu erhalten, und einige. 
vorgefhpbene Forts anzulegen, unter benen dasjenige, 
welches feinen Namen trägt, von großem Nugen iſt. 
Aber bald wurde er einer Stellung müde, die mehr, 
befchwerlih ald ruhmvoll war, und räumte feinen 
Platz dem Baron Neidhardt ein, deſſen Pedantismus 
an Kleinigfeiten haͤngen blieb und wichtige Sachen . 
vernadläffigte. Die Hoffnungen des Landes find 
Durch die Ernennung ded Grafen Woronzof, der. mit 
unbeſchraͤnkter Macht ausgeſtattet vor allen feinen. 
Vorgaͤngern einen ungeheuern Vortheil voraus hat, 
wieder aufgelebt. Als ein Mann, der einige militqͤ⸗ 

riſche Geſchicklichkeit in dem franzoͤſiſchen Feldzug 
und einiges Verwaltungstalent in feiner. Stellung. 

als Generalgouverneur von Neurußland gezeigt hat, 
fcheint er die Wahl, die auf ihn gefallen iſt, zu 
32* 
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rechtfertigen. Aber ein Fehler ift ihm 'eigenthüm- 
lich: eben fo unglüdlih in der Wahl ferner Agenten, 
wie hartnädfig in ihrer Beibehaltung zu fein: Da 
aber alle Uebelftände im Kaukaſus gerade aus der 
Unzuverläffigfeit der Beamten herrühren, welche bis 
jest Dort angeftellt waren, und da man mehr auf die 
Verwaltungdmaßregeln, ald auf die mikitärifchen Un: 
ternehmnngen de8 Grafen Woronzof rechnet, fo läßt 
fich fehr fürchten, daß feine Bemühungen nicht immer 
von Erfolg gekrönt fein werden. Sein Amtöantritt 
war mit einer Maßregel bezeichnet, die nicht fireng 
genug getadelt werden kann. Schon lange vor feiner 
Ernennung baten die tfcherfeffiihen Hauptlinge um 
Ermädhtigung, auf dem ſchwarzen Meere Sklaven: 
handel treiben zu dürfen. Weniger aus Menfchlich: 
feit, als um ihnen nicht ein Mittel zu geben, ftch zu 
bereichern, fehlug man diefe Bitte ab. Indem er fie 
gewährte, glaubte der Graf Woronzof, die einheimi- 
fhen Häuptlinge Rußland geneigt zu machen; aber 
die tfcherkeffiiche Dankbarkeit ift feine Sache, auf 
welche die Ruſſen rechnen können, und man fann nur 
bedauern, daß ein civilifirter Menfch glaubte, wenig 
muthoollen Bedenken Gehör ſchenken zu müffen und 
die Verletzung eines Geſetzes der Menfchlichkeit zugab, 
indem er den Handel mit weißen Sklaven wieder ge: 
ftattete, während die ruffifche Regierung den Neger: 
handel beftraft. 


Schamil erfcheint als einer jener überlegenen 


Männer, welche die Unabhängigkeitöfriege oft aus 
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ihrem Schooße erzeugen. Schon mehr als einmal 
bat er ed die Ruſſen bitter bereuen laſſen, daß fie ihn 
in’feine Berge wieder zurüdfehren ließen. Nachdem 
er 1820 an der Seite Kaſi Mula's, feined Lehrers 
und Vorgänger, in ruffifche Gefangenfchaft gefallen, 
wurde er lange in einem ruffifchen Fort feftgehalten 
und erſt mit andern Gefangenen wieder freigelaffen, 
ald man fie für ganz unfchädlich hielt. Sein Sohn 
ift feitdem in die Hände der Ruffen gefallen und wird. 
mit den Gabetten in St. Peteröburg erzogen. Diefer 
Häuptling befigt einen unermeßlihen Einfluß auf 
feine Landsleute, fowohl durch Gewalt und durch 
Gold, wie durch fein moralifches Uebergewicht. Keufch, 
wie alle Männer, die eine große Miſſion zu erfüllen 
haben, verfchmäht er das Geſetz des Propheten zu be⸗ 
nutzen, welches ihn ermächtigt, einen zahlreichen Ha⸗ 
rem zu unterhalten, und befoldet mit feinen Reich: 
thümern feine Garden, welche ihm dazu dienen, Die 
ticherkeffiihen Voͤlkerſchaften gegen die Nuffen zu 
treiben. 
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Drud von Bernd. Tauchniß jun. 
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